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^i&nmdioüfmg Jahre süid verfloasefti, 'Selt 8^w den 
erstai griechischen Papyim bekaout machte; aber nur 
ans eioer enhüdenden Reihe ton Namen bestehend, 
emglä devsellie keine /fheilnahme und ward vergeflh 
fiea. Dmniiddreissig. Jahre hindorch iag dies kau» 
eröffiiete Feld der Wissenschaft wieder brauli. Da 
gabeo -Sie dnreb die VerOiMiiekimg iitar Neclmtofr' 
mkniide der Papyimslitefatiir einen n^en und den 
mten wahrhadt beldienden Anstoss. In immer gi4&- 
serer Fülle ströiiitcu roriau die Schiilze Aegyptens 
naeli Eorbpä; mit temer grdamever Thitl^kell mwde. 



«QU «Uett SeiteQ im das. ergiebige l^dd bdiaiit, und 
weau bi£>her auch keine klassischen Früchte eingeerttf 
tet HFunklD, wie waii «ie Attflmgft' criioft nud. i^izieli: 
m ward daeh eine Quelle . eraohlossML» .welche im» 
miUen in das Leben der ägyptischen Vorzeit ■ zurüek^ 
r^rsetart^ Mem sf« die. buHta EreignlMStä dessdUbea ds 
eiMjlimrittettare CU^gc i Lwa uft mis/vioiflihrt Indettrdeh 
ea jAUA unlemeviiittii habe, .die -grieduachen Papyr«i# 
ui'kuiideu dn^Y hiesigen Königlichen Bibüethek^ die ein^ 
ligftuvyoa Bedeiitanig:!iweldi»:Berihi basIM/EUtenlh 
«Bfern «ad aft..erltoleK% tiana nli^ w«iil Waoaeb 
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mefar am Herzen liegen, aliti diese Arbeit unter den 
Ampkkut Desjenigen ersebeinen au «ekea^ -dem« die^ 
MT Zweig* der Utomtur die «erste- einladende Bläih« 
irerdankit Wenn aber diesen Wimsdi iioeli ein an» 
derer ztt überbieten vermag: so ist es nor der, Ihnen 
ab meinem bocbgescbätzten Lebrer nnd theilnebmen- 
den Rathgeber ein erneutes Zeicben der li^hrfureht 
und Liebe dar/.ubriugen, die ich als eine der sciiöu- 
eben Errungensebaften ans den Verbältnissen der Ver* 
gangenbeit davon getragen und für die Zukunft mei* 
»es Lebens mit unwandelbarer Treue zu büten be- 



Digiiizt. 



dadit seu werde. Mögen Sie deiul — mid dies- darf 
ieh v«rti!aucwnrdl hoffen . meiae geringe Galle aiit 
väterlichem Wohlwollen emplaiigeo, und dar UotoU? 
tflunienlielt des Lehriiags dagedesk. dte Straige 4ts , 
Meiatecs vergesaeu; : . - 



Vorwort. 



Mar durch 4ie .€Btg«^iil»iuqeiide LibeiniliUtt der 
niglii^o Akadenle der Wissensdiafleii kbi icli in den 
Stand gete^t. worden ) diese Arbeit der OefTeRtlicfikeit 
m tf^evgdien; deim nuMr heu1%er Bochhandel» fem dan 

TOn geistige Mühen durch materielle Entschädigungen 
anfzuwiegen, fordert vielmehr in Fällen wie der gegeu^ 
wftdige oiiendreiii nodi raateriette Opfer. Indem ieh d«> 
her die Gelegenheit ergreife, dem erhabenen Vereine inei« 
oea tie%etübUen Dank öüentiicb auszusprechen) bleibt 
mir imr der Wonach öbrig, daan meine Leiatung der- ge- 
wtinrten Unterstützung nicht unwürdig befunden werden 
mOge. Zugleich sei es mir gestattet, die hochgeachät^« 
ten Gelehrten, welche mit ihren fiinaichten meinen Be- 
strebungen mehr oder minder zu Hülfe kamen , nament- 
lich die Herren Bergk, Böckh, Lachmaun, Lepsius und 
Finder, ao wie die elirenwerthen Beamten der Kön^glicheii 
Bibliothek, durch deren preiswürdige Bereitwilligkeit mir 
das Geschäft so vielfach erleichtert ward, meiner aufrich- 
tigen Erkenntlichkeit an veraichertt« Eine dankbare JBrwäh* 

nung gebiilii't auch der zuvuriiomiDeiideii Mittheilinig des 
Herrn Letroone in Pana^ auf weiche ich im Anbang nähi^r 
eingehen werde, und der Gellliigkeit meinea Freondea, daa^ 
Dr. Hirsch, der sich einer Revision der zweiten Cor- 
rectur unterzog. — Die Facaimiie'a der Urkunden habe 
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ich wie mir scliliesslich versiatiei worden» liehuls den 
unmittelbaren Umdrucks auf den Stein, so weit es die 
Gebrechlichkeit derselben zuliess mittelst Durchpausung 
aufgenommen, jedoch erst nachdem der grösste Theii der 
Arbeit bereits die Fresse -ji^rlasfeit hatte; bei der An- 
fertigung des Planes der Gegend von This und Abydos 
folgte ich den Entwürfen der französischen Expedition^ 
dorcb OombMnAig d«S Plm des mi^s d'Aby«^ 

dos (Ant. 4. Planch. 37) mit der Karte des neuern Aegyp- 
tens (Piauch. Ant. 4. 5. etat moderne, letztes Blatt), in- 
dstt Ich den Mnssstab der Letstern ^ergirdssa^c nttä dl^ 
neuen topographischen Beslimmimgen , welche sich aus 
dem AUg. Comm. II. $. 32 ff. ergeben > eintrug. Die in 
den Urkunden vorkommenden Sfgleii,- so wie tSe fiai-^en 
Commentar eingeschalteten hieroglyphischeii, hieratischen 
Qttd deano tischen Gruppen sind in Metall ausgefülirt w^rw 
den ; das an^VFtvandte koptmche Alphabet ward 'roh Herht 
Beyeiliaas hierselbst neu gegossen. Sinnentstellende 
Dmckfebler sind wie ich hoffe ganz vermieden; die an- 
stOssigstien habe ich am 'Ende des Buches berichtigt; Bei 
minder bedeutenden rechne ich stillschweigend auf die 
Nachsicht der Leser. — Schliesslich glaube ich dem 
möglichen Torwnrfe, als elr fSIr efne so geringe Zahl von 
Urkunden der Aufwand zu gross sei, durch die Bemer- 
kui^^g' begegnen za dürfen, dass die vier Susserlich da-' 
von- abhängigen Abhandlungen (AHg. Oomm. Ii. Äl/'If* 
und V), welche den Ilaupthestandtheii der Arbeit ans- 
ibikchen, ntigleich auch Jede ISr sich einfen Anspf iroh ; auf 
MlbstsMndfge CMYung haben; ■** .'.■ •r 

- ' Berlin im Octoher 1842. • • '"-'^^ 
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Die griechischen Papyrusarkunden haben eine doppelt» 
B^df^uiung fo der. WUeMiM; sie: bereichern die 
Sprai^u|i40 und oonninentiren dae Sgypttsche Leben. 
Aber weder die Philologie noch die ges( hirhtliche Al- 
terthumf?kiJiide iiaben bisJier die Ertrüge tlerseib^ji in 
sich aulgeuommen; kein einziges Wörterbuch, keine Grani^ 
U^lika Geschichtswerk nimmt auf sie, 'eo "rieMeb 

w^isiy irgend einei echeblM^ Aikiksichl; ine «reobeinen 
^uqh i|^ch ihrer Hereusgabe noc^ als 'eia todier Schatzl 
Uiid was ist der Omnd dieser Ersdieinung? Ich glaube 
flm mit Gt'wiÄisIiefl darin zn erkennen, dass die Urknn<^ 
den in einer zit rulich weitsohichtigen und äHseersI 'IkOSt^ 
baren JLiteiratur vercio^teU und zerstreut daliegt ali» 
den Allgen des FQrqdiers jmebr eder ibiiid^rt entrMcl 
Bindj die Herbeischaffiing und Durchmusterung dieser 
liiteratur um eines einzelnen sprachlichen oder sai lilidien 
Momentes halber, ist in fler That mit so grossen Weit- 
läuligkeiten veiknüpft, <lass aus ihrer Unteriassung kaum 
Jemanden ein Vorwurf gemac ht werden kann.' £s ge- 
hnicht also an einem G(;8ami*tüberblick,- und eiife'fiTaiAm- 
Inng aller griechischen Paj^rnsnricundei^ steflf isicli' mehr 
«nd mehr ais rein dringendes Beiliirfniss heraus. Ith liabe 
dies bei mir st'Ibist eiiipfuridt'n, als ich, die Spuren einer 
eijizolnon Richtung dos ägyptischen I^ebens verfolgend, 
eoteclilospe^ gejuug^ ^af!, sie ,amf.h in Aas f^yniidlitera. 
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tSinleitung, 



tnr aufzusachen; bald tah ich ein, dass die BeachrSnkung 
auf meinen Zweck last eine ebenso grosse Muhe in An- 

spriK Ii nehme, als die Veranstaltung einer vollständigen 
Sammlung. Ich legte mir, demnach eine solche zu eige- 
nem Uandgehrauehe an; schon übersteigt sie die Zahl 
90, und nicht leicht durfte mir von den gednicicten Urknn- 
den Eine entgangen sein. Es ist nun xwar meine Absicht» 
«auch dem allgemeinen Bedürfhisse durch eine Gesammt- 
ausgabe möglichst zu genügen; doch scheint es zweck- 
gemäss, iiocii einige Zeit daiiiit anzustellen, da wir grade 
für die nächste Zukunft wesentlichen Erweiterungen ent- 
gegensehen. 

Die wiehtigfften: Stapelpifttze der griechischen ans 
Aegypten; stammenden Papyrusni^nroden sind ntmlieh 

Wien, Turin, Leyden, London, Paris und Berlin. Die 
Schätze der beiden £rsteren sind durch Petrettini^) und 
durch Amad. Peyron') seit etwa 16 Jahren vollständig 
iTeröffentlieht Die Herausgabe der Leydener Urkanden, 
W9m dene« ß^dkon Beurens*) im Jahre 18^0 ^ne übersieht« 
Uch« Kunde gab, ist seit 1839 unter Leemans'), die der 
Lbndoner Urkunden seit demselben Jahre unter Forsliall') 
in vollem Gange. Die Veröffentlichung der zahlreichen 
Paiiler Papyre dorcii Letrunne steht, dem Kapport da 
•elBr^taire perp^tuel de TAcademie reyate des Inscripw 
fiom et beUes-lettres vom & Januar J. aufoige, in der 



*) Papirt Greco-Egizi ed aUri greci monumenti deli' J. R. Muaeo di 
Corte. Vienna 1820. fol. 

, . •) Papyri (iraeci regii TauriaeBsis Masd Acgjiptil. TauriDi 1820. 

27. II Vol. 4. . 

^. ') Lettre» 4 Ms. L^rönne sur lea pap jms .biliBgaM «t grM ete# 
du iBusee d'antüi.- da Leid«, iieid«. 4. . 

' '*) Mooun Eg. du mns. d'Antiq. des Pays-Basi paUr d'apite Ifl» 
' ordrea dtt goavenemciit fol. - 

*) Dascvipllos oC ths Gratk Papyri, ia the britiak HbMuanu Part I.. 
Londoa. fol. ^ In naueater SKeit erachian: BanaidJ Payroa, Paj^ 
.^Mci m aiinee BHtasnic«» di Landra a daUa btU. Vatieana. 



Einleitung, S 

«UeraSciNite« Zskiihft %n erwarten; die '0oiiiiBi8tt«ii der 

lÜentfiocheD Arbeiten hat entsohieden,* dam dieaelbeii die 

Theile XV und XVI der Notice des manuscripts bilden 
sollen;* eine fernere Verzögerung ist mithin nicht mehr 

zu hefürchteo. Die grieciiischeii Ufkiiiiden des ägypti- 
schen Museums zu Berlin sind vpa Letronne in dem, 
Cataiogae des autiquites deeouvertes en Egypte par Me»- 
T^aalacqna (Paris 1896)» die griedusolieii BelsdirifteA 
der ägyptiadten Pap3miarolleB deaaellimi Mn^emis tiwila 
von Btittmaun'), theils von Droysen') entziffert und er- 
läutert worden. Dagegen blieben bisher die Urkunden 
% der hiesigen Königlichen Bibliothek unberührt; und dodt 
sind grade me sowohl die avifuhrlichsteil ala die interes- 
santeslen; ilirer Entsifferang und* ßrliitteraig sind di^. 
folgenden Dlätter gewidmet, und damit Bogleieh. die ttnr 
spärlichen Quellen Berlins überhaupt erschöpft. 

Die griechisch eu Pnpyre, welche die König- 
Ii c h e Iii b i i ü t h e k besitzt, bestehen iu zwei vollatändi» 
glBn Urkunden alledem Anfange des 7ten Jahrhunderts nach 
Cb«;. Beide liege» «ii<er. Glas oodBabmen; die fiineent» 
liält 35, die Andere 31 Zeilen; Iceine vod ihnen ist flu» 
merirt, daher will ich jene mit No. 1, diese mit No. 3 
hezeichnen. Ueber die Art ihrer Erwerbung, und mithin 
über ihre Herkunft, weiss ich leider J?iichts zu sagen; 
aber der Vorwurf trifft nicht mich; denn ungeachtet aller: 
IfacUagen Iconnte ict^ vpa Iceintfm Beamten der BibiiotiKk 
Aoslmft eriangen, und es fand sidi segar, dem nir gewoi^ 
^enen Bescheide gemäss^ dass selbst die Archive derselben 
nicht den geringsten Vermerk darüber enthalten. Solehe 
Uebelstände dürfte man freilich in Berlin am allerwenig« 
sten erwarten; kaum brauche ich daher .zu betheueru, 
wie schwer es avch mir fieii mich von dem Unglanbtt-. 



•) Erklärung der griech. ßeischrift auf einem ügypt Pap, aus der 
der MinatoUieiMB Sammluiig. Berlin 1824. 

y Bhita. Mis. ^ Mifbabr vad Bcaadia Tli* Iii. p. 491t ff. ' 



S, Einleitung. 

di^n zu ilberzeugen : cl!e einzige Tfiatsäclie In BetreV 

deir t tkuntieii sei die. dass sie da sind. Unser Bedeil0fll 
al^ier ist um so tiefer und begründeter, als — vin trauri- 
ges ZüsammentrefFen — grade unser Fall einer der sel- 
tehen iinfd in der ^apyrusfiteratur bisher sieher der ein*' 
aig^tslj wo, wie wii^sehen werden (All|;. Comtn. II. 
die Kenntnto des Fundortes von wahrhafter Wicft-' 
tigkeit, von entscheidender Bedeutung wäre. Vief- 
leirht — und gern halte i(!h an dieser srliv/achen Holiniing' 
fest — dienen meine aUfHchtigen Worte dazu, mit der 
Zeit eine Anfklimiig; iti veranlaasc^ii , die-^ich selber für 
dien Atigenbllek %n geben niciit vermag. 
- Die Ürkuiide «o. 1 ist Zoll lang und 5V; 
Zoll breit; sie ist von ol>en naeh unten iiiittendurch- 
gerissen, und ebenso in die Quere, ujrnde als wenn sie' 
in die Länge und In die Breite geknilFt gewesen und die 
Kniff»' gebroclien wären; dergestalt blesteht sie linnmehr 
an«' vier 'an OySsse vnd VWm einander ziemlich gleiche 
iVagmenten (a, b, c, d). In der'MÄte der rechten Settfe' 
ist ein Stuck änsgcrissm. so dass bei b die untere, bei 
d die obere Ecke auf dieser Seite lehlt. Da die ürkuiide 
unbefestigt 'nwischen den beiden Gläsern lag, so hatte 
sich-tb buf a und d auf geschoben; überdies befand 
«ich an der reehteft' (Seite von h ein Papyrtisschnitt'et' 
mii' einigen Bnohertaben- beschrieben, der,' Wie ieh^^balil- 
erkannte, gar nicht zu dem Dommcnte selbst geliörte. 
Diese Umstände veranlassten die Auseiiiandernalim»» der 
Gläser; die Fragmente wurden unrecht geschoben und 
mit Gammb befestigt, der ikberflüssige - Schnitzel ab^ervoiy 
seinem nri^prOngKehen Platte wöggenottiinen und' aih''ltn<^ 
teren Ende der'üfknnde in'^le Quere- b( i-( legt, nm'fhn* 
als eine Mosse Zugabe zu uiarkireij. Diise Opera- 
tion vollzog der Custos der Bibliothek, Herr Dr. lin- 
der, dem ich überhaupt für seine aebt^^v^ji^ei^cb^UL^e 
und wahrhaft uneigennützige TheilaajiiiMl-.aii, «nntnea Be- 

mfihungiieip!.il^ npQiif!h|ii§«MP>Jl^iik<iUemi 



iii^y diM tliei iMraA;«' des Döc^meDte» 

leD jScbrifl eiltlklli^^ biei^iurtth* und ivM^' ii^fili' der bttU 

geffigle Streifen auf beiden Seiten best hrieheu ist, ward 
die KiiilegMJjg zwischen xwei (jlästr liofliii^t. '* 

Dagegen ist die UrJuiade No. 2 auf der <>inen Htite 
fest aufgeidebt) mass also auf der andern keine ^efarlft 
#«itdr 'e»l|talted»'bfebeii( >'^i^i1at 18 BdlM«ng und 
tX 'Zöft' bifeilV' ii«(ingeni bnd ^let ^BiMeV 41(1^ 

auf der rechten Seite vielfach nUy^e nutzt; hier firidi^t 
sieh mich ein grössere«' und ein kleineres l^och, wo- 
durch das Ende dreier Zeilen be^rhfidigt ward, lieber*- 
dies sind, wohl in Folge des Aüfkkbens, die'lPaseril 
vi^iMtig miä^t&ptmkgm und selbst* versdhobeti,- dengifsifcaM 
dusir ' 2. n. in dep ^weitiiii ' Zielfe ^ein Psui' Bveistebsti 
i£uer aufeinander liegen. ' ' ' ' • ' . ' ' » •* • i^ » 

I)as Material heider Urkuiiden erscheint mir schlech- 
ter, namenilich lockerer und gebrechHcher als im Allgoi 
neMen -bei denen der Iraherek Jahrhunderte; die Farbe 
fst' luebr brsun als geibHell, und fölft bei ffb. l ^ö^ 
fnisi BaakeU' oder-Rotiv^Bratfne:" WahrScIieitfHeh' «tiiiyett 

tlie dazu genommenen Häute die mehr der äussern 8 chal^ 
als dem iiinern Marke der Papyrusstande /Ha;evvan(Hert 
Lagen; denn hiemach bestimmte sieh iiaupti^äclttich die 
geringere oder grössere Gute (s^ RitiM^M.^ dte AlejC; IMi- 
life«db; 13^). 0iiAlr selteiat' mtch die Streite «u^fet|^i<«rchdt»i 
«ie'ti^ ttFoj9'<überi5 Oauinenbretteii', bei If«; t sogar 'de^ 
ren fast 7 einnimmt, während sonst die Breite daä 
Mass einer iSpanne nicht übersteigt d. h. circa 5 Finger 
breit ist (Plin. If. N. XIIL 12. Isidor. Orig. VI. 10. cf. Win- 
ekelitiann's Briefe Bianconi 8. 7^ 10, 12 in der Aus-> 
gib« vea^fiis^tt Bd^^H.; RÜtsebl'^; a, 0/^. 124). di^ 
Dinte unseres Urkunden ist ungleich; ai^lNc 'l^ftfSiifeli^ 
anf No. 2 aber, mit Ausnahme der grossen 8ehrifi amifinde, 
so ausserordentlid» matt, dass inan beim erstell AttbliCk 
an allem J£rlblge üolbweudig versweifehi iiiuss;>u»d'biefia 



liegt yririkUU der fimnd, 4aM KkmiBd bisher iUt EmIr 
»ffenoig vmamiii^i,. Am Mnchisn SieUaft ist .diiMi auidi 
die Dimterü^irkliieli «rloschem ftemeDtllcli' het Jinf Pep« % 

die rechte Seite in ihrer ganzen Länge, und auf l*ap. 1 
die linke Sriie von Fragm. e und der mittlere Längen-? 
•tri^ von Frag]i|.'d| s& wie die Ajii'»chn£t mü der JLehr- 
ittite gelitteü. 

' Biwe dito Handeehrift «tt meh' «ehr uliliMflieh mej^ 
' Icaaa viaii grade nicht hehaepteo; decb iet eitf allanüngn 

nichts weniger als sehjVn, sondern sorglo» und flüchtig» 
Dies und das öftere IneiuninlergreitVn der Wörter, Sü 
wie (las häutige Ahkürz^en^ steigert iu der That nicht wenpg 
die 8chwierigkeiteD, wottu schon die vielen JR^ssei die Vev* 
UmhttDg der Dinte^ dea gflaaUdie Vemehwiadeii' weeentlif 
ehiSr Zige a. a. w. hinlSogJSGb Aalaes gehen;: daher mir denHi 

ehe ich vollständig im Zusammenhange war^ die liesupg 
gar mancher Wörter und Phrasen, wie beispielsweise in 
Pap. 1 das olxQVidviii (lin. 3), das V^ärot^ xai (iin. 10), das 
imffnttm^ (lin. 15), das t» d« äU.e (Mn, 22), das T^de t| 

ffMiU»/^ (Ho. 94), in Papi. 2 daa r^iiimäw» (ün. d), daa 
i Hfaff g'Cüa; 94) u. a. w* aUerdiaga nieht wenig Mqhe 
kostete. ludessen kommt man mit Geduld und Ausdauer 
viel weiter als man heim ersten Anlauf denkt. Und so ist ' 
ea mir denn auch geiuugen, den Inliak beider UrkuadeA im 
WesaniUchen vollstftadig zu entr&thsein. Nat&rMeii musste 
ieb» wo die SehfifiaOige a^ht aiiarMeiitCiii. au JiypoilMIt 
adiea £ig8ii;uingeu meiae '2a4oebt nabmea; - dieaeiben 
habe ich stets mit einer eckigen — [] dagegen die 
aufgelösten Abkürzungen des Selireibers mit einer Bo> 
genklanimer — () — b<izeichuet. Nur an vier Steilen 
(1, 24. 27. 34. 2, l) habei<Ji mich, der grösaera UnsicheiMt 
haibejrt Jeder . Er^Aaaitqg im TeoLta adhat eatbaifteni aa 
lafiaaan geglaobt. : - • ■ . ^ :i ? 

Die Lfinge der Zeilen ist nicht immer gleich; d^ 
Grund liegt augenfällig in der Absicht, das Abbrechen 
mitten in ei^yem \yoi:te. au, vermeid4^n;,:49,sbaU^ . wartl 
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lieber Stork .nbgeMIrili i»iler damit -eine neue Zeile begoo* 
nad. WirkUeb findet (herhaai^ nur drämal eim» TrOuniog 
•tatt, BtabUdi in Ho. % lin. 11t ffm^o^ ^ i^lmg, lin. 

vno — ^Qati/ag uud lin. 29: ane — rr«, — welclie Aus- 
nahmen sich schon daraus erklären, da&s es sich hier um 
Composita handelt; überdies gehören die beiden letzte* 
teil niabt der Hanik dea.fSeileblaaehieibeni» kesdent det 
^tlveadie« Unianinhrift ad« .Das Jeta.siibitcriiJtaiB Bw^ 
det aidi nirgend; ich hdlla ea dabcHr lil^idb iiiis Texte 
auslassen dürfen; doch bequemte ich mich der heutigen 
Sitte. Au Spuren der Unwissenheit und Nacliläasigkeit, 
wie matt: deren in fast aiien Papyrusurkunden wahrnimmt^ 
feUt toa Mab;]« .dcft.hMK gebaten^n niabt; dabin djäifaii 
wir das uwfjiii Qt/yog (l, 13. 2^ 13) und' daa r^o/ihMi 
B^rpg (in der Auftehrifl zn l) reobaeli, aa wie den Geni- 
tiv v^g ^r^iQÖi statt des Nominativs (I, 7), das t^x^V^ 
statt ti^y^i^ (I9 16), das eiufache fi in dem Perf. pass» von 
7'^«9a>, (l, 18. 30), daa überflüssige t^g vor fj^e^p^g (l, 
dos^aaiy^Y liiv /SefrAf^«% (1^ dj^e AUtdassung dta^.ivr 
(iUd.), daa aAy atati;. .30)» das ftt^y^ä^mc titMiT^ 
^a^s<ii>g (2, 10), daa sdf Uilarsehrül gehörige Mm für 
Jdox£» (2, 27) U.S.W. Ueberhaupt alier muss die Pht<f 
lologie der gefahrlichen Lodkung widerstehen, den Masa^ 
atab der Eiegaai aaeb da anlegen %q wollen , wo dia 
gastadcf . KtitUt. v|»n vota: keHein ,*mt uabalittlilcJiar . Aoi^ 
drlftsbaweiafMi giewAfftig Mlia darf. : : Der aar alaägcUnft 
gebildete Dorfilcfarallfer ia aiaet byluiBtmiacfaaii dnd no6h 
dazu barbarischen Provinz konnte nimmermehr ein atti« 
aqher Kedner oder Stilist sein. * 
viel vorlftulig ia^AaUeff.daa Aeuaacrn und der 
^ana, ' Ebeaaa giMifige viar da0 Hand Aber den iabalt 
in AUgetoalaea RoIgeodea: Beide Urkandc» siadPii» 
Vatdoenmeata« Na^ I tat ein Mietbaeatttracf, and äwar 

nickt dinglicher Art, sondern Person envennit'thiiug; be- 
treffend; DiOskoros verdingt sich als Ariieiter bei dem 

BurpiirUindiec Paiibjmoa* .Dia Fa|^)rrusbt«ffatar.wird bier-» 
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dem Grandgeddnkim kadv eiiie Q nli to t\ alp^r iMi liini 
her edirten Papyren gegeiiiiber von ebenso eigenthriiTKi 
Itcher, neuer Art, wie jener Miethscoiitract; Kalliniko» 
stellt nämlicit demselben Pachymios diese Quittung aus 
^ef eioej 'ddrcb diC'IMpaiailiMfen einilfl nlebt aMlir; vor^ 
liandenen. Liefenmgffvettri^ - &ediii)|t^^ üTt tid\ 1 oder 
ilcktefffeahl^fif. Aller ''Walinselfeiiillobkeil «f»eii'«ttiiiiA 
men beide Urkunden au» dem Grabe des Pacbymios, 
ihc4!s Inhabersv ! ' ^ ' ' 

<- WeÜerep Bemerkungen glaube ich micb hier eaUiai^ 

Bellen Comibetttar^ iiiiad'dep-CixanMQt^^ efiocM MolNMüi 

^hang werde. * » .* . . M • • ; '\.':r 

'Nur ein Wort der VerWtibf?mg nor li sei mir gestattet^ 
V37ir^eaivisseniso]iaftUclien Extremen gegenüber. £s giebt 
in^ unserer Zeit «idit Wenige, welche von der stoßen Höbe 
defl^ >€edfiQkeii8^ als des alleinseüginachendeii ^riifdpejr» 
FerftebtBeb beinbscbiaueii äef -dfe WAtttiendeaVealeii'Foili 
Sehens, als des ket^ei^ehen IVeibens beschrÄfikter»ifö* 
tureu; diese sehen nicht oder wollen nicht einsehen, dasa 
ie dem Bau der Wissenschaften grade die poKitiven Ein^ 
SMslheiten die festen Manersieine^ und die > Absttactioniert 
nur dkm Miyrlel' büdeit^ äjaee also dae*-£liie M ^iMtb^bl« 
licb' aei:^ ^Uba^ Andm.J : Vl^eilieb* sindv Aeate« der :¥«ru 
gangenheit, "wie die hier erschlossenen^ an sich nur' wifj^^ 
Big; weil aber, wie das Thier der Vorwelt nur ans den 
übrig gebliebenen KnockeO) so auch die Vergangenlieit des 
Ifenschengeschlechfs nur ans deti erhaltenen Trümmei*tt 
teboMtVttiirt'fwerden bann^' ao bal jedea BteiDcben^iil dem 
Miiitte, jeder iBrbokel in ^dM- OevMe seine '^SedentlHtig) 
detm sie srnfd eben Theile dieser Trümmerwelt und mlti 
hin Zeugnisse der Vorzeit. — ^ Aber ebenso lals< Ii auch 
iat es allerdings, mit dem blossen Daisein der Etnsselheit, 
mit den' TFÜnHiern) den Steinehen tind'BWickeln a4a aol«^ 
ebdd (AbgMMi:jft»:tiQi#»räi' -Di^^b^aohi^ ieei^.Atli 
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terthfimelei ist.iiicbt minder — wenn aiicli in anderem 
Sinne — eine behagliche Traum-, Schein- und iSchat- 
tenliebe, wie die siolie sich in sich selbst befriedigende 
Specdlntion; wie diese mit den Gebilden ihrer Phan- 
taste, so liebäugelt jene mit todtem Plunder als Surrogat 
der lebendigen Wirklichkeit Dissen Fetischmus kdnoen 
wir nicht theilen, nofch gar zu fordern trachten. Der 
Werth aller Dinge auf der Welt besteht nicht in ihwm 
Das<Mn, sondern in dem Gebrauehe, den man von ihnen 
macht; deshalb ist aber auch die Wissenschaft nicht eine 
blosse Aneinanderreihong loser Einzelhelten, sondern viel- 
mehr die Erkenntniss des gegenseitigen Zusammenhanges * 
derselben; und schon die Ueberzeugung dass dem so sei; 
sollte statt — wie so oft geschieht — die Einzelheit als 
wertiilos zu verdammen, vielmehr der Grund ihrer vollen 
Anerkennung sein. Jede neue materielle Erwerbung im 
Bereiche der Wissenschaft, gleichviel ob gross oder klein, 
ob eine Cicerontsche Republik oder das Actenstück ei- 
nes Schreibers, ist also an sich betrachtet d. h. als blosser 
Fünf!, als isolirtes Dasein, etwas Todtes. Das nur vor- 
handene Goldstüek ist nicht wichtiger als der nur vor- 
handene Kreuzer; erst die Anwendung mnss entscheiden, 
ob jenes oder dieser mehr Gewinn trügt; anwenden aber 
heisst in allen Sphären: das Einzelne zu dem Ganzen, 
das Neue zn dem Alten in Beziehung setzen. Also hat 
auch in der Wissenschaft die neue Einzelheit ntir in .so- 
fern Werth, als sie dazu dient, durch Einfügung in die 
bisher gewonnenen Zusammenhänge, diese zu ergänzen 
und zn erläutern, zu modificiren oder zu bestätigen. 
Hierin liegt, was ich gewollt; ob es mir gelang, mOgeti 
Andere entscheiden. 
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* '4." ^rj^oi/ö'roi; xa* amox^äwQOCj hovg rqitov %v^l 

5. ' ■• ' daxatf/g. ' 

A[v^\qX»f^ JiSfficoQog ^ji^cvvtoq^ fUc&tog mq^v^o- 

8. lodQiruoi' v[o^]ov^7xaQex^^'^^i vnlQccvTct vnoyQaicf^v) 

9. xai fiuQTVQag rjjaÖs r^g ofwXo/lagj tov 2*|[Tijot/ 
10. Tf^oy^afoVTOs, ^vQijXto) JTaxvfiio) V^droi), x[ai] 

18. (^I^'d^ o 7TQOo'x(,6fi(Püc ) .h6()y.oQog dia TavTr}c f.iov t^g 
14. [6;'];'^ofyoi' oi<S(faAtiagj idio) fiov xivStho) xa[l] 

y^i\if9^\fcU^'.i^iinf(jy§€tti ^x^^i ^^^^ 

17. aXkm fMf&knf, rtqig h&v dvo dQt^f»[ii^4iftmr)] 
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If). ^tig iaxlp rov fiTjvdg rvßl le ivS{ixTmvog) l* avX[lijßS7jv] 

20. de naqa aov kvca fnaif^oy fiov d[i]oX(iiv [vwp dVo] 

21. sytavrwp akov agtccßag dixa iw4a, o\v S(io<f£t]g 



93* <J| tijg TQOcpijg fjov yiypofiivi^g nag [avTo]v t{o]v 

24. nfiQz{^ifjUpo)v Ha^Vfiiov' ei 6i xSv[^^ßaiii ojuq 

25. \aj^o<tt^vtu ano tov Cqv oXxoVj t<ag nXfioovixißnfmp) 
26* hfmvt&v hä %^ fyM TUt^üusxfßtv) ifo$, artsQ X[fy}e», 

TTQOain flQt ; • 

27. ... t/[^ «JtVa* «t db xai ifit rov nQOüx(oiiipo)v Ha- 
btßalfhi OQk kt T^g avg^ %^x^H9t oixgi^ [^i^^^dtf^'M* 

30. il(x\yjitüi]g niLrmetg ^^O*, %{u) nqoyfyQaiiijbpa) jtixpi{a) 

31. «a^[o]jl[ovl. Oi Jt6(S3tOQog xal TtßeXXag [o]» [/rj^o- 

OfioXoyiqf. 
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PapyruB IL 

1. f^Ep ov6fAa]zi, T^g aylag [uai ] 

8, TWtvftmmg.^ Bas^OM^ig «90 Mlti]voT(dTov) 

4. ^ikßy Sei/ln6z(ovl 0X(aßhv) 'Hgaxleiolv, t]ov 

5. cdutfüßtav AvYovGiov xal av[T]o[x]Q[tttOQog], 

6. i'wvg reraQTov a^Q xß lj/£<r(*jfT*Äi^og) dm^]. 

11. JiiiM»(t}^^ mQfv^muiiii ilHyJe- , 
lÄ. lAmÜMi^.fte (II elvdtfm iv rlg] 

14. icfxjjxtiai TTcaja ÖQV x(ov)(ptt(g) 6' (S[iwvl .:. 

15. ^\7t\1 [o]iijov [lov xai dyayxaiccy Intü} . : 

16. XQ^fiOü v6fM<f(ia %QiTOV Tca[qa\ , . 

17. o Bvatv^v SvA« ^MM^^.hoiüfi^' . 
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20. t»a, ittßwp stxoift tfiPtt, • 

2^. ffvv xovg>aig iv rtS ncctqm [r§]$ : ^ 

24. x^Q^^ vndox(f^v) vtto f/i«i'r^[cl 7j[o^ii{6^)\aq 

25. /uor evnoQiag, iag Tflfiqov^i^evmv) v[on{nSikd'rmv)\ 

26. xa» imiixiofJtiy)o)p xotfq>{tov). AoeMftnag 

30. ^vo» t . 
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UebersetoimKeiiv > ' 

.r--v.^ -i 1 ■<> -'i i \ f.- ,>,l*a^yi;u«.gl. . ^ -s, . . / 

Im Namen iinsers Htm und Mewters Jesus Chmtas, 

unsers Gottes und Heilandes. ^ fin drittetr Jidire der 
Regierung unsers Herrn, <les Behorrscliers der Erde, Fla- 
vius PJiokas, des iminerwälirenden Augnstus und impe- 
raton, am 15. Tybi der sehnten Indiction. 

Anrelio8 4Koskdro8 des -ÜLi^ynia 8i]äin, Pnrpurhand- 
luDgs-Ldhnei^ «id dessen jHirttor TilMilas» ami Attn Vleeken 
Tfafs im ThtnltiscIieA'NMnos, bieteii^ indem sieliierilber eine 
Unterschrift und Z<*u^en dieser l ebereinkunft beibringen, 
nach (lern Eiitwiirfe des Sextiiis. dem Aurelios Pachy- 
mios, dem Sohne des Psates, der selbst Purpurhändier 
isty ans Panospolis, jet«t aber wohaikuH ebendort in dem- 
selben Fleclien TMs» ihm Chrpssw feb> dsr TSrban- 
delndeilHvftlli^M^ cfldlKVviiiirA diesv mSme «cbrifUiche 
SichersteliuDg, auf «mtne eigsnib Ctofttr kin und vermöge 



meines eigenen EntscIijusMHi mit dir zu vertragen and 
dich in dem Gewerbe zu iiÄf^rstiitzen nacli Art der an- 
• debeQ: liokitafMter» allf:^ilwm^:Ml*e) jN»» dem' lieiitigen 
imd-wi^giMMelieiimi' Tage an gerechnet, welcber ist 
der 15te; des Müuates Xybi der lOten lndiclion. Im Gaä« 
sau löse Ith von dir als meinen Lolin während der»^ei 
sammton .Widen ^alire oeuni&ehn Avtab^nl Getreide^ ^wd- 
von du eiitnVIiten wirst in der ersten Jahresfrist 9fäHä» 
ben Getreide, das U^ge abm: Jft 4er zweiten Jahres- 
firist, n«fliKeb;lO Af|iibe» GeMde^ jaden uhenlies meine 
BcidMtigung mir von demselben vorgedacliten Pacliy* 
mios verabfolgt wird» Wofern non geschähe., was {ver- 
traggemüss ?] wäre , »0 erkläre ich , dass das Verlas*. 
ami deines Hauses^ l»i« >die beWen;J|alira der ¥4sipllieb* 
tnn«<iii|Dh>:4icjlii:>hi!sa«leii.frei^ mM% 
iAüdf^imk lAbimltar {wai<»gliohn .«#i<rv AblNi^mtiBk 
nUeNrlrgendr ein «Angehöriger des verhaddeliiden PachV- 
mioÄ aus eben tiieser deiner Fabrik yertrfeibön woHie, 
wird? dies, bis eben jene Zeit der VerpftieiituBg iBicli dir 
ztiiilwidjnien erfüllt ist^ auet' keine W^e g^soJicehen dürlBit) 
mOferR icji, bis sie (d. ioi#a aabreiKHttnfWtl^^aili^ aUM 

Sibellas 1 r i dibt mig/e^voOttm ^ (6tklArttii\^ r £• i iat* fnais :Alles 

wie vort^teh* genehm. Das schrieb ich Lsak,. Abraanis 
SohM .411s d#ai Flecken Tauilhos, an ihrer Statt — IbH 
Tib.'mlos^ des Maualos 8ohn aus This> bin-Zeuge dicaet 
(Mkv^atikimft» -TniAtHos Thekm^ d^^üairii icli/&itgk 
bin. — . «i jij.ji bii'uli'n : ». 'Ms.'*i f '.U 

Aufschrift. 

Uebereinkunft, gcsf^heliaii. zu This. Dioskoros, des 
Arsynis 8ohn, von der Mutter Tibellas. 

NB. Die Erklärung und Ergfinznng des beiliegen- 
den Fragmentes erfolgt in dem besondern Commentar. 
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Papyrus II. 

Im NTameii der Mligen «nd . . . Dreiiiiiiigkeit dt b 
Täters und d«8 Sohfieg iiiid de« helligeii Geistes. — Im 

viertln Jahre der Regieniiig unsers dorcWilUClitigsteil 
Herrschers, Flavius Heraklius, des immerwährenden 
Augustos imd Imperators^ am 29. Atbyr der zweiten In- 
dietibn. 

Aiirellos KalliaHcos, 
Sobn dl*» Osflionthe«, von der Mutter TlttHn, 

Löhner (Lolmagent) aus dem Flecken lllls Im TMüÄi- 
schen Nemos, bietet, nach dem JL^iitwurfe des Sextius, 
dem Purpnrhändler Anrelios Pachymios ans Panospolis, 
jctst aber wohnhaft in demselben Fleeken This, seinen 
Gros«. ^ leh bescheinige von dir erhallen %n M»0a 4 
Kapbe» Getreide sa meiner Kost «id Ifothdurft, imd das 
dritte GaldstOck auf Abschlag för die neun LaubbM» 
zer, welche ich besorgte. Und zwar halte ich diese* in 
Bereitschalt zurück bei der zwei Schönen langen Wal- 
dung, welche die blaue genannt wird, auf (bis) dass 
ieb, föafoudawliQug [Goldslftcke] empfangend, den Zu> 
icbnss eiaea - Jeden erlange mit -den Kuphen, fonerhalb 
der Zeit der in Korsem eintretenden Trovlftttbeit» ^ und 
ohne dass icli beginne von meinen eigenen Mitten sli 
leben, bis die Goldstücke und die hinzukommenden Knphen 
erfüllt sind. — Kailinikos, der vorgenannte: Es ist mir 
Alles ^e vorliegt genehm ^ und habe ich dies eigeohän^ 
dig unterschreibend quittirt 

AureKos von der Mutter Tloln. 



Allgemeiner Coimuentar. 
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, 4iuii1a se . und Zusammfii^h^wg , der ,'„■..[ 

ie IfMiptpersoii unserer beiden Urkondeii 
ist die, au welche s!e geiiclitet sind: Aurelios Pacfiyi 
mios, iin rurpurhUtidler aus P^nospolis,: welcher zuif 
Kl!it der Attrert^ung- beider .D^cumente« ^ Anfangt? dts 
7tcn:Jalnrhiuid]'rt0 iidcli Cltr^^ uiMtfirrPbeftlis .odH- Hmn^ 
klids^ tm dein FierJceii 'lliia «näSsAig:^^ <cl^ ia^l3.»'f| 
IQ — il3). ^eiii Handel bifzog sich Utitürlich iiltiht etwa 
auf iien Vertrieb der Pnpursichueck e oder des Purpur^ 
Saftes {vgl. Allg. Cauim. Ul. §. 56^5 8i),ilvelche. Bede« tiiii* 
gUft di^r: Ausdruck ^ro^rpf'^cr; piitpiicii^rcIlttiiralU^iiifiMti: ^ 
MilderA rieiim^ 'fkti 4eft.¥«Hcaiifliler difcilit getflffJii;ie[ii 
r.oliejiil£l4ü0fw! P«cliynmMi^mr. olaii «in liieg«fialor.artfi 
purpilrai^e (s. Grut. inscr. 649, 10). Allein sein Ge^ 
schüft beschränkte sieh nicht auf den blossi ii V erkauf, 
sondern mit der eigentlichen Handlung, «Ler tabeTJia 
purpurada (Papin^itt^Wg 91 t), war zugleich alioh 
«in« Fabrik, eiiie.pa^otamt^fficina (IWn/.H.N.ilU^ 
6) -27) !verk«il«ni^'iBiVit«l*hev die Pi^8(»anftioit> de» Fttkol 
lrt«ir«f<ii«d Färbung /der rohen Prodticte selbst volK 
^o^m wurde»^ Den iiBe Weis . Ikü^rt mxc irirnüge .deiüawti; 
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mal vorkommende Ausdruck tex^^j welcher das erstemal 
(Pap. 1, 16) mehr im Sinne von Fabrikation steht, das 
iweitemal (Pap. 1, 38) im 8moe von Fabrikatatt Pa- 
chymioa war also suglelch Purpurfftrber und Porpur- 
händler. Und wirklich waren beide Geschüftszweige 
nicht nur überhaupt im Alterthum vereinigt (s. Allj^. Comm. 
lU. {. 56 — 58), sondern von Aegypten beweist dies noch 
insbesondere der unseren Urkunden gleichzeitige koptische 
Name C^JIZH<$8 oder CÄIKShzj» den doch also Pachymios 
in der Landessprache geführt haben mass, und welcher 
zugleich noQtpvQOTnaXijg und j^qff VQoßatpoq bedeutet. Der- 
gestalt erkUlrt sich aurh der Umstand, dass Pai hyinios 
eine Mehrheit von Lahnarbeitern beschäitigt (s. 
Pap. 1, 16 sq. n(^q t^v ^X^tav /inr^tW), welche augen- 
scheinlich nur durch die Fabrik in Anspruch genommen 
werden konnte. 

2.* Die Miethung eines solchen Fabrikar- 
beiters macht nun den Gegenstand unsers Ersten Pa- 
pyrus auvS. Der Contract wird auf zwei Jahre geschios« 
sen (lin. 17), dergestalt dass, wenn von beiden Seitirn alft^ 
YerMndKchkflüien erfikttt werden« '^ 'lAch vcrmiethenle 
Pioükoro« vbr Ablauf Aoser Zeit weder eigeninftehtig 
awMcheiden (iin.-dSk'dT), nod» «^igernnflchtlg ansgestosseh 
werden kann (lin. 27. 29). Als Lohn erhfilt derselhe, ansser 
der Wohnung (dies folgt aus dem crTzoot^m» dno zov (Sov 
üXxov Hn. ^5)^ und' ausser der freien Beköstigung (lin. 23)^ 
in Btnsüh und Bögen fftr die ganie Bfiethsseit 1§ Artaben 
Gelreide<lin;3t)v Wie geringfügig dieser Lohn auch in m^ 
mrlsn Augen erscheinen mag, so werden • wir doch mU 
ner Zeit sehen. davS.s er sowohl den alten wie den neuen 
Ztuständen in Aegypten vollkommen entspricht. Es ver- 
steht sicii übng(*ns von selbst, dass die Anstellung des 
Diod£Oros üe Aasfevtiguaig b Weier Documente sur Folge 
knlftev wovon las Efaie dem miethenden Hcrni, dss An- 
dere dein sieh ¥«mnelhett4en ' ArMter seftst SichetlMk 
gewährte. In der vorliegenden Urkunde ist uns das Er- 
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siere erhalten; daher iat der Anredende Dioakoros; die 
versehiedeaen ClauaelD , welche er anerkennt nnd- aomit 
verborgt, robridren aieh folgendermassen: 

1) Er vermleihe sich aus freiem Antriebe und auf 
eigene Gefahr hin (lin. 12 — 15). 

2) Zu dem Zwecke, dem Pachymios in der Fabrik 
behoMich zu sein (lin. 16. 17). 

8) Auf einen Zeitranm von 2 Jahren, vom Daton 
der Ansfertignng an gerechnet (Un. 17—19). 

4) Dafür erhalte er in 8uinma 19 Artaben Getreide, 
wovon im Isten Jahre 9, im 2ten die übrigen 10 an 
entrichten sind (iin. 19 — 22). 

5) Ueberdies freie Beköatigung (lin. 23. 24), 

6) Er verpflichte aich^ wofern die Bedingungen den 
Vertragea erfüllt wurden, vor dem Ablauf der festgesets^ 
ten Zelt das Haus des Pachymios niclit zu verlassen 
(lin. 24-27). 

7) IXagegen solle aber auch kein Angehöriger dea 
Pachymioa daa Recht haben^ Ihn vor dieaem Termine aua 
der Fabrik su entlaaaen, woüm «r aeineraeüa allen Vor^ 
adirüten nachkomme (Kn. 27 — dl). 

(.3. Zur Parpurfilirberei waren, -wie allein ichon 
aus Plin. H. i\. IX. 38, 62 erhellt, wesentlich drei Dinge 
Vonnöthen: 1) Färbestoffe d. i. namentlich Piirpuraaft 
2) rohe Producte d. i. namentlich Wolle, und 3) Feoe« 
rongamaterial d. i. Hola. Den Ankauf dea letatera 
Material 8 betrifft nun der Inhalt unaera Zweiten -P'aJ 
pyrülk Aureiioa KaHinikoa, aller ^WahradiMnUehkeit 
nach ein Unterhändler oder Commissionär im Dienste des 
Pachymios, hatte mit diesem einen Holzlieferungs- 
contract geschlossen, der zwar vermuthlich unterging, 
dessen wichtigste Clauselu aber, wie'aua Ihrer Recapi« 
tulaHon- in dem vorliegoiden InatrameDt eraielitlicbi lal^ 
lobende geweaea aeio nfiaaens 

„Aureiioa besorgt auf aein Risico dem Pachyrnkia 
9 Stück Laubhölzer (lin. 17) von der und der Beachaffen- 
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]ieit> lAa^ Dicke ii. s. w. für den Preis von Gold« 
«üelf^tt (tv. Sa)» auihllHir ia «liBcbUgKclm Raten tor ja 
1 Goldstflck (wW aaa lin, 16 «u feigem ist)« -* Sa laaga 
diese Terminaladilaagea wttrra, etlifilt Aarelioa Beinen 

Unterhalt von Padiymios (lin. 24 — 26), dergestalt dass er 
lait jeder Zaliluug eines Goldstrickes zugleich 4 Kiiphen 
Getreide (folgt aus lin. 14), aUo in Summa 100 Kuplien 
ta^^liegt. — Die HAl^er werdea nicht eher ausgeliefert aia 
bia nach Empfang aimmtüeher %^ GaUetadka nebat de« 
daau gehlftl^en Kaphen (lin. 20« iL 32). Pachymiaa er- 
hält für jedo Terminalzahlung eine Quitiuiig (wie das 
Dasein unserer Urkunde selbst beweist), und ist berech- 
tigt, sobald er die volle Zahl der Uiiittungeu in Händen 
hat^ die Einllef^rang der HöUier zu fordern. Innerhalb 
dar jMt der Traf^enlieit masa dia ZaUnag baaadigi 
•laift <lin. 29. 2«i)." 

f. 4. Das vorliegende Actenstfick ist nan die Quit- 
tung über die Dritte dieser Terininalzablungen; 
denn KaUinikos bescJieinigt den Empfang des 3ten GoL^ 
Stückes nebst 4 Kupban <lin..>l3 — 10), und augenaeiieia» 
lieh anf die Stipulationen jenea fnOhee abgeaaUaeaemm 
biaferungseantfaiotea aieh tarMdMUibcnd) bemerkt er 
aasdmeklieh, däaa die Kablung gesckebea eel anf Ab« 

schlag der von ihm besorgten ü Stück Laubhölzer (lin. 16. 
17), fi'ir welche er iin Ganzen 25 Goldstücke au empfan- » 
gen iiabe (litt, 20), und welche er in Bereitschaft iudta 
bei dem aagenaantaa Mauna Walde (Ha« 13. Id), so ianga 
bia. M ZaUaag . aller lünfundafvmmig Galdstficka mit 
. den deaia#ahdngen Kuphen erfolgt sein wAvda (Ua. 20^22)^ 
ffir welclie Zahlung die Zeit der in Kurzem eintreten- 
den Trockenln it den Termin bilde (lin. 22. 23); uicht eher 
als his.diG Zahl dex au^bedungeneu Goldstücke und der 
dmiu igäyisigefl avsbedangenen KupbeaarlaUt sei, wefda 
er anfangen d. h. aei er vespitabilet^ aetaaa 4Jaiterhalt aaa 
eigenen iMttaki.Ka boitraHea tlia. M^»). > 
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- This 'und Abydps 
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V .i : : ) . '., ' r 'i \\ * t- ^U 

§. l. jfmii wah^hi^p Freude wende ich; mich zm^ 
erst zu der Erörterung des aatiquarisdien Gewinnes, der 
dM<'cIi den Namen TJiijS aus unseren ürkuiuien für die 
)iV^«e^#d>dft resuitirt Denn luciit leicht ,n^ä|2^ , ^b^,^ 
e|4e:;.iw^^ .^l»9l»kej;t. .,df^ alten ; Aeglfftens zu&leicU 

so viele Zweifel obwalten, wie bisher über die,; genan^l^ef 

Biü au{ <ien heutic^en Tag wurde die Form Gig, die in 
der bisherigen Ijiteratur nur Birtmal vorkoinnit, und für 
di^lioan 0ivt$ substif^iren zu müssen g(a übte, v vielfach 
imf^'lf.eifett; Iji», »Mf,*!ii liputi«fii./i>g; f^er war ma^ 
Uber die Localität des Ortes so völlig im Dunkein, 
dass man sich meist alles Urtheils darüber enthielt, oder 
80 sehr im Schwanken; dass mau ihn bald mit Atydoa 
(z. B. Manuert Ueogr. der Gr. und Ilöm. Th. X AlVika. 
Erste Abth. S. '»77; Heeren Ideen Th. Ii. AbUu2* 1826, 
105 und S. Wagner ad Amminn. Marcell. XIX. 12, 
tif o^er gar mit ^temtifö (k B. Cliamp. l'Eg. s, les Pba- 
rac^ l. ^J^^) j^mi^ bei 
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Birbeli und aiirlerwSrts siir Iite; bis auf den heutigen Tag 
endlich herrschte über tlie Geschichte dieser uralten 
Stadt am allgemeiDsten die Ansicht, daaa gie, in Folge 
des Aufschwunges anderer Stfidte, ^^schon vor alten 
Zeiten verschwunden sei*^ (s. Mannert S. 317 und 
377) — Und welche überraschenden Resiiltale gevväli- 
ren nun unter diesen Umständen unsere bridcn Urkunden! 
Hier wird mit einemmale und auf immer die Form &lg 
urkundlich beglaubigt; hier zeigt sich mit Hülfe ei- 
ner überzeugenden Combinalifn, dass ein Theil der Rui- 
nen, die man seither ansschftesslich f&r Abydos in An- 
siiiuth nalim, nämlich jäas Territoriuni zunUclist hei der 
Vereinigung des Zarzoiira mit dem Ahini - Vhiiiar, also 
die Gegend um 84geh und £l^Kherbeh|il;ilr das 
Local des alten This vindicirt werden rauss; hier 
endlich tritt plötzlich noch im siebenten Jahrhun- 
dert nach Chr. der längst verschwunden geglaubte 
Ort aus dem historischen Dunlcel von Jahrtausenden 
hervor. 

Je wichtiger diese Resultate erscheinen dürfen, um 
so üothwendiger ist eine genaue Prftfong der einzelnen 
Momente, wobei , wie schon aii^s* dem Vorstehenden' Iftr* 
hellt; es unerlflssKch fist^ die Uhtersudiung auch atkf Aby. 

duü auü'Audefcneni " 

1. Form und Bedeutung des Namens ThiÄ. 

{. 2; In den ' gesamiüten Scfariftresten des Alter- 
tliums erschien bisher This nui' ein einlefges Miilj nlnr^ 

') Piirriüot in «len Noten /um ')len Bu( h des Plinins ed. P«nt'l<ouk. 
T. IV p. 21(5 kehrt seltsam gf'nng die Smc-Ih' [^rnileru iirii: Tlii^. 
«agt er, devint «««se?. importanl apres I ;i eliiile <1 <■ iituti- 
»' pendaiine »'• ey |i ) i e n n e, et dotiDr) soii iiom ,iu iiuine d'AhydoiS. 
1 Hier ist lau in Willkür. Den noHie d' Abydos, der niemals exr- 
stirte, liaL wohl Champolllou (!. c. 1 p. 370 s([. und in der Ta- 
fel der Nomeii) erfunden. Von Parrisot rührt wahrseheinlicli 

I 
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Hell bei Stepli. Byz. (b. v.): Ttohg Alrtymia TÜ^triop 

fielUst .dec Thinitische Nomos kommt unmittelbar aU soU 
cber -iMur siveimal vor: 1) iii der Aufzäblung^ der zur 
Thditfs giKhörig^ NoMii bei Plw. R V.« (0): Di^ 
dkUaf in .praefediiratfi o^domm, qua» JNbnoB i vöeanti 

Ombiten^ Apollopoliten , Hei^monthlleii^ Tbioiten ete; 
und 2, in dem Kegister derselben bei Ptol6m«LV. 5: 

dm fMoytiöf iftoUQf' arm Üv^^m^ 

Auss^pHeni erscheint (Urselbe auf 2" Äi^yptrscben Mün« 
zen aus dem Ilten Heg^ierungsjahre Uadriau'ä,, (s. ,Td^ 
ohoQS'.r^hercii. los. medaiil. des nomes l?Eg>'pte« 
Por^^- $8>; deon das« die Legoade ^iNf^ diu^oii 

mpf[tii^ 'vafi6i\ erkla|f;«i^erditti. mMe^ haltot kh ttit 
cbon f ür unbedenklich* * Zwar sind ' die Nbmenmüiraeil 
verdftcbtigt worden, zuerst wohl von Mannert (a. a. Oi 
jS. 310 ff); und allerdings ist nicbt nur der Fundort 
probleiüatiscb, sondern aucb namentlicb bei /den IIadria4 
nischeii' dritter »oiid 'vieiter (Msae. die darqhgCngig« Uiii«i 
formitit in dem iDnM%eprägey in der Grjbise) der Legende, 
dem Gewicht, der Font aiid vor AHeni Im Dstqm sie 
zeigen diirchgebends das Ute Regieningsjaiir an — ziem- 
lirb auifallend. Desltalii giebt aucb T^chon, dem übrit 
gens liicht im Gntfemtesten ein JÜiss^rauon . beilu»mmt^ 
selbst Bu: eHoB semMeot tontes sorties du. m^me atie« 
Her monteire.' -Diesc^r 'Untitand abÜr^.n»-:vvSe aocfc sdib 
weit dorgsamere AiMty -'würde siitb allerdhigs am leieb« 
testten erklären lassen, wtMin man sie sicli aus der Werk- 
stätte eines und desselben Falschmünzers der neuern 
jfteit beryorg^augoa denkt. Ob icb iwa gkioh mei- 
nes Theik dieaem Tetdachte. iBeiaen Raom gebeb Immi» 
«nnal weil was 'Treben aelbat nicht hervoirbebl 
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u^v^W K«hra^ßlteiiilir^B«ti«^: d«r.%mbole auf das M^n- 
nigfflclist« von einawder aliweirliin: so will ü h doblu 
um keine Meinung zu beeintraLchtigen , mich wenigstens 
solcher Folgerungen aus ilineh evihaken, die - asierwe!'* 
tig teiHid Sttftae. ülideb. ij&ii . dcw Variiegiftodffn/ 2^b1i[ 
bttdonf«!! <wit ober «if h a» 4er! TM der ThiflitisiiliMi MO»» 
nh) iiiobly::difirdeP'Kälifer4e9 Noni OS niemals angefoch« 
ten worden ist und iHiiimelir unsere beiden Panvre voll- 
kouiineii hinreichen, um denselben diplomatisch zu ver- 
bürgen. Die ausführlichste Bexeicbniulg der LocnIttä£ be- 
findet sich auf Pap. l Ü«. 7 sqv umd ^ar'Pap( d. )iD«0 sq.: 
am »düfitjg Otyog tov Gti^trav POfwv» Die übrigen ÜtiSckei^e» 
hörigen Stellen. sind? I lm. li'ond>3 lin. IS. sq.: iy rjj aviij 
xwuf] Oii'OQj L lin. 34: ctrco Qiyoc, und' a^f der Rückseite^: 
fevo^iUvfl) 0i{vo]c. Der auffällige Gebrauch : des Genitlvs 
»•fieser letzten 8telte und in der Zusaouiteiistellmi^sidW 
dfifjMif * di^oig^ i8l»'isffiuib«r^alB< LatinniiDttS su. )eridii<ea-f><^ 
yiik sieAa«l]toiiiae undl -in nnbe ilonift« liar da^s ;dl# 
bitekNsche Regel in. «ihrer .^^wefadlihg adf rdas: Grie-» 
dhische noch ervi^eitert ward.' War doch der Schreiber 
Sextiu» selbst, wie sein Name anzeigt, römischer Ab-; 
kanflt;«« Abhri'aiiohM hiervon abgesebeu; Wie dürfte ma^ 
•iohl wandArU) vthenti^ nr Zeit des . Byaumiiiiisolien Ben 
cUcs^ «■ -eiber .Epoche^ -wo dle^giuedküfcWiUid die. slk^ 
mische fipmche tSs^C Ihre iSblhstsiflndtgk^it gegen einmiU 
der zii beiderseitip;i?r Verderlmiss anl^rL^eben hatten, und 
noch dazu in einer entieg«nen. von den verschiedensten 
Ji«tionsl*%i und Sprach elementen gaozi besonders bewege 
tto*..und- verwirrten Provioa^ \ — ^ wen», sage- ich) im 7lea 
Jahrbimdert/nadi.ChK;« in Obeittgypien, ein untargeordf 
DTter Beamtet, ein .QencIttjlsciifviKer, die «Regelff 'der 
griechischen und der iateiaisclien lirammatik missverstaiid 
nnd (hircheinanderwarf, oder vielmehr vvolil mir längst 
eingeschlichenen Missbcäucbeu . auch seinerseits, ohne 
Skaroi^ei »lolgte! Vcnb Akm rbinenr Grieebeathiim, könnte 
bi dieoer Zeit - und . an^ieaeii Olrte iit kelaet : Besidinag 
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die Rede sein. Ja, wena die Aufsehritt. ^^ ie dies wahr- 
schfinlieher' sein roOchie (a. 4«m Kesend. Comin. zq der-> 
fl^beo) nickt eiimial «on Sntins ampngt so liegt d«^ 
Chi' Aeweibf dbss der latiAisinNid«^ €etir*uefc de« Na-> 
meas Ofg an Ort fffid Sielti&'Vrirklieli aadi bei Anderen 
d. h. allgemein gän^ iiiiil 2.5 l»e war. • »' 

J. 3. Dass 'J'his zum riiiiiit?schen Nomos gehöre, 
iUes konate sich bischer auf kein pestthres Zengntss stfiUenj 
man A j«daeli alefs und obne Zweifel deshalb Vor^ 
«asgesetzt, weir Beider Ntaieii fiberemkomiiit, uad weil 
This nach Alexander PoMiiiifor bet Abydos lag, Abydo« 
aber nach Ptoleinäos dem Tliiiiilisehen Xomos angehörte. 
Die directe Uestätiguug gewähren nunmehr unsere Ur- 
kunden. Ist aber dergestalt die Voraussetzung %iir vollen 
Gewissheit erhoben» so wfrd-was Man eaa der Ueber^ 
«ioütininiiingdea Bthnftdiiabei StefiliandsVonftfif. tmd bei 
Ptfilenit'os gefol^rl dm" so uftsw^ifelbalner,' itAmlieb daa« 
der \;iine des \omos von dem des Ortes eiitlflint sei. 
Dagegen hat riian eben tlieses Ethn^ons halber gegeu 
den überiiererten Namen des Ortes selbst Zweifel gehegt^ 
diu es» 'wenn BS( richtSg wire» ^If^^ lauten mfiaae. * Uem^ 
sttMgef* bidt 'mad, nod- snerst woM' BeiM^- 'das 91s 
Inn 8tefiliäno8 itlr '^ae VeirdtiHttiiielans^ aaa tm4 
zeigte uirlit übel Lust, dies l>rtztere niclü nur hier als 
Correitwr. sondern auch bei fMuleraSos als EpgjTnziing 
lunter dem Worte piftiQÖMOMg ia^dca T^xt zu bringen^ 
Diene Hypotheae, die — wenn aie auch nicht durcfagn^ 
doeb bin md wieder inuMr noch oullanclit, wird ^umnebr 
M ffir allenial widerlegt; den« Ton Sing fcBnate in kei^ 
»er Weise die t onn Givoz flectirt werden, die doch durek 
nasere Urkunden vollkuiiimen eonst.it iit ist. Vielmehr 
beweist dieser Genitiv, dass wenigstens die urkund- 
licke-Form den griediiachen Nominativs wirldick die 
von CoimIl Akxnnder angagebene Form - gdw^ 
soD mtk hmiik int- ca keioeswega begetedet» daaa dia 
Form (^igj etwa iiaeii der Analogie von ^JE^^v&tg, *JSi^ 



ftwyxkmg *'JBfftm^itiig, nMm^mdig das Etlmikorn iS^irfg 
erheische, noch dass umgekehrt zu dem JKtnikou (')ivh^^, 
etwa nach der Analogie von Ocorig-Ocüvkijgj die Fü|*iii 
unerlA^&licli 8ei. Denn ward nun einmal, J»ei dfuii 
«0 ii«beliegeii4«ft.JWM«ter des griecbiiiclieB Mfoirte« ^fc, 
auch ITir den Ägyptische^ .Stadt -Namen die Fle^on 
^urog von den Gifeehen eingeßihrt, wie dies eben durch 
unsere UrkuiiJeii Iiezeugt wird; so musste natüiiit her- 
weise auch die AbleitunLi^ des Ethnitcons von dem Geni- 
tiv iOlgj Oivog - (^hvUfi^) %m3U m, derselben Art statt findcui) 
Wi0 ^tßi9L hei OoSgaxog — 0<a^mUriigi ^ffißK» *tdßh- 

iIpic 'ia/bif^cff .C»- Stepb. Bj%. lAu vr») und fihidiqhen 
Sigeananm. 

5* 4. Ist dergestalt der Name OCg im Griechischen 
als urkundlich erwiesen, so fragt es sieh, weiehes seine 
Ägyptische Fsuifß UQd .dfirea war. Bei eiuec 

aolah^ UatemdKUig n^W al^er vor Allem d^raii J|9stt 
gdiaHeii werdan, 4^«» weuignteii«! Jifj d^i wic||tigere|i 
StAdten Aegyptens selten an eine ursprunglich profane- 
Bedeutung zu denken ist; ihr Name wie ihre Entstehung 
knüptte sich mei.st an die Tempel bestimmter Gottheiten, 
{fach der genauesteu Forschung ist es mir nun nm wahr- 
idißiBUcWten, daps Tfiia im Aegjrptischen r^HC 
od^r THC (Tis) lautete, and zusamroengesogan ist «nt- 
weder 1, aus ^^ile€^ T^UCescil.f S<S.iqf d. i. „die (StadQ 
der Isis" oder 2, aus ^^j-HCe, TI-HCed. i. „Wohnung 
der Isis." 

1^ I) ist im Memphiiiachen} .T^, im Thehani* 
sehen' imd BasdnmriacheB- Dialidd;r das Femininum des 
drtic. posseaiiv. vagansy der immer mit dem Sulbstantir 

zu einem Worte verschmilzt; im Alt-Aegypttschen kaan 
«j;ar kein Unterschied zwischen und gewesen 

seiu^ da die einfachen Articulationen dieselben Sckriftf 
seichen hatten, wie die ihnen entsprechenden aspirirtea; 
aueh iiaben wirldich die 10. PAriser ManuBeri|ite ins Pü** 
niuB, Mi «of Eins wo d«r: Naa* gans Mit, .sAmmtiidh 
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Tiniten oder Tinitem. äonndi wSre T^JfCe ebeDso gebil- 
det wie ^aOTI (Leöntopolis) d.i. ^^.-l5tqTI' (fSAKi) 
st= ,,die (Stadt) ües LOwen'' (cf. Cliamii. VEg. s. l V.\u h 

p. oder „die h'tadt dos (Cuttes) IIOTf^ Sohnes des 
Athmou (cf. Cli.unp. gr. eg. p. 457. 47'2. 510), iind wie 
TaxofiWai (Ilerod. II. '29; bei 8teph. Byz. Tcr/.ofxxpoQ und 
die einfache Form JCofjbipm. . i^t PUn. H.N. VI. 29, 35) d. \. 
„die (Stadt) des Chons*' fiir fßAKf T^.al:t^^C; CJioqs 

(tÖ'JCnC oder buchstäblicher ttJfTC't?; s. z.B. die Gruppe bei 
Champ. gr. p. 390) ist der ägyptisciie Herakles, der älteste 
Sohn des Ammon '); in der verlüngerten Farm Metaxofii/Hi 
bei Ptoiemftps IV. 5 bezeichnet das iU6 (=JUÄ), wie immer 
im Aegyp tischen, die Oertlicbkeit; Msmxoft^fm heisst mit* 
hin so yiel wie „der Ort Cbonsstädt^'; ebenso wilrde atich 
MeO-ig (d.i. JUe-Oc'JlCe, zusammengezogen JUeOHC) nichts 
Anderes beissen als ,,der Ort Isisstadt.*' 

Das ^ des Artikels wurde in der Rede entweder 
ganz verschluckt, oder mit dem folgenden Vocal zu einem 
Mischlaute verschmolzen. Dass es aiich in der. Schrift 
hftufig ausgelassen ward, ist erwiesen ^ denn der art poss. 

vag« fem. ist . vqllstäfidig in d^n UL^i;ogJ^'pb«u.; 

dafür Steht aber auch das einfache ^ 4- i 

(Champ. gr. eg. p. 189); die tihiihII!« l»e Zusammenziebtin^ 
von -e^-HCC In -eHCe konnte aiso auch schriftlich ge- 
rechtfertigt sein. Das» ferner das H des koptischen HC6 
in dl«r altftgyptischeo Aussprache wie « klaag und idttü 
6 nur darch ein Langziehen des c angedealet wni*^ 
dies wird Beides schon durch die griechische Uebertra- 
guug und Endung {^'la-^g) verbürgt. Ans dem Hierogl;^^ 

>) Champ. l'Eg. s. 1. Ph L p. 152 leitet den Namen uorichtig von 
ÜM^. 4. i. „Kflokodil*' aii^ flrUiirt ^ für eiotii van 

• „seift'' gehild^Mn Artikel, rnnl schreibt demaeeli T^.^HUC^.g 
<fita oll «t tcoHTeat liMncQiip df «recodäes); 
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phisclieii und Hieratisclieu, wo der Name der Isis niclit 
phauetisch) soudcrn auf reiu syiuboüsche Weise durch 

die Gruppe jj ^ ausgedritckt wird, Iftsst mch niehte fol- 
gern; im Demotischeii aber findet sich der Name aller- 
dings, wie auf der Inschrift von Rosette lin. 6 gegen 
Ende, in HC abgekiirzt. In Bezug auf die Aussprache 

des H verweise ich noch beispielsweise auf pH^O = 
Rhitlio, und n^^^^THUlC = Philotimos (s. Champ. gr. 
eg. p. 122 u. 32), in Bezug auf die Weglassung des Schluss- 
vocals aber auf die Composita (ein Name des 

Nil, unfelilbar von ^.T-'T-HCe d.i. „Gieb-Erd^', also der 
Isis- oder Laiidbringer), pHC (von pt'-JlC(i d.i. Sonnen- 
Isis, also Siulgegend, meridies, auster), C^pHV und 
U^.pHC (von ca. oder JUUS, und pe-KCf d. i. Ort iler 
8onnen-l8is, der Südgegend, daher Oberägypten; oder 
yon ca. in der Bedeutung versus, ab, — so viel vrie ver- 
sus Orientem, ab austro). So redncirt sieh in der That 

oajfce auf mic. 

§. 6. Freilich hatten die Griechen, wie von HCe, 
HCl oder HC — so auch von ■aHC-öfö'*^ bilden 

kAnnen and mfissen; aillein fern davon auf die Bedeu- 
tung des Namens zu achten, fassten sie nur den Klang 
auf, und da dieser ihnen das heimische Wort ^tg ins 
Gedüclitniss rief, so Hessen sie, stets das Bekaunte im 
Unbekannten suchend, den NauK ii unverändert und hand- 
habten dessen l^'iexion nach der Analogie ihrer 8prac)ie 
und {enes Ausdrucks. Uebrigens ist es nicht zu über^ 
eine der anerkannterweise zahlreidien Isi»* 
stid^ Aegyptens von Steph. Byz. wirklich TUag ge- 
nannt wird, mit dein naiven Zusatz: lyv ixti<fe Titr^c. Je- 
dermann sieht, dass es die Isis ist, die liier duvrU Bei- 
behaltung des nur der Stadt gebührenden artic. poss. 
vagans t^., oder der Ortsbeseiehnung Tl, sur Tisis ge- 
wojpden ist, JDass dieser Ort nicht mit unserm This 
identisch sei, scheint sdio« das von Stephanos angef&hrte 
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Etlmikon TKfhifg und die Auseinanderhai tuDg beider Städte- 
uamen in einem und demselben Sehriftsteller zu beweisen. 

§. 7. Der Name der Stadt This ist — wie auch 
Herr Professor Lepaiiis mich versichert — in den Hio- 
roglypben bisher noch nicht entdeckt worden; avf den 
Monumenten von Abydos in dem Sgyptischen Ifii- 
seum 'Ml Herlin habe ich ihn vergeblich gesucht. Zwar 
eracheiuen anderwärts allerdhigs nicht selten die Gruppen 

o^^^jj^^ d. i. 0^ilC69 T45JIC€ 
(s. Ohamp. gr. eg. p. 188. 189) oder „die der Isis*^; doch 
hier ist, wie schon das Determinativ ^ im zweiten 

Falle und der Mangel des Determinativs Q im ersten 

heweist, nidit fS^JCf (Stadt), sondern f&QbJCf 
famula) so verstehen; es ist ebenso ein 

wie OD» ri mjüce oder jl^JiCI ein Mfinneraame 

ist')- Jene beiden Formen aber konnten, so wie auch 

die mögliche Abkürsnng '^''^ Stadtseichen 0 , 

zeiclmen. 

§. 8. Die Ableitung des Namens von ^^JfO ge- 
winnt noch dadurch eine Bestätigung, dass im Griechi- 
schen für Bipitiig auch die Schreibart 0€tpkii( vorkömmt 
(African. bei Syncefl; p. 54 B. D); hiermit wird eine Form 

0€ig vorausgesetzt, und diese findet in der Thal ihre 
Berechtigung in dem Misolilaute <*,H, <ler dem griechi- 
schen at oder et wesentlich entsprach. Wie also aus 
der Znsammenziehung OHC die griechische Form Gig 
entstand,' so ans dem ursprünglichen •0dHC die Form 



^> Auch im iLopUscben koumieu dia Eigeonaiomi 0<UtC6y ^^HCI^ 
. IfÄHCe^ nAK<Jf vor. ^ 
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f')fk: wobei noHi zu Ijemerken ist, dass mugln her- 
weise neben Jener auch die Funneu dJvg und Hrjgy und 
ilttbeii iieser aiieh die Formen 0aig uitd (sh»k hätten ent- 
«tehen können. Denn $ unA v ward in Fremdwörtern 
•von den Gneehen sehr lifiiifi^ yerwecbselt,' ferner das 
Hita niclit ausscliliesslicli wie i, sondern allerdinp:« auch 
wie oder wie das fraTizösis(?he ai, ei ausijesptoclien, 
und. endlich sind auch die Verwechselungen von si^ at 
nnd 0« durchaus nichts Seltenes. Von diesen vier noch 
möglichen Formen kann indessen höchstens nnr 09g 
-l^ino 8pur wirklicher Existenz aiif^veisen, insofern in 
der Cliroiiik des Eusebios, nach der Armenischen Ueher- 
s(1ziiii|i^ zu urtbeileri fs. Aueiier ad p. iM)4 1), die 

^durchgängige Lesart (:JvytTijg gewesen zu sein scheint; 
.weshalb auch sowohl Aucher wie Zohrab (p. 94. 9S) 
in dar iatehiisehen Uebartragnng des Armeniachen Tex- 
tes nur Thynitas, Tbynites u. s. w. schreiben. Doch ist 
darum diese Spur noch keine (iewissheit, da nach Aucber's 
Xlrtheil das Armeuisclie statl f')vviTr^c wolil auch SftpluTjg 
znliesse» ^nd da. überdies Jenes vieiieicht in einer an- 
dern ^ spfiter zu untersuchenden Form 0vy$g oder Ovvig 
neina Begrllndnn§ finden l^nnte« Ueberbaupt aber durfte 
gegen die Wirklichkeit jener vier möglichen For* 
men der Umstand streiten, dass sie in denen des ana- 
lopjen gilechisclien Ausdrucks nicht diesell>o Bererbtigung 
landen wie 0i<: und Oeig. JedentalU ist das i^epiti^g bei 
8yncell. p. 55 B, weil die Stelle aus £iisebio8 stammt. 
Verlesen oder verschrieben für Gvvk^g oder 0€i>vkiig. 

{.9. Dass Big eine Isisstadt war und im Aegypti« 
sehen OHC hiess, wird — hoffe ich — nach dem Vor- 
stehenden Jedcnnarin zugeben; doch darüber könnte al- 
lerdings noch ein Bedenken obwalten, ob es wirklich 

aus o^.-HCe sbusammengesogen sei, oder ob nicht viel- 
mehr 

3) ans ^f-H€69 Tf-HCe d.i. ,,Wohnung der Isis.^^ 

Zwar ist einmal Tl (Wohnung, Grab) nur eine 



Fmim und BedmOun^ des Nammu TkU; 9t 

Jüeraglyj^uAclie daiaifferang'oder diM De«tung ierZei- 

clien 1^ Q '); dann scheint mich dies Zeichen immer 

auf ein einzehies Gebäude oder auf Theile eioes solcfiea 
sich zu beziehen, und eVidUch kann W4>hl nur ein Mische 
laut wie ^ . die Schreibart des Eihnikons ^switijs er- 
klären. Doch lässt stell dagegen behaupten: einmal, 
dass im Koptischen — wenu auch nicht OJ^ Tl — we- 
nigstens doch TO, TOe, TOI (pars, portio) in der Be- 
deutung sedes oder hahitatio vorkommt, und überdies meli- 
rere Ägyptische Ortsnamen in Scliriftsteliern und Urkunden^ 
wie etwa T%vdtWf Ovvaßovvovp u. ß. w. die Ueroglyphiscbe 
Deutuug zu rechfertigen scheinen: dann aber, dass wenn 
auch urspr im glich oiUt im eugern Sinne der' Name 
■OJHCe sich auf ein (ifhäude d. h. auf den Teuipel der 
Isis bezog, derselbe doch uacliher in weiterer Anwen- 
dung auf die rings umher erstandene Stadt übertragen' 
werden durfte y ebenso wie nm^JULOTn d. i.. ^^die Woh- 
nung des Ammon^^ eigentlich der Name für das'Heilig- 
tliiim dieser Gottheit in Theben, dann aber und eben 
deslialb auch der Naine für die Stadt T lieben selbst 
war; und endlich könnte die Form 6)ft^, 0£iWr^g, wenn 
nicht vielleicht schon durch die ungleicbe Aussprache 
des Hita allein, so doch jedenfaUs durch die Identitflt 
von Tl und TOI, TOe, TO eriflärt werdeo',^ 4« Tpl-HC 
oder TO -HC einen ähnlichen Mi^eblaut ergieht, wm^ 
T^.-IIC- n&omt man öjies» Möglichkeit der Abl^iusg 

von oi-HCe ein, so dfirfto der Nam6 der 9tadlrnacii>:Aen 

Analogen bei Cliamp. gr. p. 155 sqq. auch möglicher-. 
Wf'is4> durch solclie Gruppen be/.eicbuet worden sein, wie 

^ 5 ' 

So lieit Cli»inp. gr. p. 101 r If^LA, :WolNiiini?, Pa* 

last (( f. p m. 41(5); ff OTS, goMcne Wohnung; TJfl€5,T<:J>e 
(p. 12ö.)t Wobnnng der Natphe* . i 
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10. Noch liaiien wir indessen die Frage nicht 
ersdiApft: demi wenn gleich wir zu Anfanc fSr das Grie« 
chische den Namen &tg ala den urkundifcli beglaii* 
bigten anerkennen mnssten, dergestalt dass man kein 

Bedenken tragen kann, ihm in der heutigen Anwendung 
die Herrschaft einzuräumen: so lässt sich doch aller- 
dings nicht bezweifeln ) dass neben diesem einfaclienj 
einailbigen Namen In der That auch ein erweiterter) 
«weiailbiger bestand, nämlich Otyig^ Bvvi^^ Boti^tq (oder 
besser ^«W^, Ovvlg, Sonffg), Die erstere Form, die man 
bisher immer nur vorausgfsetzt, aber niemals nachge- 
wiesen zu haben ö»rhrint. fand ich nach vielfach vergeb- 
licher Forschung in dem ÄazäXoyog tioXeohv MfjzQo- 
noXsny nai *Bm</itmdtP vno rov Tuxrquxgxov *M>efav^f€ts 
(s. Poeocke^s Beschreibung des Morgenlandes 3te Aull, 
von Breyer, mit Anmerkung, von Schreber. Th. I. Er- 
lang. 1 771 S. 404 IT.), welcher anerkannterweise aus dem 
6ten Jahrhundert stammt, aus der Zeit Jiistinian's oder 
der zunächst folgenden; hier wird unter den zur 2ten 
oder Obern Thebals gehörigen Bisthamem (Z. 69^81)^ 
wie Theben, Tentyris, lUein-Diospolis u. s. w. auch Thi- 
nis genannt; es ist eine UnmögHchkeit, dabei an einen 
andern Ort als an Tliis zu denken. — Von der zweit- 
genannten Fonn kommt der Genitiv Owscog (nicht Gif- 
y§mg) sowohl in der Epist Gennad. vor (s. Leunclav. Jus 
Graeco-Rom. T. 1. p. 190), als auch (und nicht Ootifsto^y 
wie Holst ad Steph. v. Big behauptet) in den Act Conc 
Ephes. (ap. Labb. T. m. 541 ,0. cf. 693 B: Thyneos; 
daher IV. 285 C das verstümmelte Adj. Ptenethensis i\ir 
Thinitensis) , und zwar hier wie dort wiederum als 
Bezeichnung eines Bisthums. — Die dritte Form endhch 
tritt in dem Auszuge des Agatharchides bei Phot 
Cod. CCL p. 1340 auf. Es werden Mer die Nomen 
Ifittidägyptenis gaiannt; dann heisst es: tovg dl «i«^^- 
fiivovg vmQßälXoPti zonovg dgx^ GTjßatöog ^ Amoiv 
noi^y aha ^A(f>Qodi%iiq äXX^y ngog 6i xomtug Uavoivy imvta 



0oX9%% (a1. (9om'?; so auch Bekk. p. 447 b), rar- 
«jf»' BoTiog, tnp'^v ^wg ftoXtg, iji^ [xai] xaXovfTt f^tie^av x. t. L 
Die Identität dieses Gowig mit unscrra 0lg ist in der Thai 
kamn in Frage zu stellen. Der lieihefolge gemäss k^nh 
wenigstens: niir This oder das Thonu (Thmau) des 
aer. Antonin. (p. 166 ed. Wessel) nnd der Not^. dignttstnm 
(p. 76 ed. Bleking) gemeint sein. Iii dem letztern Falle 
aber wäre der Thinitiscbe Nomos ganz übergangen^ da 
weder Abydos noch Ptolemais genannt wird; und eine 
solche Udiiergehung ist nicht annehmbar« ttierzu komsif^ 
dass nm 099^1$^ und Thona identifidrea' ma können, das 
Eine oder' das Andere nothwendig conrampirt am mffaMtei 
daran ist jedoch nicht so denken; d^nn Thomu ist dttr^h 
eine zwielache Autorität (die Abweichungen in den Codd. 
der Noiit. dign. sind unwesentlich; s. Bueking. Annot. 
p. 3^), ferner durch seinen rein ägyptischen Klang und 
durch seine Bedeutung beglaubigt (OO-MOT d^i. »»Vielr 
Wasser^^ oder Wasser • Sicht *S vue d'esu; oder von 
OtJtOT d.i. der Gott Thmn oder Athmu), und fl6r die 
Richtigkeit der Lesart bei Agatharchides im Photios bürgt 
sowohl die Uebereinstimmung der Corld., wie die Verwandt- 
schaft der Formen Gvrig und Qivig. üeberdies erscheint in 
dem ob^en Aovw^o^.dicht neben mich Tdovft (sidiet 
nur ehie Versetzung l&r TOUOT) ds Bisehofiraita der 
aweiten Thebais, — ein sidilagender Beweis der lißflilt 
Identität lieider. Dass zur Zeit als Agatharcliides srlirieb, 
um 164 vor Chr., This — wenn aiH-li <sdion längst «ge- 
sunken ^ doch immer noch eine »Stadt war, erhellt 
darauS) dass sie als soicbe nocli um 7» vor Chr. bei 
Alexander Polyhistor erscheint Daher ist es nieht an 
verwundern, wean anaial im Angedenken ihrer oraltiin 
Berühmtlicit und bei ilirer Bedeutung als Metropole des 
Nomos, Agatharcliides einen besondern Nachdnuk auf 
ihre Erwähnung legte und sie, wie sie es denn wirklidl 
dem Namen nach noch daroate war, als die Repräsen- 
tantin des Nomon beseichnete, doch sicher ohne deslialb 



49 Allg. Comm. IL Tkk md Abydos. £. 10—11. 

^'iiMserBoh' gltfnstnderen fitidte * demeldeil, • Abjrto 

uiid Ptolemals, zu übersrehen. Wenn sclion lüeraiis «ich 
der Umstand erklärt, dass Pliotios aus tler Besclireibiuig 
des Agathardlides, uuter allen erwähnten Städten grade 
This 4ur Vertretung des Nomos hervorhebt: 9» dürfte 
doch noch ein besonderer Grund ihn hierzu* itm so ge^ 
Belgier gemacht- haben v nflinlich die Erinnerung daran, 
dass — wie für uns aus den Acten des Epliesischen 
Concils, ans dorn Grirchiscli-Rümischen Kecht und dem 
Pococke-sclien Katalog erhellt — dies 0ot>vk, 0vplg oder 
dirig in den christlichen Zeiten eben der 8itB eines Bi- 
war. Zwar inir '9ten Jahrhundert, als PhotSos 
diesen »Auszug machte, war Aegypten längst durch die 
mubamedaiiiscfi - arabische Eroberung den Händen der 
Christen entrissen, dit» nltfls^yptischen Ortschaften und 
deren Namen meist vernichtet oder umgewandelt, und die 
frühere geographische Kunde des Landes bei den Oy- 
nantineni in Yefgessenheit gerathe»; doch Photios» das 
geistliche Oberhaupt der griechischen Kirche, der Pa«* 
triareh von Konstantinopel, der vielseitigste Gelehrte und 
Schrittsteller seiner Zeit, innsste nothwenditj; auch mit 
dea - früheren Verliältnissen des Ciiristenthums und der 
Kirche in Aegypten aiiif das innigste vertraut sein,> 

(.11« Ist nun der Name Boofig^ S9»ig und wirlc^» 
Ikh auf Tliis^sn besielMn, was durch den heutigen Borftia- 
men Täni in der Umgegend der Ruinen von Abydos 
(s. d. Karte der fi nnz. Experl. Planch. Ant.4. 5. etat nioflei iie, 
leti^tes Blatt) noch wahrscheinlicher gemacht, wo nicht 
vifflmehr zur Gewissheit erhoben wird: so mnss auch iai 
AcgIypUschen neben der einfachen Form (d;!. f^AAC 
oder-^IHC) eine erwnitcrte, der griechischen enisprsdiende 
bchtanden hJiben; und eine solche konnte in der That 
vermittelst der genitivischen Präposition ff^ die bekannt- 
lich bald ausgelassen, bald eingeschaitet ward aufdrd 
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Weiseln entstehen: 1, ans •»dl (TOfV^^'HCe^ znsani; 
mengezogen -e^orrfHC d. i. „Wolimmg der Isis*^ 4) ans 

OJ-fl-HCf, zusammengezogen ^jflHC d. i. „Wohnung 

der Isis''; so schrieb man auch IIHI^^JUOT^ statt 

IlfU^JUOTn (Theben 8. $. 9). 3) durch Abkürzung von 

•eme-n-HCe d. i. „Ortschaft der Isis" in OIHHC. Die 
Bildung eines Ortsnamens durch Zusammensetzung mit 

#me, eiuH, fjute, fuei, fiiH, fiu, Tiae, tiui 

d.i y^victts, sw/if, Fiei^ken, Dorf" ist nichts Ungewdhn- 
lichas; kh erinnere nur an Tmengot^p, TlUing^Jt^p oder 
"fwengwp „Urbs Hori". Auch die Zusammenziehung 

7 m aus ^jJUten, Tmen^ erscheint in der That 
vielfach z. B. wohl in Tivd^v (Helian. bei Athen. XV. 
25 p. 679 f. 8tej>h. Byz. b. v.)» in Ovvctßovpovp (Leichen* 
coltecten-Contraet iin. Ä. 41), in Tip&ftg, hehesus, 
flHCJ Tentyra u. s. w. This ist natürlich in seinen 
Anfängen nur als ein den Tempel der Isis umgehender 
Flecken zu denken, und daraus würde sich also die Be- 
zeiclinung ^meffHC, contr. eiriHC» erklären; durch den 
Gebrauch einmal sanctionirt. konnte dieselbe neben der 
Form -e^HC bestellen bleiben , auch als der Flecken zur 
Stadt geworden. Uehrigens dÖrfte an der sprachlichen 
Verwandschaft zwischen '^♦OJ, Tl und TIJUL€ (wohl 
zusammengesetzt aus Tri-U€ d. i, „ Wohnungs - Ort, 
^Wohnort ^0 nicht zu zweifeln sein^ und bei dem leich« 

Tf^eftTÄHCI vor d. i. wohl „Sohn der Isisdienerin"). 

TLeflHCe „Tochter der Isi»"; aber oft auch nClHCe uifd 

• TCIHCej daher auch mit Auslasaniig des Artikel« insoferp 

das Gesehlet'tit von selbst erhellt, z. B. g^'.fpCiilCe, ^i^P/ 
CIHCi jyU^ruä Sji^lia der Uiä'' (cf. Cbao»p..gr. p. i^)^, \ 

>) Dieser Msme fil shsbt mit Chsmp. Vtg. s. ). t*ti. H.' p. 113 vktx 
^ÄffHCI abtuleiteii sosdern eben von -^fUSffHCf «der 

, eiimci... .... .. 



ten Uebergange xwiscben und £i wiederum die 

Möglichkeit stig^ebeu werden ^ dase im Griechischen 
neben Bowt^ auch die Formen Sawt^ und BemriQ beetan- 
den haben können; so wie andrerseits bei dem leichten 
Uebergange zwischen « und v sicli Svvk neben der dem 
Aegyptischen gemSssereu Form Otvig entwickelte. Auch 
die wirkliche Existenz dieser Letztem giebt naturfrch, ia 
Betracht unserer früheren Ergebnisse^ kein Recht, die 
einfache Form ®(g durch willkührliche Verdrehung auf- 
zuheben. In den Hieroglyphen konnte übrigens die er- 
weiterte Forjii nicht fng;Iich einen besoiidern Ausdruck 
erlangen, da der Name rein symbolisch ausgedrückt ward. 
•airiHCe oder ^\ttRC% musste ebenso wie -eiKCe ge- 
sehrieben, und ^me^ durch dasselbe Determinativ dar- 
gestellt werden wie B<',KJ. Die erweiterte Form beruht 
mithiu wesentlich nur auf der verschiedenen Aussprache 
einer und derselben . sjrmbobschen Gruppe» Je nachdem 
man das genitivische fl einschob oder nicht. Die Form 
0^.HCe war ^Ilem Anschein nach auch in der Rede der 
Einschaltung des ff niemals fähig; deshalb liessen wir 
sie liier ^hhl aus dem Spiel, und deshalb dürfte auch 
Champollion's Erklärung des Inselnamens oenflHCI 
durch -0&ftHCf nur um so unsulässiger erscheinen. 

{. 12. Das Resultat ist also: der Name der Stadt 
This war ein doppelter im Aegyptischen 1) •e-HC und 

2) OlAHC. Jener war aus ^^Jlc(e) oder ^JHc(e), 

dieser aus eiJIHcCe)^ 'ei(ue)flH€(e) oder ^f|iHC(e) 
gebildet; durch den Erstem wurden im Griechischen 
die Formen Qig und Beig^ durch den Letztern die Formen 

Oivlq, Svviq und Ootvtg (so wie das Arahis« he TAni) her- 
vorgerufen; neben jenen hätten möglicherweise auch 
die Formen 0vg, 0ijg, Soig^ 0aig, und neben diesen auch 
die Formen dwif und im Griechischen entste- 

hen kdnnen'). 

*) leb oittss hier einen trflgeiischeii Scheiii ealgegeatreten. Man- 
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2, F^rni und Bedeutuiig äee N:ameBB Abydoa. 

$. 13. Die Griechen schreiben den Namen auf 

coiistaate Weise "Aßvdog. Nur ÄWei Abweicliungeii sind 
mir bekannt; bei S. Epiph. adv. Haeres. III. p. 1093 er- 
scheint der Dativ ^Aßvdfj der mithin den Nominativ "[«^/Sv^ 
▼orau8«eizen wurde, und in dem Leydener Pap. hüing. 
N. 65 die Form *jiß$do^ noch dazu als Accusaüv (Reu- 
▼ens Lettres k M. Letronne I. p. 38, Mitte der 3ten Co- 
lonne lin. 2; Leemans mon. eg. Col. VIII. lin. 26). Beide 
Anomalien beruhen wohl auf Unwissenheit oder Flüch- 
tigkeit. Auch ein Paar Handschriften der Notit. dign. 
haben Abidum für Abydum (Bdeldng Annot ad Notit. 
Orient p. 76 c. 38. not 67). 

f. 14. lieber den ägyptischen Namen kann sdt 
den glücklichen Entzifferungen der Hieroglyphen im AU- 
geint'ineu kein Zweifel mehr obwalten. Kircher's Be- 
hauptung (Oed. Aeg. I. p. 43 sq.)? er habe 
(d.i. „Libysches von ^eT) gelautet, entbehrte stets der 
Wahrscheintiehkeit (s. Champ. TMlg. 1. Ph. I. p. «SSI), 
und ist nunmehr völlig ihrer Nichtigkeit überwiesen. Aby. 
dos wird durch folgende Gruppen bezeichnet: 

Q (Champ. gr. p. 65), als Abkürzung für 

— — 

ckmi A«gyptologeB üMlm alloilicli bei oberflIcUicher BetMehtang 
die Versoehung nahe liegen, den Namen Ten- 

4. i. „das Gelenk" oder von Te.(0/.)-Jn (^T^^-Ilie, 

T«^-ini) d. i. „die (Stadt) des Gelenkes" abzideiteOp tnmal da 
der Nil io der That grade in dieser Gegend seine westliche ütch- 
tnng verlSsst und die letzte Biegung nach Norden beginnt. Doch 
wenn gleich Im Griechischen sowohl die Flexion der einfachen wie 
durchweg die erweiteit« Farm auch auf diesem Wege genü- 
gend erklären wQrde: so wird doch die ganze Muthm^ssung 
allein schon nnd auf das Entschie d e nste durch die vop Cor« 
nel. Aiexander verI>Urgte NomiDativform 0ii eatkräftet 



44 Mf. Comat. iL fttit «wf Mgd»». i. 14. 

4) JQL I C:3 (Uituel de Petharphrc I. r |> 2 18 in dem Zii- 
O saiumen hange: „Hurus^ sich erfreuend in 

D K (i. c. p. 483 in dem Zusammenhange: 
Q „jlie grossen Oütter Tkötoanen^ Bewoh- 
uer von — **)^ 

ö) 0[^^ (1. C ji. 505); 7) ^ p. 515); 



8) ^3 1^ 21 (l c. p. 526). — Aus eigener Nadifor- 

® 1 öcliung im hiesigen ägyptischen Museum 

Mog^ idi noch bei: ^ ^ |^ ^ Verbin- 
dung: gtep nTp iil^ ne& n d. i. Horns, der grosse 
Gott| Herr in (Monument von Abydos No. 1383 der 
Passalacqua'schen Sammlung liu. 3); b) in der Verbin- 
dung: gytjp ?l?Hpf y;eT nTp gp^,jyiT d. i. „Horns, 
Führer der anderen Götter, welche wohnen in — (ib.lin.4); 
c) in der Verbindung: „Osiris, grosser Gott, Herr in — " 
(£»arg aus Theben ebend. No. 1615, rechte Seite lln. 1); 

10) (Auf einer Tafel der Küiler'scheu Sammlung),. 

Hierzu kommen die hieratischen Gruppen: 

11) P.^Ujf^ (Champ. gr. eg;. p. 526)5 

12) ^ 1^ ^ AL T *" L( yilencr P.ij). hiling. 
Cul. Vlll* liu. 8. TaUL 7 n. .43 b)f 

Id) fJJ^ T (Ibid. Col. XX. lin. 6. Tabl. 7 u. 43 a). 
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Für die ersten drei Gruppen giebt Champollion keine 
QueUe an; da indessen mehrere der von uns aufgofülir» 
tenl wirklich auf DenkmAlefii von Ahj-dos eracheiaeii) 
«o ist an ihre fieiiehang auf diese Stadt in der ThAt 
nicht ' zu zweifeln. Dagegen kikinen wir es nicht nnt»e« 
dingt billigen^ wenn Champollion «Jen NamiMi durchgän- 
gig eäciÜT schreibt, augenscheinlich bestochen durch 
den koptischen Bergnnmen eS^T» weicher in dem 8ahi- 
diachen Fragment bei Zo6ga (Cat mss. mos. Borg. p. 551) 
verkommt, und den er schon in seinem Werke l'Mig. ao«s 
les Pharaotis II. p. S18 (vgl die Tafel der Nomen eben« 
das.), also vor der Zeit seiner hieroglyphischen Ent- 
deckungen, aut Abydos zu übertragen geneigt war. Die 
Lage< dieses Berges erhellt keineswegs mit Sicherheit 
ans jener Angäbe»:, wie €liiimp<^Uioii seihst (1. c.) zuge- 
steht; lag er aaeh wirklich im Si^a von Psol oder lHole'' 
maTs, so folgt darsns Mich nicht, dass er 8 Lienes da* 
von entfernt gewesen d. h. bei Abydos zu suchen sei: 
und gi liinte er zum Psuitischen Nomos, so kann er 
nicht bei Abydos d. h. im Thiui tischen gelegen ha^ 
ben, wofern in der sp-ätern Zeit diese beiden Namen 
Wirklich swei Teraehiedtine Nomen, nAmlich die bei« 
den^Hilften des • a1 1 en Thteilisdien Nomos bezeichoetei^ 
Da indessen die Identität derselben keine Unmöglichkeit 
ist (s. 11 Ilten §. 56), und da ferner Sicard eines Sand- 
berges Afud, Afed, Afodos erwähnt, der nach seiner Be* 
achreibung (s., Jomard. Antiqq. dAbyd. p, 19 in der Desctv 
de P^g. Taste« Amaqnit^, descriptions. Tom; II) in der 
That bei den Ruinen von Abydos' liegt : so will ich nicht die 
Möglichkeit in Abrede stellen, dass der Berg EbuL 
bei Abydos gelegen haben, vielleirht mit dem Afud iden- 
tisch sein, und demnach mit dem Namen der &tadt in 
Besiehung .'stehen kdnne. Aber darum braucht nach nicht 
der noueruy koptischen Form die- altigyptiaehe. genha 
M entsprechen. Und dies ist. wirklie|^ nicht der FalL 
Prüfen wir die »Sacke näher. 



§. 15. Unter allen angeßihrten Gruppen ist mir eine 
einzige, nämli( h die Chainpollion'sche No. 3, in der die 
Le&art e^t^T eine Stütze finden könnte; aber abgesehea 
(lavon^ dass die UueUe nich^ nachgewiesen tat und dais 
der »weite Yoeal ebenao gut OT oder T wie CD eeUi 
kann 9 moaa dieser Letatere der natürlichen Reihenfolge 
gemäss überhaupt nicht als der dritte, sondern als der 
vierte Buchstabe betrachtet, und mithin die Gruppe viel- 
mehr e^T'X, oder e^TOT gelesen werden^ zur Bestütir 
gang dient die hieratische Gnippe-No. 11, die ebenfalls 
qStcd «1 lesen ist* Eine aweite wolü jüngere Schreib^ 
art war e&^h wie die hieratiscben Gruppen JXo^ 12 und 
No. 13 beweisen, welche in der That auch 'L^emans 
(Texte p. 52) edTl liest. Die dritte Schreibart endlich 
ist e^T (No. 2. 8. 10, wo man auch e^TT lesen kann). 
Dass in den Hieroglyphen ein oft vorlcommendes Wort 
kftnfig abgelcfirat und nur durch dea ersten Buchstalieii 
oder durch die beiden eisten od^ durch den ersten und 
letzten dargestellt wird, ist ein längst erkannter Um* 
stand (Champ. Precis p. 373 cf. gr. eg. p. 64); daher er- 
klären sich schiiesslieli die Abkürzungen £ (JVo. I> und 
ei (N. 4. 5. 6. 7. 9) lür e&T^ e&TCD oder e&TOTy und 

Diese Formen ItOnnett wir aUein als flehte und, 

vielleicht mit Ausnahme der letzten, als uralte Bezeich- 
nungen des StatltiiairienN anerkennen. Hierbei ist indessen 
zu bemerken, dass zwar nach Champ oUion's Theorie der 
An f a n g s vocal unserer Gruppen allerdings dem koptischen 
e entspricht Cgr. eg. p» 36), dasa aber dem' Laute nach 
sowohl jene' Hieroglyphe (s. 'Leemans mba. Im livr. 
Tab. 8 n. 58) wie jener koptische Buchst<ibe (Champ. 
gr. p. 34), nicht nur einem e, sondern auch einem kur- 
zen a gleich kommt Für die Aussprache der obi* 
gen drei Schriftfonnen sind also die Klftngo Abt, Abto^ 
Abti zu vindiciren, um ao mdkr als auch der griechische 
Same "^mfo; einen solchen a— Laut Toraosaetzt, und 
ab in dem Leydener Pap. büiug. die hieratische Gruppe 
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No. 19. — ein si^far bemerkenswertlicr Umstand — ^ die 
Ueberscliril't ^^OT fülirt. Die Auslassung der Zwischen- 
vocale in der Hieroglypiienscliritt und die sciiwankende 
Natur derselben in der Aussprache ist eine allgeuieiD 
bekannte Tbatsacbe, die wir ancli in dem varliegenden 
WdAl anerkennen mdasen. Wie, am eine iuaserlieh 
naheliegende Analogie zu wfihlen, int Koptischen der 
Monat bald eäOÖT, bald eSOT und eSHT, oder auch 
^^OT und heisst: so fand siecher auch zwi« 

sehen den beiden Consonantea dea Stadteinena die 
ganze StnfenIMter der Toeale Walz, indem der in der 
Schrift ausgelassene Laut bei der Aussprache aul das 
Mannigfaltigste modlficlrt ward und bald wie T oder 
! (daher die griechisclien Formen "Aßvdog und ^Aßißo^ 
so wie die arabisdie el-Abydeh), bald wie e oder 
Ä (daher die arabischen Namen el - Abedyeh und e! v 
Ab&-^h), bald wie O9 OT oder m klang (daher die 
iTranscription in dem Leydener Pap. biling.^ so 

wie der heutige Bergname Afod oder Afiid und der kop- 
tische Bergname eSöüT). 

§. 16. Man könnte zwar die Champollion'sche Les^ 
ilrt eEciDT^ 'iingeaehtet sie der griechischen Form '^/Mb; 
grade am Eikiftmtesten steht, dadurch' rechtfertigen woU^ 
len, dass die Versetzung der Zeichen in den Hierogly- 
phen nichts Unerhörtes ist, und dass mithin der zweite 
Vocal der Gruppe No. 3, obw^ohl er die vierte Stelle ein- 
nimmt, dennoch der dritte Buchstabe sein könne. Dann 
wftrde man aber einmal mindestens ebenso güt €&OTT 

oder lesen können, und andrerseits mfisste dann 

• 

der Oonsequenz gemiss andi No. 11 e&^T^ No. 12 aber 
€5j^ gelesen werden. Nun hat jedocli grade diese letz- 
tere Gruppe die Ueberschrift <».3()T, — ein Zeichen dass 
Ab(o)ti gelesen, also das der zweite geschriebene Vo- 
cal, als Schlossvoc^ betrachtet werden mns*. Istdieii' 
abeir bei No. 12 ^er Fall, dann muss umgekehrt, wenig- 
steoB consequeiaterweiBe} auch bei Ne. 11 und No^d dar 



48 Allg, Comm. II. Tims und Ainfä^t, f 16 18. 



zweite Vocol der vierte Buchstabe sein. Jedenfalls ist 
also bei den vieira<;heii vocalisrlien OsciUatioiien t'iStWT 
nicht als die allein gfiltige Lesart, ab die eigeutlicii« 
Grund form aber e^T zu betrachten/ 

{.17. Die Ableitung des Namens bat Kahlreichd 
Bypotlieaen eraeugt Die Griechea fanden in den Worte 
Cßi- * (Ab-t) einen Anklang an den Namen ihrer MilC'« 
sischen Colonie Abydos am Hellespont und srhrieben 
daher den ägyptischen gan% gleichlautend. Deshalb sieht 
ajoieh fie griechische 8age — höchst wahrscheinlich durch 

aiviUilet gebürtigea Hekataos. verbreitet, der zuerst 
aeioea lamiiAenteu von dem NilUnde auafuhrücbe Kunde 
gab — in der ägyptischen Stadt eine Ciriindung der 
Milesier, u\nl fuhrt überdies den Naiueu aul" einen 
gewissen AJbydüS zurück, was bei der Manie der {ßv'ißr 
clien^ Alles ZQ personiliciren, nicht Wunder nehmeii 
Imn, imd Iceioer Wi^riegiuig bedarf (^teplu Byz. v. 
*w0v&Oi\ Mctl 4 im Mfp^fßw «UV avzSäV [seil MtX^iftUnfi 
a^oneo^y äno ''^ßvdov twoc xXfid-fTaa), In der neuem Zeit 
— um nnr einij^e Ei khiruiiii;sv ersuche anzuführen — hat 
Zoega (de orig. et usu obei. p. ^iSl not. 30) an das kop- 
tische Wort 6^HT (mpnastenuni)y Quatremere (Obs. s. 
i|Melq<^poiota de la geogr, de T^g. p. 18 ^i£.) gleich wie 
CbampoHion an den Berg e&i9pT gedacht. JomardCAntli^q. 
d'Abyd. p. 18 sq.) leitete den Namen von dem arabischen 
Plural A'byd d. i: „Sklaven" ab und Im liauptete, die 
Stadt sei ein Sklaveumarkt der Aethio|)ier gewesen, wo 
diese ihre eigenen Landsleute verkauft liütten. Dieses 
üypotheae an Liebe ^ die nicht nur sprachlich ^ sondern 
auch sachlich unbegründet ist, da sich im Alterthune 
Iceine Spur von solchen Sklavenkarawanen findet (s. Rit- 
ter's Afrika S. '^i^)? nimmt Joniard sogar an der un- 
schuldigen Sage der Griechen ernstlicdien Anstoss, hält 
eiue Corruptio9 des Textes bei St^hanos für .^probable" 
und denkt an die Mügiicbkeit) dass iies^t nidit av%^^ 
«wdffi^ ^diftmnmy gescMebtin hal^^ . ^eisa.-r 
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und wer sollte es nicht wissen! — dass das lieUespon- 
tisclie Abydos wirklich von iMilesiern ^esjxm^et war 
(Strab. Xin. p. 590), der miiss, wotern kein Vorurtheil 
ihn besticht, es natürlich finden, dass die Griechen, ein* 
mal durch den ägyptischen Namen an den griechischen 
eriinert, auch dadurch verimfeistft Wurden, nicht nur VoI^ 
lends den Namen der Stadt, sondern auch den Ursprung 
derselben zu ^äcisiren, — und mithin Bedenken und 
Gewaltsamkeiten der obigen Art auf das Entschiedenste 
zurückweisen. Das YerdienstUchste bei Joinard's Ablei- 
tung, der überdies den Namen mit byd, beydA (badod 
in Aethiopischen) d.h. »^Wöste^^ vergleicht, ist offenbar 
dies, dass er selbst seine Meinung för ^^pürement bypö- 
thÄtique^* ausgiebt 

» • • ^ . 1 

• • ■■ * » * j 

§. 18. Gern bekenne ich die Schwierigkeiten nnd 
Gefahren des Etymologisirens; nh'gends ist der Schein 
hAufiger trügiich, und doch drangen sich nirgends sahU 
reichere Combinationen und Möglichkeiten 'auf. Niehls- 
destowenlger will ich sagen, was mir das Annehmbarsie 
dünkt. Abydos war, wie der weitere Verlauf der Un- 
tersuchung darthun wird, von This aus gegründet, und 
lag fast östlich von dieser Stadt an dem Gebirgszuge, 
welcher sich von den Ruinen ebenfaDs in fast tfstll* 
eher BSchtung bis Biospolis parva lind darOber foH'bU 
nach^ Tent3^s hinsieht. Es wttre daher nicht zu verwun- 
dern, wenn die Thiniten sowohl diese Bergkelle a!s die 
nene Stadt die „östliche^^ genannt hatten. Und wirJcv 
lieh heisstdie östii ehe Himmelsgegend im Aegyptischen 
e&T Canch eieAT) Mte^ «iftr^ m&eT)^ enütprinhtids* 
wSk BarfiidnlditiguDg der «benf. dargelegten sehiMiwnl' 
den Nrtnr' den ZiwisoheoFOiwIi, 4M La^te nkch voll« 
kommen dem Stadtnamen und' dem Bergnamen 

e&QOT« Die hieroglyphische Gruppe für die Ostgeg^nd 

A 
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i3t vüIlstÄudig oder ^ |s^^ d. i. eiJT-K^,al 



(K^^e^T]) d^ber auch die Gruppe 

die „Östlidie^^ Hand filr die .,rec]ite/^ Mithin wird in der 
That auch durch die >S( hi ilt luisere Ableitung gerechtfer- 
tigt. Abydos und der Osten »teilen sich in ihr, «ih- 
gesehen von dem för 8tadt und Gegend verschiede* 
neu 0etemimatlV) wesentlich als eine und dieselbe Grappe 
dar; .decn die geringe Differ^s der Anfangsvocale wird 
schwerlieh für bedeutsam gelten; jeder HierogIy[)hen< 
kundige weiss, dass in der Schreibart eines und dessel- 
ben Wortes oft weit grössere Abweicliuiigen statt fin- 
den (man vgl. nur des ßxtremes halber die Beispiele an- 
geblich barbariscber oder schlechter Orthographie \^ 
Cbainp. gr. eg. p. 535); der Grund davQQ ist nicbt so 
sehr in der WillkQr der Hierogrammaten , als vielmehr 
vorneiiiidieli iu den Localgewohiiheitca zu suchen (c£ 
jl^pulianof: Archeol. eg. T. L p. 136). 

£. 19. Ein besonderes, hüchst merkwürdiges Ar* 
gument llir die gegebene Ableitung liefert die hieratiacbe 
Gruppe No« 12^ als deren hieroglyphisohes Ae^valent 

Leemana ganz richtig die Gruppe q ^ ^ ^ L ^ 

iftteOt (Tabl^ T o. 48y e dud Text p. 52). Hier ündet 
sich iiAmlSeb aitsafr- dem Stadti>I>eterminativ wA. dä 

aweites, die Gegend bezeiclmeiid (dies erkennt aucb 
Leenians Text p. 52 und p. 10). Nim ist es alter U hat- 
aoohe, dass in soicben FAllen das zweite Determinativ 



*) Die erste steht bei Champ. gr. eg. p. 151, tlie zweite habe 
ich ans der Inschrift auf dem Sarge Her 'luadi^ig ' h^axA^wv in 
der Minutoli'si'iieu iSaiuiuluug zu Beriiu entlehnt. 



Jf Oi'lil. und Bedeutung d^ Nomau Ai^d»^. . 

Jerlerzeit den Siaii des phonetiscb gesdirieUanea NanK^is 
ausdrückt. Wie also z. ö. bei dem Namen der ^Stadt 
gS^IT (s. Champ. gr. eg. p. 154), um die. M^Oeuluttg 
dieses Wortes, wdehes i^anegyrie^' heisst(8.z.B. Ghamp, 
1. c. p. 97« 251. . 330. 338. 351. 413), zu versinnlicWii, 
vor dem Sltadtzeiclieti das Determinativ der Panegyrie 
vurhergeht; so durfte aacli in der obigen Njimeiisgnippe 
der Stadt cSti (Abydos) das vor dem Stadtzeicben be- 
findliche Determinativ rier Himmelsgegend den Sinn des 
Wortes, als TOfi der IJBmnielsgegelid ^St ' entlehnt,' bn^ 
deuten sollen. . • - ^* 

§. 20. Dergestalt erscheint ntin ahch erklärlich', 
dass so viele analoge Doiliianirri , wie el-Abedyeh, el- 
Abydeh, el-Abädyeh, nicht nur in der Nähe von Aby- 
dos, sondern selbst noch m der Umgiegend von Hou odii^ 
Dtospdlis parva auftreten; fern davon die so migehtfrig^ 
etymologische Hypothese Jom^rd's « hestätigca, dOrf- 
ten sie vielmehr als Zeugniss dafür dienen, dass dies^ 
ganze Gegend und die sie begleitende Bergkette wirklich 
die „östliche*' d.i. e^T, eSeT (Abt, Abat) gmiacmt 
worden sei. Kein Wunder aber 9 wenn .der.gi^cistirf^ 
JUm^ 4^ir Stadt und ' der Umg^end .nonm^r'rffRied^ 
arabisiri: epf^oheint- . Wie die Gyeiedien Ihnp,: eine, gritfr 
dnsche., so suchten natürlich such die Araber ihm 
eine arabische Färbung zu geben. Von der Bedeutung 
des arabiselieii Ausdrucks auf die Bedeutung des Na- 
mens im Aegyptischen zurückschheKsen zi^ yfQlien,,^^^ 
abo begreiflicherweise, ein dprchaus ^#gfi^h#fi jVP4'4wW 
nlssliQhes lJntei?ieltin#nf 1 • ../ 

$. 21« ..Wenn das doppelte T in der Qruppe der 
Koller sehen Tafel (No. 1€) i:i( ht ein blosses Verseheu 
des Sclireibers ist, so miissle dieselbe eäT-T^j) oder 
^T*»'((gt^),g^^#«p.. werde«. ifU./Kkipti^ch^ komflut 

TCI» TOt',/.fBrfrdhffio,.nDiinis;'es ist /offienbal' glelob 
TOe^ -iOl^ portio, pars, welche Formen ihrerseits wieder 

4* 
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im Sinne von sedes, habitatio, mit dem hieroglyphisch - 
hieratischen Tf? Wohnung, ganz übereinkommen; der 
atten geneinschaftUche Stamm acfaeiat *f*, TeJ^ TOI9 
TO9 dare, an sein. Der Sirni von eST-TI oder eST- 
TOO wäre also „Ostsitz, Osttheil, Ostort." Man würde das 
TCO oder TOT vielleidit auch von TQt)OT «der TOOT d. i 

„Berg** ableiten, also eST-TöO oder cSt-TOT dnrch 
„Ostberg'' erklären dürfen, wofern das zweite Determi- 
nativ der Uruppe No. 12 auch als Determinativ des Ber- 
ges gelten könnte; man sehe die Grappeii für ,,Berg** 
bei Champ. gr. p. 100. 52L 49. 

{. 22. Ick geatehe, ehe alch eine Ueberzeugang in 
mir befestigt hatte, ging ich mit vielen abweichen- 
den Muthmassungen um. Bald dac lite ich an die Mög- 
lichkeit, den Namen von (oT)^.i-Tl5 T«3 (oder durch 

Taiaetamigs ^L&OT -Teit)) d»L ,^ue» heilige Wohaaog^^ 

oder von (oT)^wR - Ta^(oT) d. i. „reiner, heiliger 
Berg'' abzuleiten (so hiess z. B. auch der Berg bei Ib- 
sambul, in welchem der Hathdr- Tempel ausgehöhlt war, 
1. Cbamp. gr. p. 410)^ bald von - oder (^.)äOT- 

Tl^ TW d. i. f^Holsorf ' wegen des €k»hdlaes, an welchem 
in der Tbat die Stadt gelegen war. Allein aUe diese 
Muthmassungen habe ich schliesslieh verwerfen zu müs- 
sen geglaubt; denn wenn auch zu Gunsten einer Jeden 
Einiges sieh anfjhren lässt, so sprach doch mehr noch, 
und namentlich die Darstellungaweiae der fragliehen 
Witter lü den Hierogljriiben, dagegen. 

§. 23. Nur eine Mutbmaaaung will ick nftker erör- 
tern, grade weil sie in der hierogly^ihischen Schreibart 
die ailerkräftigste Stütze zu finden, und daher mit der 
oben vorgetragenen Ansicht rivalisiren zu dürfen scheint. 
Ehie Folge des früher erwähnten Abbreviatioaaverfahrens 
lat nimliek dia, daaa £e abgdcfivate Form dea Namans 
AbyA9« derjenigen Gruppe vOl% ibermnafimmt, welche 
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die Insel ElephanÜDe bezeichnet. Diese ^ ^ q 

oder ^© ^ i- "a*-*'» CharapolUon: eiööj eSOT (gr* 

p. 154. ai8) , — ein Ausdruck, welrlier ihm zululge (p. 
154 cl. 51) „Elephanf lieisst; und wirklich steht über 
dem Bilde eines Elephanten zu Ben! -Hassan die Gruppe 

y^*^^ (L c. p. 84)^). Im Koptischen kommt das 

Wort nicht vor — wenigstens nacli den liexlc. vott ^eyroii 

und Tattam zu urtheüen sondern nur (bei dem Letztern) 
der allerdings verwandte Ausdruck eSpOC^ womit offen- 
bar das lateinische ebur, Elfenbein, zusammenhSngt. — 
Es liegt nun in der That nahe, wegen jener Analogie 
der Schreibart auch den Namen von Abydos durch eftOO^ 
TI oder eSOT-TI, TCb d.i. „£Iephantenwohnung^^ sa er- 
klSren. Pttr ehi Oebirg oder einen Berg wäre eine Solche 
Benennung, etwa als Ausdruck des Kolossalen oder im 
Vergleich der sclineeweissen Sandhugei bei Abydos (s. 
Jörn* p. 9) mit derselben Eigenschaft des El^hanten 
oder der Elephanteua&Ahne, durchaus nicht unpäaaend, 
und von daher konnte dieselbe dann avf die Stadt' fiber- 
tragen 'sein. Ich will diese Möglichkeit nicht znrtck- 
w eisen, obgleich sie keineswegs ohne Bedenken ist, 
zumal da auch in diesem Falle das zweite Deterniinativ 
der Gruppe No. 12 keine so einfache Ldsung ilSnde, 
sondern auf gezwungenere Weise futeinDeterminatiTetwii 
der Wohnung (ti, TO 9 TO?) oder des Berge» 



Die Überm reiclihalligen aad «lehligen Samnilaiigea dee Heim 
Profeator Lepaine, deren elaetij^ BekaBntnachaag eiaea bedea- 
tendea ForCacbritt der HIeroglypbeakande bcieichnen wird, nad 
derea ^■ickt ailr dereelbe nit nicbt geaog amaerkeaaeader 
BaieUwiUigkMt gestaltete, bestfitigea die ChaBipaÜtoa'acbe Den- 
taag BMlivfeeh in ecbtageader Weise. 



(Tt)DOT) erklärt werden musste. Zwar katteD die Aegyp- 
ter v6n dem Elephanten keine nniiiittelbtre AfiBduinniig; 
das Bild desselben zu Beni -Hassan ist nichts weniger 
als genau, eben weil es sich um ein Thier liaudclte, 
dont le peintre, wie Champoliion sagt, n'avait pas uue 
idee fort rJaire'); indessen musste die Kunde von dem- 
selben ihnen mittelbar nicht nur von Asien oder Indien 
her, sondern aucb aas dem inneru Afrika selbst zukom- 
men, namentlich durch die Handelskaravanen aus Darfur, 
welche noch heut neben anderen Artikeln bekanntlich 
eine Menge Elephantenzäline nacii Aegypten austiihren. 
Itoss "dar griechische Itiseiname "'JEXefpapvi^ii die AbAejk 
ißßS. des ^SFPti^obon von jenem Tbiernam^n bestä- 
tigt, jst klar; dpdi kdwite Jena Ableitung selbst erst 
durch Paronomasie oder Homonymie entstanden nnd auck 
der Name der Insel ursprünglich vou der Ostgegend ent- 
lehnt sein. 80 viel steht wenigstt^ns fest, dass dem 
ägyptischen Namen der Stadt Abydos, ungeachtet er 
4iiQb.siif dem gjeii^n /Stamm« beruht, niemals bei den 
kriechen dieselbe Deutung nnd .tJebersetsung wu TheS 
ward» Ueberhaupt aber moss man im Allgemeinen angeben 
oder vielmehr behaupten, dass die Parononiasieu und 
Homonymien in der heiligen oder der Priesteisprache 
Aeggrptens noqh bei Weitem nicht in gehörigem Masse 
beai^tet worden sind. . Auf eine solche Beacbtiuig ge*> 
dnmgen sn babenj ist viisUeicht das wesentKcbste Ver^ 
dienst ^GouBanoPs.. 

§. '24. Wie nun — was au(;h die eigentlicho Wort- 
bedeutung sei — die Insel e^, eäOT^ eßiCW ^prachlicli 

sfieabsr mit der Stndt eä^ eäT, eäOTJ, e&QDT^ e&TC0^ 
e&TOT^ eftTI zusammenhängt: so ohne allen Zweifel 
auch die von Steph. Byz. und Suidas ^ aufgeführte 8tadt 

Abotis. 'Aßozigj sagt der Erstere, uoMg Aiyvniia^ oj^ 

Doch be6nden »ivAi unter den von Lepsius gesammelten Grup* 
pen aocb einige sehr dcatliebe DaflMcflMigeo d«B filtjiiMBlen. 
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fjfi' TO huxoäqiov ^Aßovliiig . . • aara 6s ''EHonsDetoy ^.^ißwisvg. 
U«Ait sehreibt man gewöliHÜch Ab^tis» was dem e&COT 
oder e&C!9Tf entsprecliea würde; die i^qhische Form 
^Aßtmg eotspriclit geoauer dem eSTI, und der Uehemcbrift 

^,ii()T in dem Leydeiier Pap. hiliiig. Die geographische 
Lage dieser Stadt ist misiel»er; nach Champoll. lEg. s. 
1. Ph. 1 p. 274 sq. lag sie uördüch vou Kos -Kam oder 
ApolUnopolis (im Norden von Aiit&apolis), auf dem West- 
üfer des Nii^ und wird bei den Arabern Bootidg oder 
Aboiitig genannt; Reichard setzt sie aaf seiner Karte 
zwischen Hypseic und Antäopolis^ Jumard (l. c. p. 19) 
sucht sie nnlie südlich Lei Piolemais, indem er den Na- 
men auf den Berg e^tt?T bezieht) der uacii ilmi nahe 
bei Ptolemais lag« MaU'kdnnte sogar mit Quatremdre 
(Observ. etc. p. 20) versncht werden, Abotis ganz mit Aby- 
dos zu identificiren, um so mehr, wenn wirktieb in der 
Nütit. dign. (Orient.) p. 7G statt Abydum Abocedo mit 
Bücking (Annot. p. 3;]1) Abydum Abotide oder Abo- 
tida zu schreiben w&re« Aliein abgesehen davon, dass 
bier eher an eine der ftcbt ägyptischen Formen « wie 
e&OTTCX? (Abouto, bieraus viellelcbt Aboädo, so dass 
das Trema dem u den Schein von c und e gab) zu den- 
ken sein dürfte, — spricht gegen jene Identität schon 
der Umstand, dass 8tephanos jede der beiden Städte» 
unter einer besondern llubrik antu(irt, und zwar die Er- 
stere ausdrucklieb, die Letztere — wie wir $. 17 sa- 
hen — hi^cbst wahrscbeinlich nach den Angaben 
des Hekaifios, der demnach sei|ist beide getrennt nnd 
als verschiedene gesetzt hätte. Wie dem aber auch 
sei: jedenfalls wird man wenigstens die wesentliche Gleich- 
heit der Namen nicht läuguen können. Zwar sagt Cham- 
poIHon a. a. 0. im Koptis(;hen beisse Abotis T^JTO^TKH 
und dies sei walnrscheinlich verstfinunelt fUr das grie- 
chische äm&^xfj, borreum; ich halte jedoch jenes Wort 
eher für eine Verstümmelung des ägyptischen c^iüTJ- 
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k^g oder e57f-KÄg oder eS«5TJ-KAg d. i. der „Ort 
Aboti" oder der „Ost-Ort" oder der „Eleplianteiiort.'^ *) 
Sind nun wirklich Abotis und Abydos verschiedene 
Städte und doch ihr Name ein und derselbe: so liegt 
freilich die Frage nahe, ob dann die obigen hieroglyphischen 
und hieratischen Gruppen niclit ebenso gut auf das Er- 
stere bezogen werden dürften. Allein einmal kommen 
wenigstens einige derselben gradezu ,auf Denkmälern von 
Abydos vor; ferner deutet bei anderen, wie No. 6. 7 und 
9 c, der Zusammenhang auf denjenigen Cultus hin, den 
wir thatsächlich in Abydos linden; überdies aber möchte 
schwerlich jener so wenig bekannte Ort dennoch so 
wichtig gewesen sein, um so ausserordentlich oft in den 
Schriftresten des alten Aegyptens zu erscheinen. Es 
liegt überall viel näher, an das weltberühmte Abydos 
zu denken. 

§ 25. Wie This eine Isisstadt, so war Abydos 
unfehlbar eine Nilstadt, geweiht dem befruchtenden 
Flusse, wie jene der befruchteten oder fruchttragenden 
Erde. Dies beweist schon zur Genüge das dortige Osi- 
risheiligthum und das Memnonium; denn dass auch 
das Letztere sich zunächst auf den Nücult bezieht, werde 
ich anderwärts belegen (man vgl. vorläufig §. 46 und 
dazu die Anmerkung). Auf eben denselben bezieht sich 
aber auch Apis, der bald als identisch mit Osiris (Strab. 
p. 807: Tov ^Amdog, oq iariv 6 avrdg xai "OaiQtg)^ bald 
als dessen Seele dargestellt wird (Plut. de Js. et Osir. 
T. VIT. ed. Reisk. p. 416: ^Amv^ sXScaXov ovra Tijg ixsivov 
[seil. ^OciQidög] ipvxfjg- Cf ibid. p. 429). Beides ist be- 
dingt richtig; genauer gefasst sind aber Apis und Osiris 
die sich einander ergänzenden und daher wesentlich un- 



') An eine Ableitung von eä^T, <5.iJ0T ,, Monat" ist gewiss 
hier so wenig wie bei Abydos zu denken. Mindestens ist die 
bieroglyphische (üruppe für jenen Ausdruck (s. z. ß. Champ. 
gr. p. 314. 339) von der für den letztern Ort Iota! verschieden. 
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^i&ertreiiiiiichen Hälften eines und desselben Begriffes. We- 
nigstens glaube ich bei anderer Gelegenheit genftgend 
beweisen zu kOnnen, was ieh hier nur kurs andentcn 
will, dass Mris (ocp oder ^.cp) eigentlich und ur* 

sprfinp:lich nichts anders tils die Personification des recliten 
Nilarmes ist, des alten Astali- ü ras oder Astab-oser. des 
heutigen Asr-ek oder Asr-at d. h. des blauen oder 
duaUen Nil» — Apis (^1^ gÄITl) dagegen die PerBoni-> 
fication des linken Armes, des alten Astus-apes oder 
Astus-apis, des beutigen Abi -ad d. h. des weissen oder 
bellen Nil. Daher erlclärt sich einerseits, dass der Apis 
eben als die »Seele des Osiris ersclieint; denn es ist be- 
kannt, dass der Abiad bei weitem stärkere Anschwel- 
lungen» eine dreifach grössere Wassermasse herznfiihrt, 
und fast das ganze Jahr hindurch gleichmässig stark 
strömt (s. Ritter's Erdkunde Th.i. Buch 1. AfHka. 9te Ausg. 
S. 521), dass er also den Asrek, der ohne ihn aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ,,nie die Grenzen von Aegypten er- 
reichen, sondern sich in den Sandwüsten von Nubien 
verlieren wfirde'^ (Bitter a, a. 0,% — nährt, itilit, belebt 
oder Ihn gleichsam beseelt. Femer erklärt sieh dar> 
aus die sinnliche Darstellung des Apis, als eines Stiers 
von schwarzdunkler Farbe mil einem weissen Fleck 

■ 

auf der Stirn; denn darin erkennt man das »Sinnbild des 
in den schwarzen NU sich mündenden weissen Nils, 
oder das Symbol der von der dunklen Hulie des Asrek 
aufgenommenen lichten Seele des Abiad« — Wirklich 
erscheint nun, gleich wie anderwärts^ namentlich in The- 
ben nnd Memphis, so auch in Abydos der Apis- und 
der Osiriscült auf das Engste verschwistert. OJiiie 
manche anderweitige Spuren zu verfolgen, beschränke 
ich mich auf die interessanteste. In dem Leydener Papyr. 
' biüng. No* 65 kommt folgeude höchst merkwürdige Stelle 
vor (s. Leem. mon. eg. Col. YIIL Un. 25 sqq. cf. Reuv. 
Lettres I. p. 38 sq): M/j fi€ diuixt öde, Avox nam nti . . 
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MfiU)i(ft^c<xt avt^v s(i)g ^Aßtdog^ xamGii^aai eis 'mg f;(cvy)a^ 
JMM xamtsa&m sis fi^ ^ dstva xonovq nagä" 

y^oCQi^fßtü m%^v*ai%^ Reuvens überaetai die« sAaox 
„Ife me ]»uarBui8 pasj toi: Anoch Papipe . . . Metoubanes« 
Je porte le cercueil d'Osiris, et je roorche pour le de- 
poser dans les tombeaux (?) et [)üur 1 arr^ter pour les 
combatS) si iin tel rae cause de i'eiubarras, je le tour- 
nerai contre lui/^ £s kommt mir nicbt auf Erörtecung 
der mystischen Formebi ioi £iiizelDeii aii) aondeni nur 
auf den Sinn der Worte: m^x n«m lut . . fwmvßetifs^. In 
dem Origiual sind diese vier Buelistabengruppen ganz deut- 
lieh (liirrh Absätze uuterschiedt'u; deiHioch ziehen un- 
liegreitliclierweise Heuvens und Leemans die zweite 
uod dritte in ein Wort zusammen und lenen — Jener 
^(umrts.,.^ Dieser jmunhi^v). Der Eratere dachte an 
das koptische «U10K,oe suls^S hielt n<!Jfine fiflr dim Na- 
men von Abydos und erläuterte fAsrovßaytg durcli OTH^ 
„uioniie", fafid aber keine zusaiiimenliäugeride Deutung^. 
JVacii dem Letztern (Text p. 11) schlug ein gelehrter 
Orientalist, den er nicht nennt^. ibigende Erklärung aus 
dem HebrÜschen vor: 

oubanasmet hon bebet ba anoki « 
f^Je vlens avec P^dScnle de lai')» lemort, et avec le nereuelL^^ 
Wir wollen den Scbarllnnn in dieser Deutung nicht 
verlvcnnou; doch was soll das Hehräiscln* hier? Jene 
Worte sind, wie Heuvens richtig erkaunte, ollenbar eine 
koptische oder ägyptische Formel, und wenn sie den 
Schein einer Uebereinstimmung mit dem Hebräischen an 
sich tragen, sO beruht dies anf der theOweisen Verwandt- 
schaft beider Sprachen. Ich glaube nun, die Trennung des 
Originals beibehaltend, die Worte ^Jio^ n<?,ni IltT.. 
fli TO . 5^.rTC(: durch „Ich — der Apis — trage — das 
Allel heiligste (d. i. den ;Sarg)^^ erklären su müssen, so 

>) V.. ä. <1. du Oieu ou d O^iritt. 
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dasB die fiDlgende griechiaciie Formel steh Als eine Pa- 
raplirase derselbeo dcrstdit; ^^OX n^Jtl steht Iii^ 

gaiizso,wie<?,nOK up^ll d.i. „ich der Ibis *^ in dem hie- 
ratiscUen Todten-Maiiu^crijit iles PeteinenupU bei Champ. 
p. 522; n€T,, (vielleicht neit») halte ich für gleichbe- 
deutend mit 6Tn^ CXmr, e»nt, eT^e» i. „tragen ^< 
(s. Cliainp. gr. p. 380. cl. p. 379); weTOT3^,neC scheint 
xiisammengeaetzt aus 118 locus, TOT^ sanctus, uud 
ÄfieC = eneg semper^), bezeichnet mithin das ewig- 
hi^iUge Behaltnias, den Sarg des Osiria. Apia also 
^ er, der an sich selber siehtbarlich die dilnide Hfille 
des Osiris tiäu,t, — er ist es auch, der in der heiligen 
Todtenfeier siiinbiiaiicli deu Sarg, die Hülle, den Kör- 
per des dunklen Osiris hinträgt — zu der Grab- 
stätte, aber auch zu neuem Leben und zu neuem 
Kampfe. Denn wenn gleich Osiris (d. i. der ägyptische 
Nil) alljährlich daliinstirbt (d. i. seine schwellende Fluth 
verschwindet), indem er im Kampfe erschlagen wird von 
Typhoii (d. i. von dem Meere besiegt, indem es die Flu- 
then verschlingt): so stirbt doch niemals der Apis, die 
eigentliche Seele des Osiris (d. i. so versiegt docli nie- 
mals, der äthiopische Abiad, der eigentliche Quell der 
AnscWellungen des ägyptischen Nil), sondern belebt 
und beseelt den Osiris stets von Neuem (d.i. fährt ihm 
immer neue Finthen zu). Er ist also in allen Bezitiuin- 
gen der Träger des Osiris. 

§. 26. Käme es nun darauf an, auch in dem Na- 
men der Stadt Abydos eine Andeutung des dort herr- 
schenden Nilcultus zu suchen, sowie in dem Namen der 
Stadt Tins sich der Isiscult offenbart: dann liegt In der 
That unter allen darauf be/.ijglichcn und in Abydos ver- 



>) Der Uebergang «les Spiritus Asper ia 8 ist für alle Sprachen ge- 
nagsam'constatirt; ich erinnere nur beispielsweise an y-ru- tirift 
Septem. IJebrigens gleicht der letzte liuchstabe im OrigiDäl io 

• der flmi fiiat ebenso sebr einem Hori wie eiaeBi .^ima. 
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ebrteD Gottheiten die Erinnerung an Apis am nidiat«!!. 
Zwar wül ich — wie das Frühere beweist — keineswegs 
jenen Namen, so wie er in der Ueberlieferung Torliegt, 

UDmittelbar von diesem ableiten; denn wenn auch iii der 
Aussprache die Klänge eS(l)T0(5 (Abito) und ^,mTÖO 
leicht in einander übergehen, so sind doch beide Grup- 
pen in den Hieroglyphen völlig Ton einander yenichie- 

den, and namentlich Abydos immer mit einem ^ (b)j 

Apis dagegen stets mit einem S (p) geschrieben. Dies 

dürfte indessen allerdings die Annahme niclit verhindern, 
dass der ursprüngliche heilige Name von Abydos wirk- 
lich ^.iTJTClt? d.i. „ Apiswohnung gewesen, schon fruh- 
seitig aber durch Paronomasie in den Profannamen 
e&Tj eSiTTW oder eSTCX) d. I. „ Ostwohnung oder 
^,Elephantenwohnung" übergegangen sein könne (s. auch 
unt. ^. 48 als Ergebuiss von §. 44 — 47); dann würde 
wenigstens die Wahrnehmung, dass die Namen der mei- 
sten altSgyptischen Städte sich an die Grundideen des Cul- 
tus und der Mythologie ankniipfen, auch bei Abydos ge- 
rechtfertigt erscheinen. Auf diese Weise wäre es selbst 
möglich, auch in dem Namen von Elephautine C^,e3(oT) 

nur di(.' Paronomasie eines .Urnameus ^* '* 

Apis (- Ort) zu erblicken, der in der That fiir eine 
Nilinsel und grade för diese ausserordentlich passend 
wäre. Doch nicht gesonnen mit schwankenden, und da- 
her trüglichen Vermulliuiigea zu spielen, will icli diesen 
scliliiptVigen Tummelplatz, auf dem ich vielleicht schon 
allzu lange verweilt, gern Anderen preisgeben. Nur die 
Bemerkung sei mir noch erlaubt, dass — abgesehen von 
der thatsäclilichen Verwechselung der Buchstaben b, p, 
V, f, wie in allen Sprachen, so auch im Koptischen (icb 
erinnere nur mit lie/.ug aui" unser Thema an den Män- 
iiernamen <»,3l!t?ff liir a.riJlt'fT), — ursprünglich seihst 
die Uieroglypheuschrift b, p uud v als £ineu.JLaut be- 
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handelt zu haben scheint; denn die Hieroglyphe, welche 
dasb darstellt, ist anerkannterweise derFnsü, und docii 
besteht für den Namen desaelben eigentlich nur eine 
V (<yr)- «ad eine p-Forta: OTepHTO (daher p^.T mit 
Ablösung des artic. praef.) undn^.T; natflriich aber moas, 
wenn er wirklich den ersten Bnchstaben seines Namens 
ausdrücken soll, auch die weichere Aussprache vor- 
ausgesestzt werden. Jener Eine Laut ward nun aber 
aHerdinga aUmfthlig, und awar achon frflhzeitig, nach 
Masagabe der mflderen and achirferen Betonung, in 
die beiden Articnlationen b und p gesondert, tnid diese 
Sonderung auch in der Schrift durch jene beiden ver- 
schiedenen Zeichen iixirt, nur dass der Fuss auch so 
noch neben dem b zugleich fortdauernd und unterschieds- 
kw daa ▼ oder OT daratelHe^). ^ 
. §. 27. Daa Resultat» an dem wir festxnhalten ha- 
ben, ist und bleibt dies, dass die uns flb erlief er te 
Form des ägyptischen Namens der Stadt Abydos entwe 
der die ..Oststadt'^ oder die ^»Elepkantenstadt^^ be- 
neichnetO- 

Wir gehen nun zu den topographischen Bestimmun- 
gen Ober, wobei wir jedoch» um von dem Bekannten zum 
Unbekannten fortschreiten zu k5nnen» znuicbat an Aby- 
dos anknüpfen müssen. 



^) fai dem Boeh anerkUirt«ii hierogiyphiscben p- Zeichen glaube ich 

übrigens eine Veralnnlichong des Kusses oder des 

loin Kasse geiffffnetea Mandes sa erkennen, vpibfMid des 

BiU <Cr> dea gescUossene» Mmd (ptt)) aud somU des p 
vertritt Das hebrfii*«^« (d) off^absr den IderoglypU* 
sehen p*Zeieben analog mid helsst ini BebriUschen iii der That 
nMnnd**. Die Qnerstriehe, die saweilen den oben nnd antem 
Tlieil der HierogIy|riie' scheinbar in Felder sertheilea, dOrften 
nichts anders als die Zlhae des geöffseten Mondes darstellen. 

0 Der erstem von dlsssnMdtaDaatnngenbsisnpBiehtett Ist auch 
Herr Prof. Lepsins am meisien geneigt; doch hoanle ich aieh 
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3. Die Localität der Stadt Abydos. 

28. l>ie Lage von Abydos, vsvi&dU^u dem NU 
und der Libyschen Bergkette, ward von den alten Schrift- 
stellern schon so genau bestimmty dass in der That nur 
die Unkenntniss oder die Unlust der neueren Reisenden 

die Wiederauffindnng derselben so lange verzögern koüJite; 
seit der französischen Expedition bleibt im Allgemeinen 
kein Zweifel mehr übrig; d'Anville's scharfer HUck hatte 
auch hier wieder das Richtige getroffen, indem ^r.Aby- 
dos bei Madluneh (d. t Tergrabener Ort) suchte* — Die 
Hninen des alten Abydos sind von dem heutigen Girgeh 
iingeliiUr 4 Lieues (2y, geogr. M.) entfernt, von Men- 
chyeli oder dem alten Ptolemais etwa 8 Lieues (47j, 
geogr. M.)» und ebenso weit von Hon oder Diospoiis 
parva. antiqq. d'Abyd. p. 1 not i); auch PtoL.IV. 
9 giebi die Entferming zwischen Abydps uiid Dio^[H>|ii( 
uuf einen seiner Längengrade oder auf circa 5 geogr. 
Meilen an. Diese Angaben bezeiehnen die Abstände^ 
die Wegeentreriiiuig von (jirgeh bis ei-Kberbeh d. b. bis 
zum iinteru ^Vufang der Iluinen betrügt naeb Jomard (l). 
3V^ Stunde, vou Uoi| bis Madfuueh.o^^r dev- M^in^o^ 
nium etwas mehr als 41,000 Metres (Jom^ p. ,)i);|.wo;o)jt 
die Angabe des Itin. Anton, (p. 1.58) von 28 R5m. Meilen 
zwischen Abydos und Diospoiis parva genau überein- 
»ünjnji. Die Distance zwiscben Madfimeh und dem näcb- 
steu Pu|)i(te des JSiX beträgt nach Jomard (p. 2.) 7500 
Metres^ also nur etwas mehr als d Röm. Meilen; Partliey 
(Wanderangeni durch da» Nilthul p» $10) sägt^ Abydos 
sei ,,fast 1 ^Stunde vom Flusse entfernt^',' womit aber 
dessen Karte nicht stimmt, die eine bei Weitem grös- 
sere Entfernung andeutet.. Wenn .|iun Pliuius V. 9, 11 



siebt en^elili^ases, s«iaflr..Anaic|jt|.g««M|ts,..dle an/der« gaas 
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die Entfernung vom Nil an! 7 V; Röm. Meilen angiebt 
(VII M. CCCCC passum in Liliyam reinotum a tluiiiine) 
d.i. etwa 2V2 Lieues, so bedarf dies einer Erkiärnng, 
da ein Irrihum hvk Pliniqs hier durchaus' nicht aazuneh-^ 
mh M* Joaiard'a Anakanft; ,^la vaate plaine qui est aur 
la riTC droite, paroit avoir appartenue aalrefaia k'lame 
ganehe et avoir ete abandonnee par le Nil d'annee en 
annee" mag einigen GriHul halKMi: florb genügt sie allein 
sieht* Ea iat viclmebr als volikommen gcviriss be- 
trachten ^ daaa die Angabe dea Plinina nicht den gradli« 
■igen Abstand vom nächsten Punkte des IVA betrifft, son- 
dern die Ltnge einer Tom Flusse ab nach Abydos fnh^ 
renden Communieation, entweder einer Land- oder einer 
Wasserstrasse. Wenn wir nun aus Strabon (XVU p, 813) 
erfahr ea, dass ein Canal vom Nil aus uacii Abydos führte, 
also eigentliche Vermitteiung im Verkehr zwisclieii 
beiden Punkten bildete: so kann es. keinem Bedenken 
nnterliegen, dass das Mass des Plinins sich anf die Länge 
dieses Canals bezieht, dessen Lter, wie sehon der Ver- 
kehr erheischt, zngleich von einem Landwege begleitet 
sein mussten. Mit diesem alten Canale kann aber 3xx* 
gensdieinlich kein anderer gemeint sein, als der heutige 
Karsoora, weiter das Land im Nordosten Ton Abydofi 
kewIssertO; er TerMsst den Nil beim Dorfe Ma^säbnh^ 



Ich bemerke hier ein flir allotTial, um Mis&verstäDdnissen vorzu- 
beu^en, dass nieitie ßt^tiirinningen ilep Himmel&gügend sich 
durchgäng^ig nach dem wahren iSoriieii richten. Jomard'ä Be- 
, Stimmungen dagegen, denen Uitter (Afrik. S. 708) foljjt, sind 
durchgängig relative, indem er, wohl durch die nördliche Nor- 
maldirection des Nil veranlasst, büoinaufwärts gleich sQdlich, 
und stromabwatth <;kich nördlich setzt. Da nan aber In diesen 
Gegenden, von üt;nderah bis Uber AbydoS ktaAiUP, der WlrUteh« 
keit nach der Nil nicht von Süden naeh N«nleB, mdm — wie 
a«ch Jomard (p. 2} aagiebt fast gena« voa i>stea flach 
Westen' flieest, neii erst sehr alfairöMlehi «tth moh Nordwest» 
MerdBordiveit md Nonte w«ktot (vgU ÜÜtar -fif^ 7«S. 740): so 
erkennt man, wie. Meutettd dib »adhrinhaiten Ab«eiebiinsdi sein 
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geht gegen ^ untere Ende der Bninea gewindt M 
dem Dorfe SAgeii Torbd, ond vereinigt sicli gegenilber 

von el-Kherbeh mit dein Canal Abou-Alimar, der seiiier- 
setts von Osten nach Westen parallel mit den Ruinen, 
am Nord-Fusse derselben enÜaag lauft. Dass der von 
Strabon erwähnte nicht der ParaUelcanai von Famchul; 
sein knan, von dem der Abmi-Ahmar einen Tbcü bildet 
«ad deeeea nördliche Fertaetsungen der Bahr-el-Jonaef 
und der Bathen oder Fyäd sind, versteht sicli von seihst; 
denn eine so hetleuUMidf» sflidtisfhe Anlage musste eine 
directere Yecbtndiiüg mit dem Nil haben, wie sie eben 
der Znnoara wirklich daratellt; und uberdiea hätte aicb 
in jenem Falle Strabon gana anders anadrfieiken mässen^ 
etwa so: ^an dem Orte fahrt der Canal vorbei", 
nicht aber: „es ist dort ein Canal, der von dem gros- 
sen FIuss an den Ort führt", womit offenbar ein beson- 
derer, unmittelbarer oder- ein Quer canal gemeint ist, wie 
ihn denn als aolchen nach Reichard auf seiner Karte 
dea alten Aegyptens veraeiehaet bat Die Länge dea 
Ksraowa bis sEur Vereinigung mit dem Abou-Ahmar 
zwischen Sägeh und el- Kherheh 'j beträgt nun in der 
That 1 y, geoffr. d.i. 7'/, Rom. Meilen. Wenn Joiuard 
(p. 6) 3 Lieues angiebt^ so gescliiebt dies wohl nur der 
riinden Zahl halber, und weil er» wie ea acheint, emen 
etwas entfernteren Standpunkt einnimmti unter allen Um- 
ständen aber wt die Differena nur unbedeutend. So er- 
hält also die Angabe des Plinius schon hierdurch eine 
entscheidende Bestätigung, während sie, wie sich später 

näseeB, nud wie häiilg Joni|rd*t SQ^eo UBscrm Qatm« sein 

Westen unserm SOden, u. s. w. entsprechen muss. Zur genaueren 
Oiientirui^ iMid Vargl^liiuig lial^e ich auf dem beigefügten Plan 
aB«li 4«a vim ^osnrd ang^noBniaieB Norden veneicliBet. 

0 Ee «Met, weeigstMs nach Jawirtfa 0arttdlaBf , daas dar 
grosse Cnaal Meh aieaar. VaMisigiMg das Namen des Zarsoura, 
also des Qaereanals, noch eine Siraaba weit bcihfhftlli aaf dar- 
Haaptkaita dai B s pad Mi aa Mdil er Babgoinüi. 



.1!; - .DM l^aU^i 4^' Miidt 4^^^ vWi. f^i^ 

«eff^: Vii^i' .dfirnb' tm^ww 4t^eiM^tPaVS^ Qi'A 
fife^imeVf^Metes • weift tiB«martel»a>l«i^^ < 

>. ^l>. .Die lieMtigeii ftuinen beginnen, wenn imn 
von Girgeh kfrmmt, bei den* Üorfe El-Klierbcli uii^ er- 
ü(r4(die9t ftH^i^ aufwärts h'm nWr, das Porf Ilaraba hiaausv 

stdwArls gegen dt« Libjsck^ti Berge bin; -doch liegt ihr 

südlichster und südwestlichster TUeil unter den ans der 
Wü$i^, namenllich durch eine ThalöflPnnnpr im Wpsteft 
1^ ^by.du^ («iQm. {ik b«;rtii.awauderude)i »Sanddünen 

Ml , das» ' derselbe hiftehst , b^rfteWich gew^Aem' C Jom^ 

p. 11), und dass die noch vprhandenen Ruinen vielleicht 
nur die kh^iiMMe Hälfte von Ahydft.s darslcllen , obgleich 
8ie an ^icl| ^ehon einer bedeutenden tSta dt würdig sind) 
i)lfv'Ge9a^i||^mDfopg. betragt Biadi .J^mard -7990 .Metzes, 

gr^le ffeHerlBlIQ ^ W^ate. JrümMd^iifeH MdmsMk 

diesen Baupd;, mitten durch sie hindurch fuhrt ein Com^ 
Duuiicationsweg von E!-Kherbeh nach Haraba, 12ÜÜ Me- 
tres weit, KeQbl^db von diesem Wege und kun& v«Mf 
Nord-|j|ait9b^ ^eigfsit sich Ueberbleibsei eines rotiifili Gell» 
n^tt^^e«»«. ün^pit^P mfl^ .mii,:Pf«i|««> «mfimirlit ^MAy. ifneilet 
llin^ea griM|feTro%!ii|id aotiwww Graiiitbl&9b«y>Soliutlf 
massev upd die herr^rbUckende /Terrasse eines völlig vjer- 
sandetei^ . (Giebä^desf dies sind dje waj>r^cUeinlicben Reale 
des Q^^steinpels> dMreli d^ Abydqs Altetthum niehi 
ij^d^r >;vie durq^h aeinvMeiivn«n)ui|]|iMbfri|hPit.^W^ 

den:,CpH /äussert sieb Strab.n UVU SH: "JSif ^di ^ 

S 
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mcli aach wohl Aelian. de nat. aiiim. X. SaÄTTc/yoc 
jp^V ß^XvtvovTtti ßov(fiqtvai xal "^ßvdog ^ AiyvTvtta »et* 

sAmmß mltg. A«f die dorügen Mysterien npielt Porphyrios 
nn (Epist. ad Aneboa. Aegypt vor JmM, de Myst «d. 

Gate): tü Xiye$v, Sn fi^i» ß^pav^v ngotfa^dlfet, m»I 4^ 

HQVTiTce Tfi^ Imdog ix(potvet, icai to tv'^Jßvdit) dTWQ^fjTot' deC^sitii. 

lig xal TTCtq ^ÄiyvTnioig S-gvlXaviieva (cf. Jauibl. 6, 5. 7). 
Aoch Epipk. adv. Haer. L. BD. p. 10»» (ed. PeteT.) nennt 
Abydos mit Rfickstchi auf die das^st, sowie in Bniia»- 
tl») SalS und Feiaaiom, gefeierten Mysterien. iSeftst 
in den Hieroglyphen finden wir minmehr nicht nur den 
Osiriscult von Abydos überlKni])t erwähnt, wie in der 
kHUshrift der tempeitragenden »Statue im Museum des 
iMokvie („0 Mon seignenr Ostria, doane msi le smilfie^qni 
nMln en tes nartneS) paNwqne je suis ten gränd spon* 
Aifo dätts Abydn^a*^ i. Cliainp. gr. eg. p.* 904 s<|[.) und 
auf dem gross» n Sarge ans Tlieben im hiesigen ägypt 
Mus. CNo. 1615 der Passalacqiia'schen Sainmhing, rechte 
Seite, Ün. L; „Osiris .. grosser Gott, Herr in Abydos '), 
soadem- anob ansdrickMcb die dortigen Feste des Osi* 
ris; wie 'in dem Pa^nis bei Cbnmp. 815 "(»0 TNMB 
jnstifie le Üre d'Osirfs-Pdtemnn eimnie in jnstlfles b» 
tlire du dieu Osiris coutre ses ennemis devant les To- 
tonnen, dienx graiidü q\n resident dans Abydos la nuit 
de la panegyrie"). Aus iUat^ de Isid. et Osir. p. 359 
ftit Reisk. Vn p. 416) wissen wir Ifingst, dass AbydoS 
eine 'der beiligen ChmbatMletf des <IMs war: 'Aßw9^ ipmi 

ftiivfjv TO dXrjd'iVOV (seil, üdofia) eyovtfaVj ey ts ^Aßvöm tovc 
€vSalfiovag T(ap AlyvinUtiV xal dvvctcovg fidXwta -ddmsai^M 
q)UmifiovfA€t^vg Ofwtaifovg shm tov <f<afxaTog ^Oat^tSog. Dieti 
|Sird nunmehr aucb entseiiieden bestitigt duri^ die §. 2i^ 
angeMi^« Sislie 4es lieydener Papyr. btting. Nb. tfS; - 
Ol ifv M.: awtsdben den^ .beiden Tieflen vto Iftinba, 
Sitf ^Mefres in östüdier Richtung von dem Cjranitthor, 
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1000 Metres vor dem Ostende der Ruioen iihprhaiipt (also 
gegen 13Ü0. Metres oberhalb von £1-Kherbeh) erblickt 
miul'dit «ntakenbaieii Ae«te dMÜMiimiiMMi^Pahs* 
tM am mnseiD Harmory im Kai^fii ant iem lietaag*- 
wie h tan Saadwogen, doeh vm Thal aodi trafflieh ari 
halten, mit einem Bogengänge in der Mitte. Ton diesem 
Letztem ans beträgt die grade Entfernung bis zur Mitte 
von Nord^^Uaraba 275 Metre/s, bis zur Mitte von Südoat* 
IBhuraba 840, und hia ziian näduten Paokte das Afaaa» 
AhmardM Daa Mamaaalom erwShnt aaaaer PKdimi «nd 
SoKa»«, Toraeiariidi SCrab. XYlI p, d13; vmQ xmrr^ 

7/ \4iivdoQ, SP ff TO Me^vovtLOP ßucfUfio)', i^avyadKjüg xaiS" 

Qtv^&wf sqxtftmr, ov noXXanXovy di' »<t^ n^y^v iy ßd^e& x€ifji4* 
. inpfj «dfato jtaiaßatvsip iig a^y mna nupi^dw/äiy tfmSUdmm 
M $immMhiiß:V7m^fiallttimt9f tif ^^«i aal ig amaH 
rnksv^. Uad aaaaardam Euatath. conna. in 

V. 516 (c. 76): £?vere dt /.tystcci nors xai Avßix^ ^Aßvdot; 
Jilyvrtclay &%ov(Sa Mefipoi'gtov ßaci/Ja Die symbolische 
Bedeatang jener. Qu eile in der Tiefe des Memnoninm^ * 
KU erfirtaea, verspara iah mir auf einie andere Galegaiit 
hrit (tgl jedoah d. Nata an 40); hier wiD ick nur bei 
OMrikaa, daaa die AaBdntdwweiaa hiaroglyphiaeher 'Uid 
hieratischer Texte: „Abydos \si das Reservoir (oder 
das Bassin) der Ciewässer des Land< s der beiden Wahr- 
heiten^^ sieh , darauf zu beziehen scheint (Rituei hierogl. 
in der Bescr. da i*J^ pL 5 coL 101 und Rituei hiimtit 
im kMgl naai an Vmkt c XIV fol 1; hai €haaip.. giv 

eg. 

31. Die Reste deis Osirisheifigthimtil md äm 

Memnomums sind unstreitig die iniereaaantesten und wkih- 

*■ • . ■ 

*) So in allen mir zugänglichen Ausgaben, doch ist wohl nur (ias 
* auHgefallen und ßcailHa zu lesen , zumal da die Quelle des 
Eastiiatios, wie namentlich d^r später (§. 53) aaxufQhlreilie SBs 
BatE beweist, augenscheinlich Straboa wM. 

5*' 



ti^stieti; doch entnehme ich über die ^eHere BeschalVen- 
h^tl'Ofes 'hieuHgen: Riiinenlocals aus Jomand noch Folgen- 

Mnoevttiias'iigypiBscIipii; ZiegeUieineoi^' imd noch «weitet« 
fahl rl>i%!flHiheft' ttO^ilbit «inig^^ greassn Stoiablöddenr^ 

südwärts davon ist Sainl. norilvvärts eine Cistcrne. ein 
Santo« und (Järten. Die Sari^iiliinen erstrecken sich von! 
Ostend« gegen 8üdeB und .Südwesten ^n, und. werden 
eralMn einer Entfernimg von 1 Lieüe durch die Liby4 
Mw» Bei^e'.iMgriiikzt* In dieMr .Rielitelig Andeft-'sioh 
agmfieioeti Aasdeiiiniiig von 800' Bietres 'siUlo8e;Mumihiri 
revt«. ' ytnr #6ni Bogengänge deil Memnoniumii' 
Metres vvrslsudvvestiich (also gegen 1000 Metres van 
dem Granitthor, und gegen 2300 von dem Osteude 
4er Üainen iiheriiaupt entfernt) erhebt sich .eine- .•Hing'« 
nsaer > (Eneeinte ) , > das eegettenQte» -KoeineinMfaiidf 
€.hoii/fet^eli^bj3i <magazin.de8.^ainnr.8ei»>; laielbe^toiii 
M. ^ervdo)»pelten Um^lhiug , > die^ ^ilQsiiere von« «360^ 
die innere von 170 Foss. Ton hieraus 350 3iclres wei- 
ter ivestvvail.s i Jomard sagt 250, irber dann stimmen die 
übrigen Zahlen nicht), 1675 von dem Bpgengange des Pa-^ 
laetes^i'Calso etwa 1:^00 vom.CiraoiCthbr:^und 2600 vöni 
ilDiBei«ieB:(*Q8teDde^.dep AoiHen) ^enlferht, iiefindet^isieh 
«iiie .zweite' Aingmauer ^ genannt i De^rr Ifae^afri dblMile»^ 
el^eTlee Christen; 8icard nenet etätl? -deisjien dairl^Mstelp 
JUiDu^Mousah (Ai)t Moses) und setzet es westwärts voji 
Harriba an den Fuss de« Sandberges At'odos. ' Am äussere 
sten Westend« der Ruinen, 200 Metres^^om lEloster (also 
18—1900 vom Palast, etwa 1500 vom Graintthorjupd 
M^Oiwum «M8iA!«ien Oaiteiide) entfün^ saa^estt^ÜrtB von 
KililieiieiiVrtisbigaanaiidi' iieMlllite'^€eii8trnotlniien*'Teil4 
Backsteinen. Noch etwa 200 Metres darüber hinaus ragt 
ein sehr hoher Hügel hervor , welcher upter den) Sande 
^l/^e Triunmer zu vxrbt?rgen ,^cheint,, ^, 

«p^^ ^ß%iuK^«ft^enfle«g^n4gt,>; m.,rf»i]R&^IJ«li«rMdit<uber 
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die Saelikge ^uvU. «»omtt «io« .Muiiin«lii?^ett 

• .-.i« "j.» • ' ' .' ir »» •: , . ,f. 

' ' 4. Diu Localität der «ladt This.' • 

. 3^?. Voll ileui uralten Tins schien bisher keine Trütn- 
merspur mehr vorhanden; ward aucli der Name, die Kund^ 
nicht gati£ der Yergessanheit älliergfibeA) 90 blieb duoli 
lte.ll*ifaw:iilleii NacMomttlMiDgt» verlNN9«|l):dimSbiQiH% 
dtai-eia. MHHMly JJkkßt' ubeAli, ii«ri::ew fTi^lid»; wd 

nener^ 8chrift(itcller cs^ bald mit Abydos, bald mit Pt<lT 
lemnis idenUticiren, siud alieli Uilsere neu^t^ ^Hd be? 
»t«n Karteu uiüht^Amdtch apgbtban, den Zt^eU^üa hMi 
iMMh entgegAii zu koirimon; tifiid iübi?rgehet) isigj esii gg tu i 

(seine Karte i»ti OlHrif^ofir 'i«' jeder 'Beaiebimg, 'nur nifilil 

im Pieise,* die' vorzügli< hste) nach iPirheh, last in der 
Mitte zwischen Pto!emai.s und Abydos, oder wie Otfr) 
Mwller (>mf 'der kartü ^1 Ue.^reas ideen Th6Ü I|} 

Stil, mi» m)40B iIMi um. noriMikegMiflicliiMS nl«! fif^Hni 
4fe^: ftinsiie •ICmrt#:^ dir wir bisher iM>a 

kokpmen genügt y um sie «ämmtüehi Diit doem Si'hU^ 
Bu vemicjLten;' ich jticine die A^igabe des Cottielitif 
Alexäridec. bei StephaiiQä. Dean wenn dieser es eine 
8ta4t#,^0he bei Aitydois'^ i»eiiQU iwiit» dami 

Mll>r M Blrl^ «wi^^heii, )da jeae«^ ja 4, dieaios^^iJiiieuirK 

von Abydbs entfernt liegt? Selbst die geringste dieser Ent- 
fernungen aber kann fiii; Aegypten kvüi Massstab dei? 
NdKe s^h, für ein.i^aud, dessen, »Städte-, iwd Fieok^nh 
Zahl zwani'}$ilttt6ßr^d bei Weitem «ül^er 9 niemals abeff 
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Ii JUg, Comm. ii. fiiä und JkgdM. SS— 34. 

X. p. sq.)« kommt also darauf au, an die Stelle der 
bisheriges schwankenden und sieli selbat sttlkebendes 
Meiomigen etwas Neues und Bestimmteres zu setsen; 
und hier ist es- nnni wo ^ wäre der Fundort der 
vorliegenden Actenstücke uns bekannt, dieser einen un- 
mittelbaren Ausschlag geben dürfte. 0a dies aber nicht 
der Fall ist, so müasen wir es für ein um so grösse- 
»es Glick erachten, dass dennoch dieselben uns in 
gtttt unvemiutiMter Weise, ntallck durch ihrtn Inhatt« 
^»«&ig«keiift mittelhair %w Lteung unserer Att%aha hehfiH« 
lieh -sind. 6le ftthrc» wem su der IFeheneugung , das» 
die bisher ausschliesslich aut Abydos bezogenen Ruinen 
zugleich auch die Überbleibsel von Tljis umfassen, derge- 
stalt dass die Letzteren den iiordwestiicbsteu Thsü dti> 
selben um Ei«Klierbeh uBd SAgeh einnehmen, wflhraid 
der bei Wettern grUesere ^dd- uud Ostthett, »H Ein« 
iehhiis des Metanottiums und der TrdoMner des Oshia« 
tettipets dem eigentlichen Abydos verbleibt. 

§. 33. Bei der Prüfung der folgenden Argumente« 
tion möge übrigens der Leser aoch im Voraus auf et- 
flen Umstand Bedacht nehmen, den wir folgerichtig erst 
iü geschichtlichen AbachnitI niher eiiäotem kOaneu, 
iilialich darauf^ dees Ar This^ obgleloh ea ver dem aia^ 
l^eute* Jahthmidert nach Chr. nicht atifhii4e su exlsti- 
ren, doch schon im hohen Alterthum <ler Moment des 
Verfalls eingetreten war, — dass es in eben dem Masse 
Sur Bedeutungslosigkeit herabsank, in welchem sich die 
lli^|t«a»eilde ^Ichweateraladt Abydoa au Glanz und Grösse 
«ifepomchwtittg» dasa es aalctat und eheu in feige 
de«ic^ ir^ den aittUbidiBCheu Relieiidett gaila Ü^evad« 
heu, oder wegen seiner eigenthümlicben Lage als eine 
Vorstadt, als ein integrirender Theil von Abydos sellmt 
betrachtet ward, und — dass mithin in den Berichten 
des Altertbums öfters nur ven Ahydos die Rede ist, wo 
man auch die Erwidinnng von TÜs erwartet^ daaa 
ttM 'Mem der Nime Ahydee gleiefadaui ttur ale -paiu 
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pro toto sbu veratelieu ist, als einseitige Bezeicimuiig £&# 
die Doppelstadt „Abydos und Tbis'S et^^ wie 4er Name 
■odin Ar fjIMiü mmä UBba'' ^ Wüp Urmei aar Mmkäi * 

{. a4. Baas Thia wiAitii in TUnitiMMn Naomi 
lag, wM ifvia- wir -ablHMi okva IMMltoi^ flttrelr'iimiltia 

beiden Papyre urkuiidUck bestätigt (L 7: ano Kai^xr^g 
vog Tov &wkov vofwtf; ebenso II. 9). Die Lage des Thi-' 
idfiacben Nomo^ selbst aiber, sowie die der dazu gehö^ 
cqfiii >^dte Ptotemafs und Abrfdo») ist sowahl dureb 
dia ' gaageapiriacban ' BestiniNitt^ii 4«a Ptolfi^Sda, «la 
aadi ^durdi. te* JMdackong te. Moiiieo «dicMr Mde» 
MUke, voUkommen constätirt Im Nordwesten Wart 
er durcb den Apiiroditopoiitischen Nomos begrenzt; 'Iis 
Südosten durcb den Diospolitischen, sAdwestwärts durch 
Libyen and im liordosten darch das Bett des Nil^ wei- 
akcr ibn ^ad lan^Paiioptolitiaciiaa' «Üad. 2wttr imekt 
^legpra» <Pa|»p. favr/Val. iL f. a^q.) Ae^-PwMptM^ 
ttiKcha* Ifoaioa' mit dam TirfalliaclMii au Idailtifieir^; 'idtar 
Argtimente, die er für so sicl>er bält, sind indessen ent- 
scbieden irrtbünilirli. Er gebt nämiich von der ßehaup> 
tung aus (p. 1^)7 dass wer von den alten Geograpbe» 
den Tbi ni ti a a h f Nomoa nenne, der übergehe den Pano- 
poMaabiMh mä «MttgaMiit; jeder wir GfMmmla 4L L 
■ i f iii i i «twilmev dar aeVnraigi^ vaii'>Mfolimafä, 'der 9f§^ 
tafti lieitropol| daa ThkiHiacirenllow^; Balde «ei^ aU» 
iiur zeitlich versebiedene Hauptstädte eines und dessen 
ben Nömos (p. 12). Dies Alles ist aber falsch. Denn 1) 
FÜAius y^ 9 nennt nicht blaas» wIePeyPoa (p. i^) niemt, 
d^n TIMtiaeben Nonia«, atfoderti w er vdlHg 
IAmA Mgt-Mkm wiiterattiQli da« Ihmiai^ollttiMftaii, 
ftallldli In' ^fier «bMfo ferkeMitiNi RdhMMge ^ ietmt: 
^) Agatfaarchides bei Pbot cod. tSO p. 1340 erwfibnt 
nicht nur, wie Peyron (p. 13) behauptet, die 8tadt ITa-^ 
pmv und unmittelbar darauf Jtog rmk^^y sondern zwiseken 
Beiden — was nicht bfttte verschwiegen Werdilii 'daiien — ' 
dia Stedt'^iii^^» die wi« wir ftHber adwa gihNA«a mktt 
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n AUg. CmnakM. \ THu tad i% dhit. fk 34—96. 



Qii ideiiü&ck und also hier Vertreterin des^ TkiiiitificlMU| 
Hemds ist. 3) Ftolemäos IV; 5. führt niolü mir, väb 
Bt^^ Aa)>«laäl]i, de»ThinltltoiM iNiibI*« ^diiteK 

den Panopolitischen Nomos und dessen Metrop^ole Pa-; 
ndpolis. Er setzt sie aüj^enscfeeinlieh als zwei verschie* 
daae , : durch den i Nii von eiaandtt Igatreniite; denn d«e 

siOfiijtiotS *'Jt^tßtmi»Ximii^,'' OwTt^htTiiq 
Piolemäos sondert dbo bei der Betrachtung der Thebais 
«der der uvfü iwtwi streng die beiileii Ufer des JPIussea^ 
ein Beweis dasa deren Nomen durch, daa Bett dea^ 
«Mken V4>llatändig aVgegismt) und deanack thcila.wlitft 
M»,9 ÜMHL ftaWAe' iiiam, . 4) Aüüb.iSllrabDii "-^ wH« 
P^fM^ Üeft .äo€h. Abrigenf die .Stallau JCfeanl^nicMi hm 
ymrhehi: Hahr t aowelil Pantopolis (XVIL i». ma)^ atel 
auch Ptolema'is (ibid.) aut". 5) Daa.Nebeueiiiauilerbestü- 
hen beider Niaeien bestätii^en ferner, wenn es dessen 
bedacf , : die gieich%eitigeit Münzen . derselben bfti 
liQl^^n, nämlich >)),.TIwtehe uaA i2 Paiiopolitiach0 mm 
dM l)le« lil«8P«mi^l|it^,Ha^^ fi«dlMbi hmm^ 
km^ Witt: .WaMt'^wleiiPeyrao^nitltt «%ar irindoi^ «ttwilifi 
dito Nftbe ' der beiden Metropole» Panopolia und • Ptole-t 
nlals ein Grund gesucht werden soll, die beiden Nomen 
zn idcntificiren , dann dürtte am Jßnde die selbstständige 
£xiatenz aehr vieler oder gar ail^r Namen verdächtig 

iiapoHsMidii «eUmtPMamaiiM .illnd .im^'Qabe aoMeinaitdai 
liegea nicht; auch Hermopolis lund Antinoe, HypseJie/und 
Ant&opalia, &ogar Theben und Hermonthis , der unter^ 
dgyptiacheiQ, Alatcopüiea gar nicht zu gedenken! ; dar 
That, nicht auf die Nähe oder die Fefiie Iwnunt 

dtoi V«Mdiiß4fa*«itvdm^. :lHiU«B. .lJte^ aHei» «niMte «in 
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iiiidi^dte AMUUl:dMfai.f€MQild«i^]ie8f ebw dn PloiiMiii 
WÜ9 'Anritt. ^ €MiM anra^ .wietiiiini denn ^^^stK&liMiss 
ferlielli) d«r Tlüniliilclie Nomos atissehliessUoh« der I i n k e ti 
iSeite des Flusaes an: so ist Tlijö, als BiäBtälidtIii;il desr 
aeltieii, eben dort zu suchen. ■ '*} 

V ' 3^. Aus Ajld&ander Polyhistor erfuhren wir fer- 
ner, .dats; IDdsi. ^iwkk^. heli Jkb^dmnf^' iilagi tifti^piiaif 
' ^# »db y >, bIfragtJkhcHMickdyohlBBterJiidbioavrork,«!» 
hib*. daivMv 1 H^enn na« ibaitiidit^vdfcs /fJkli-ek df» »«U 
teste Hauptstadt des Noinos, eher io dessen Centrain 
flis ata desseii (irenzeu gelegen hrilieii weide, so wird 
man auch, geneigt aidu^ das Erstene. vorzuzieheu. Die»« 
Liftge •4- leinmal goterJmiÜ^ uad zwfail^ nii\li«ib ei Xhy^ 

36. Kalltnikos, der Lieferant der 9 Hölzer oder 
Stämme, und l*a( [lymios der Käufer lM^fiIlden sich Beide 
DW. This; eliendiaseibst ist durck Hextiiis ^ den Komo^ 
grammate« von Thia jdiw. «oriüei^de Aötaoftunky diu 

pfalilp.eiiuw'.iUile d«a Ean^uMMi beadumlgt, nttdim 
gUMh bemerkt, dass er das Kauufhois in. Bereitschaft 
halte (lin. IS; xui lavTa tiolfict dp^x^)i mitliin heiindet sich 
<iieses Dothwendig ih oder hei Tliis. Wenn derseiii« 
nun, den Lagerort ittfltih i Bthier Termei-kiönd , siek alM 
««0drfM»ktt;>:er..ilMlerjai hm^A ^ikAii äem^i.^ iBMmtk 
lkMl«eii>.IWD«tilalUBif{»ii iUaate ^.ilfi.rl9:t 'As^d 

SQ¥i»9S''yhifjß§(ifmi( -^yl^rnmtt^^mmXmf pima fi rad» fiilgt Ihiahuu 
von (Selbst, dass dieses Gehölz uniuittelbar hei This 
iag, — ein für die Localkunde dieser uraltfeu Stadt litielist 
atvi^ehmät^i . .za^ei^h aber audh. : böcdif t^llnehtigfiffi Um«' 
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stand. Denn eioe so beträclitiiche, % i^liteen lange 
Waldang5 nasMe Iii dem ]i«luMi»Uicli so ftoMent hofai* 
arMii Aegypten eine so «asgeseiebDete MtenhtH stn% 
dsM woM «deh mdofwdtiye Spum llires Daseins , md 

von der Aiiffinduiig derselben glQcktiche Resultate zu er- 
warten wjireii. Die nähere Untersnchnne^ belehrte mich 
bald, dass es nack Massgabe der Lebeiüeferungen des 
AHertfaums in de» gesammten Aegjrpten nur 3 Jbeträdit- 
llcliere Waldangen gab^ yon dana» leb in dem beaonde* 
ren Conimenfar zu Pap. II . Int« 18 genauer handeln weeiei 
die eine lag in der Gegend von Memphis, die zweite 
in der Gegend von Theben, und die dritte befand sldi 
wirklich in dem Thinitischeu Nomos, und zwar nach 
ansdrücklieher Angabe in der Nfthe bei Abydos. 
Sirabott sagt nimücii bei der ErwibnnngdesCanafai, 4te 
OOS dem Hil nadi iAbydes IBbrtt „«m den Canil l«i 
ein dem Apollon heiliger Hain von Dornacaele«^ 
(XVII p. 813: Eon dh duoov^ ^ ayovffa mi top xönou 
cmo Tov fisyctXov nty€at.iov. JltQi dl rffv dioujvya ^Axapx^wv 
«dir AiyvTnicoy uXcoq idtlv k^ov tov ^AjfölXtavoq). Aof 
dieselbe Waldung deutet unverkeanbar auch Oemetrios 
bei Athen.. (XV. M p. 88# A) bin^ indem er von der Sl» 
gentbfimliebbeil der Dociwcaelen bei Abjdes handeM; 
Da nun weit umher keine andere Waldung vorhanden 
war, so ist schon desljaü» die Identität dieses „Apollon- 
haines'^ mit dem „blauen Gehölz'^ bei This, eine abso- 
lute JNothvvendigkeit Doch^liedarf es des Ziwanges nicht; 
nnaere Qoeliea reiobfn- hiD, am was neibwend^ ist aacb 
augenlHIIg «! macbeii^ denn 4le llentHit bewifart abA 
augleieh lybt den DlmeipsiMen «nd 2) in den NameÄ 
{. 87. 1) In unserm Papyrus wird die Ausdehnung 
des „b lauen Gehölzes^^ auf 2 Schönen augegeben; der 
hier notbwendig ffemeinte jöngere axoivog oder die per* 
siscbe mtQctffayyTj, welclie in Folge der Perserherrschaft 
den alten 60 Slt^dien langen Skbomos (s. Herodot ü. 6) 
attmäblig in Aegypten gans verdrfingt hatte, betnig na<^ 
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Heron und fipipbaoios (s. Letroone reoL etc. tab. II. IV. 
X) m firtüte; vMm hMo dm »«blatte Geliöbi'' eine Aue« 
Mnmig! ven 68 Stadien oder 1 V« geograph. Meile. Genau 
diteellie Länge iisat aielt nm in der Tbat aiidi Ar den 

«,ApoIIoiiLaiii" mit Siclierheit ermitteln, und z.\var durch 
eine ganz einfache Comhination; denn da dersf*lbe nach 
tSlraben aii$drücklic]i ^^luii den Canal'* lag, ika umgab» alae 
dessen Lanf begleitete :ao auu» aeine Aoadehnung wesent». 
Mob: dar Lflnge den Cadala enta^reebeD beben. Dieeer 
aber» da er ven den bis naeb Abydoa ISbrte nnd den 
Verkehr zwischen beiden Punkten vermittelte, musste na- 
tu rlir Ii dem Masse nach mit der Entfernung dieser Stadt 
vom Flusse übereinkommen. Und diese Entfernung ist 
uns ja, wie wir schon sahen, aaadrficfclicb von Plinius 
¥. 9 (11> a«f VU M. CCCCC paasom angegeben; 7500 
Btak fitobritte machen aber nach der Bereefannng» die 
rabhia aelbflt seinen Angaben auOrnnde legt (II. 33, 31 
setzt er T'25 Röm. Fuss gleich einem Stadium), ge- 
nau 60 Stadien oder 2 Schönen oder 1 '/^ geographische 
Meile aus. Ebenso lang musste also der diese Entfer« 
nung dnrehmessende €anal aein» nnd wiiUiob beträgt 
die Unge de» beliligen Zdraonnacanab) den wir acbon 
afai> den Strabcmiacben eriEanttten^ eneb deor netteren Bf es* 
sangen gemfias, l\ geogr. M.; ebenso lang musste mit« 
bin wiederum der diesen Letztem umgebende Hain des 
Apotton aein; und so ergiebt sich dergestalt zwischen die« 
Min und' dem blauen Gebdke unsers Papyrus ihrer-Aua^ 
4^ntt«g Aaob eine' ao aoH^rbwündige UebereitoatÜBannlng^ 
däas neben am diesem Onmde an. der Identütt Beider 
aidit bn^Gerngeten^an sifMflBln ist 

• • 38. 2) An dtT Abweichung der Namen ..Apollon^ 
hain" und „blaues Gehölz", selbst \veiiii sie eine we» 
sentliche wäre, würde Niemand Anstoss nehmen können, 
da, zu bedenken ist, wie viele Jahrhunderte, «wischen 
^trabon'a Zeit nnd der unsf»rer. Urkunde liegen, nnd daaa 
jene eine beidniache, diese eine cbriatfiche iwar.; kidn 
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Wunder also, wenn das Cliristenthuin di^ lieidnisc^he Be» 
nenniing sogar voiikommen vTÜlkürlich umgeformt liStte. 
Nun aber ist jene Abweichung in der Tliat nur eine 
scheinbare oder bedingte, und weit davon entfernt das 
Resultat der Identität entkräften zu können^ ist sie viel- 
mehr eine neue, schlagende Bestätigung desselben. Beide 
Benennungen nämlich, aXaog^ATmlloavog und dgiffwg yXavxog^ 
sind ja rein griechisch; es kommt also auf die ägypti« 
sehe an, und diese lässt sich sehr leicht erkennen: denil 
Apollon ist die Sonne; die Sonne aber wurde in zVegyp- 
ten in höchster Instanz personificirt durch Osiris; mithin 
ist ,, Apollonhain'' eine Uebersetzung von ,.Osi- 
rishain'^; dass das Gehölz wirklich diesen Namen ge- 
fuhrt, wird durch das Osirisheiligthum in Aby dos, also 
durch den grade in dieser Gegend vorzugsweise herr- 
schenden Osiriscult um so gewisser gemacht. Nun heisst 
aber im Altägyptischen, wie wir anderwärts näher be* 
legen werden, OTCIJ) oder OVtüJp (ocp, ^.cp, Otup, 
^.tjjp) nicht nur „ Osiris", sondern auch in der That 
„der dunkle" oder „der blaue^*, also yjLavx6g% und ist 
dem Arabischen Asr, Azr, Asor-kah, Azor-kah gleich 
d; i. „azurn^^ oder himmelfarbig; ja wir dürfen sogar be^ 
haupten, dass der Gott Osins selbst dem Namen nach aus 
der adjectivischen oder der eigentlichen Wort- Bedeutung 
entstanden und grade in diesem Sinne eine Versinnli«* 
chung des Nil, nämlich r— wie wir schon sahen (§. 23) 
— des rechten Armes oder eben des „blauen" Nil, des 
Bahr ei ,,Asr**-ek, und ein Vertreter des Himmels, des 
Azurs, geworden ist. Die scheinbare Abweichung der 
griechischen Namen des Gehölzes besteht also nur darin, 
dass d'e christlichen Byzantiner den ägyptischen Namen 
OTOfJp oder OCp lieber nach seiner profanen Bedeu^ 

• ' ' '• • ••• • ': • •! : I * V i*'"/'. 

\ • ■ 

.... • , • . ■' ' k ' • ■ ■ ■ 1 

') Dass das Blaue vom Schwarzen' abgeleitet sei, ist bekannt. Go- 
the in dem didakt. Theil der Farbenlehre §. 783 sagt, es er- 

• ' innere uns an Schatten.; n-) i • •■ • i • : • > . ' i 



tHOg duwSli^at;j<o$ übersetzten, was «tuiss dem Zeitc; 
geist ebei}«(0. angem«««^ war, aisr.^a^ 4ie ht^id^i^clieq 

ehetid in «mgefaia^t.batt||oi.rS#vrt it^»*WiV^^^ 

mdxi aiiir.illeml sein, wenn auch der. Aufdruck a-^^^ 
weil er an die Vor.stelluiigeu der lieidiiiscilieu C^lte evn 
muerte, dtirch weltli(:i.<? Aui^driMÄ)ttt ,W ^Jlg«!*^ 

nahe bei Abydo«:>und ziff^ir i^n^efrfcalfe g«ilmfV/lu|liflQ 

müsse, sa wird dasselbe minmelir,::d|ivch das jKW.eite 
Ergebuiss, dass das .^blaiie GehöU'' bei Tliis mit dein 
,^Apollq]ihai^'' bei Abydus identiseh ^ei, volli iiti,s, bti&tft- 
tjgt; denn der Zar»0MC*w>9"öl mündet, oder v ereinigt siqli 
UMt dffll Abo«-Ahffl^1?>. wkMcb.wterhall» oder im Nordr 

tende Ac^cieageböla, anj^relo^eiB This lag, upte^i^lb 
oder auf der Noi:dwei|tseite von Abydos ausJaofen; und 
{\ies wird insbesondere no(;h durch die oben citirle stelle 
d^S.,A,tfieii|ias |)^rl|ftigt, wo es von der eis^enthümlicbeq 
Gßttpn^ der Dornficacie, die dort bcscliri^jbeii wir^^-j^fim 

ä^r „untere^ ^gm^ (^^mmi^/^^mmlmi.^^ 

^^.f; . ^ Es ist beachtj^gsi|v^rtb,^df>ss Strabp^fi von dem 

§a40. VergleicIi^k^iiW |iun^ 4^ ^er^clijgjei^fiiKi;^ 

• gebnisse und dfren Bedingungen, sa iiie^]|!|, fian .jn der 
T>a$ leicbt, da$is >Mr, tUi6 alte Tliis nicht iügliqh ejnf 
andere Localität denkbar ist, als die Gegend von Sä- 

gl^^ un«t,jEa-Kl^efJi^Sh,,W<i.^PB!^-.'f5?^d^^^^^ ^^^^^ ^^"^ 
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Zarzoura und des Abou-Ahmar. ') Hier lag es dann wirk« 
lieh zugleich dicht an dem Südweatende des ^, blauem 
GehOkes^ odter des „ApeUMhaines^ nifi liart 4ni Mi 
HTordvrMteade des- eigeDtUdien Abydss; eben desiudb 
ttussl^ es aber asefc geadM^ken, dass 
Verfalls seine seibsLständige Existenz in Wrgessenheit 
gerieth, A<\ss es von den Reisenden für nicht meJir al^ 
die nordwestliche oder untere Vorstadt von Abydos an* 
gesehen ward, und dass dergest^ilt sein Name gkicbsam 
\k den der glOnaenderen 0«f (eSfr)- (Stadt «atecging, 
ohne vrahrhafi mit Ihr ideatiseh m sein. ■ • < 

5» lieber Einzelheiten der Locjilität zu t'iit.srhei- 
den, ist begreiflicherweise äusserst inisslicli, 7A\vnn\ d;j mir 
die eigene Anschauung des Territoriums abgeht, indessen 
möchte das heutige Et-Kherbeh wesentlich als de^ Mittel- 
punkt des alten This an betrachten sein^ von dem aus sidli 
die städtische Anlage nordastwflrts Ms naiek hin- 
gezogen zu haben seheint, wo nach Jomard's Angabe 
fp. 8) sich noch jetzt versunkene Trümmer zeigen; süd^ 
westwärts dürfte sie, wenn auch nicht die östÜcheren 
Positionen wie das Rosinenmagazin* and das ''Kloster 
Dejr Nasärah, ao doch vielleicht die westficheite% 
lieh die Ceastmctkiiien 860 Metres westwMi van dem 
genanuteta Kloster tmd den sandbedieckteii 'Tr9mifterhll. 
gel 200 Metres westlich von jenen Constnictionen um- 
fasst haben. An der Stelle des Letztern vermuthet 
Jomard (p. 11) einen Tempel des Orakel - Gottes Besä, 
dessen Culttis, wie aus der berühmten -Stelle Ammiana 
(XDL 12, 3) bekannt isty bosondetrs in Abydos emheur 
misch war. Ich bki anderer fiMHuiig. ^99tr erheflt ^SK 
t<^rdings ans dem Sahidischen Fragment bei Zogga^ 
dass unterhalb des schon erwähnten Klosters Abou- 
Mousah eine Position, Birbe genannt, vorhanden war; 

^ ^) Den Beweis der Nichtidentittt vbn' This' nad lMB heiiägM "AUP 
' iMis leb <i«r Veritihidlldikatt'hSISf^ SMS f,<»iiliaasMMsiii ' 
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und dies ursprünglich ägyptische Wort (ncpne) besagt 
iu der That nichts Anderes als „Tempel.'' Allein, wenn 
diese Positimi mit jenem Hagel identisch und demnach 
Toraamwetsen ist, dass hier ein ägyptischer Tempel 
stand: so dürfte docli, sobald wi^ ieliima[ die Umg^end 
TOB El*Kherbeh als das Terrahif voii Tliis erkannt ha- 
ben ^ dabei eher an einen Tempel der Isis als des in 
Abydos residirenden Besa zn denken sein. Denn ob- 
gleich wir von den öifentiichen Gebäuden zu This keine 
unmittelbare Notiz besitzen,' so ist doch das Vorhanden*^ 
sein eines Isistempels mit Gewissbeit anznnebmen, wo^ 
ftm der Name der Stadt von der bis enflebnt ^trar, 
deren €o1t In der Tbat'mebrfach neben nnd in Terbin- 
dung mit dem von Abydos auftritt {&. l'orph. \\. Janibl. 
an den }. 29 a. 0.). Hierzu kommt, d^iss die Lage jenes 
Ufigels von Joraard selbst als eine von Abydos isolirte 
gescbÜdert wird. 

So Tid über die LoeaRtftt; das ISrgebniss berechtigt 
nftab, in dem gescidchlllcfaen Ab^cKnitt^ der natdr lieh an 
positiven Daten nnr äusserst dürftig ausfällen kann, die 
Behandlung beider Stftdte zusamm^dzufesseo. 

5. Zur €esohiehte von This und Abydos. 

§. 4d. Da, wo -noch' heot dIe-'Rninen jener beiden 
StMte uraltes Leben vericfindkiiv^-^' ebeiidort' Ist dl« 
leiste BAsebnng des Nil gbgen llfbrilc^ bin» ebendort 

erweitert sich zum erstenmal e beträchtlich das frucht- 
bare Thalland, weithin gegen die Libysche Berc:kette. 
Daraus erklärt es sich, dass grade hier, in dieser durch 
Frnchtbarkeit wahrhaft berühmten Gegend (s. Man- 
nert 8. 976), aof der Westsäte des Finss^ der Isi^,' 
der jyLenkeritt des Westeto'^,' ivfe^ ifi dien tllevogly« 
phen heisst (s. Cbamp. gif. ^g. p. 9^9)^9 ^ Tempil 'Uifd 
eine Stadt erwuchs, und dass daneben, weil grade 
hier der Nil sich gleichsam inniger mit der ISis vermält 
und Aegypten fortan mit ihr theiH» zugleich auch dem NU 
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ObUvärt&.geleg^n, allin^iiüs, der Alitteljjunkl diitir zwd^ 
i4ijL Stadt, der Ost^tadt Abyilos, wurden, 
r.il er&cijüeiaeu This und Abydüs auc|i d^V 

Lage P^di 8ch%ve)$terstäd(e; so war dtich ja der Tlif^t 

4|i^8..Bfslbal jiiiraU;: seipe bprübpi^t« Jafel datirt voii,deip 
19. Oynaatie, imd ihre THelnamen reidbcn angeblich bi3 
zur loten binaiif. Doch älter üoch ist This; denn aus 
gingen die beiden ersten, also die allerältesten 
P3'pa^iea des J^aud^ ^eryur, weidie ausdrückiiejyL.dffS 
;i'F)tnit]£|<^)l!Bn!^ jlleylSf!n (Eiiseb. ed. Zp^irab*,p.'9,l 
ii94.ßyQceiL!|ps 5^ »ach MapeÜio upd Afl^ica^^M^. ~, ^oj|p 
ad Syncell; I. p. ^vvtet sie, wa^^f^jieipUc^ Toa TiMfi uöd 
dem Thinitischen Nomos nichts wissend, ganz ungebö- 
rigerweise vuu dem äthiopischen Theaa bei Plin. VI. 
29, 35 ab, yi^:l^^ ihn woW die LeSivtea Be^ylj^^i^, Qetiviz^g 
und vernihrten).;. Qaher erklärt, es jich, das$ 

grade This .di^.JB^iifl^^i^.ji^^ .^i^ 
Sem deo Namen gab; und wenn wir nun beachten« daaa der 
ZarMNitttCi^al ; der ddch gleich allea übrigen ^sentlich 
auch die Erleithteruiig des, Vpr^LeiiiT» und Handels be- 
zwecken mrisste (ef. Diod. I. 66), nicht unmittelbar nach 
At^^dpSy, SQQdei;a u^fch H^^^i*^" Gegend .^ip Nordend^ 
<eTi .^tfl(dt.,jj^ifl£ujinte , d§ >T9 .^ir die JL.^g<; yon This er-, 
\9mi^^^^ .liÄr^iRfcliji^ifs eiM ^.^qhe|i iij94.^i9'fle|irei^ 
daCMJTiS^iQ,. ^as^ anjCrre ^ii!9g<5( die ältere oder «r-» 
sprängliche war^ das^;^s,^ithia für This eii^e Zeit 
\^9, lieben ihr noqh .keine Stadt Abydos existjrte. 
-/ j^fc ,44. ^ %\\v^ h^j» k^^fjm kii^iiierl^ii^ Sp^ren^ viel we^., 
n^g^r; glän^n^f, D^m^er «eiues.jJJ^n^ .h^iflt^rlas^ 
Ijf^ .do|^k»wi(^„ll9|mfigj^h f,4^sep,{.4^i|$^g€)f,iiid!ed|H|7, 
^i'Äfw^jjl^^f^n^ ,Mn4 .«^{kP'W?^^ ört nicht/ eiftf? 
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Lrspiung verdankten, der wenigstens anfönglieb die 
Residenz von Könifjen war, welchen die Tradition ruhm- 
volle Erolieruiigszüge y wichtige 8tädtegrün düngen und 
grossartige BauunternehniuBgeii stUMilireibt. Die Herr- 
schaft der ThinitischeD Könige scheint sich in der Tfaat 
über ganz Aegypten ausgedehnt zu haben (s. Plath« 
Quaestt Aegypt. spec. 1829. Götting. besonders p. 22). 
Von dem Ersten derselben, Men oder Menes, dem an- 
geblichen Urkönige Aegyptens überhaupt, der zum Ueber- 
fluss noch besonders als Thinite bezeichnet wird, heisst 
es niaoh der einheimischen UeberUeferang ansdrOoklicht 
VTtti^^urp <n^a%8iav irnrnjitm» ivdofo^ ShqOii (SyncelU 
p. 55 B); er wird ferner als' der Stifter der Stadt Meiif 
oder Memphis (Herod. II. S. 99), und sein Nachfolger 
Atlioth als der Erbauer der dortigen iiönigspaläste be- 
trachtet (Syncell. p. 54 C. 55 Ii), während man dem 
Ouenephes die Errichtung der Pyramiden bei Kocrhome 
beilegt (U c< p..54 €. 55. €). Bei dieser Macht und die» 
sem Prachtsintt, womit die KOnige von Tbis begabt eiv 
scheinen, ist es nieht andm denkbar, als doss* ancV 
Tins einst eine ansehiiUdie, durch bauliehe Zierden be- 
vorzugte Staclt war, würdii? der Sitz so mächtiger 
Herrscher, die Metropole eines i^fomos und die Haupt- 
stadt eines Kdnigreiehs zu sein. Und wenn man nun 
bedenkt, dass es eine Zeit gab, wo neben Tkls die 
Stadt Abydos hoch nicht existirte, und dass der Sitte ge«^ 
mflss die Heiligthümer, denen die Letztere ihre allmählige' 
Entstehung verdankt, nothvvendig schon vor dieser Ent- 
stehung der Stadt vorhanden sein mussten : so bietet sieh 
von seiiist die Annahme dar, dass das Osirisheiligw 
tKum «nd das JHemnonium ursprünglich zu Thid 
gehörige Ab lägest waren , die aber wie h^oig nicht 
«amittelbar in der Stadt selbst, sondern mn desto mehr 
an imponiren, ausserhalb derselben, doch nur in gerin- 
ger Entfernung ostwärts sich erhoben. Haraba, in des- 
sen nächster Umgebung die . Ruinen Beider liegen, ist 

6 



Digitized by Google 



9» Mg., Common, Tbk m4 M&ihß.^.li.Ai—^l. 



nacli Jomard (p. 8) voa Sageh etwa lOQO, voa Ki-Kher. 
etwa 1200 Metres entfernt. 

{. 45. Aber noeU mehr! Die obige Aonaltme wird 
snr Gmiish^it Denn es ist anerktvnty da«s die Sitze 
d«r Dynastieft niifc den GrabaiStten des Oairia 
Mmamieiifallen (s, Creuaer: Comm. ^«rod. p. 88 sqq. 
Heeren: Aeg. IS. 333), natürlich aua dem sehr einfachen 
Grunde, weil jede Dynastie ihrer Heimath die Ehre zu- 
wenden wolite, im Besitze des heiligen Grabes zu sein. 
Wie es also Thebanisehe, Memphitische, Elephantiaischey 
Saitiache Dynastien gab^ aa aucfi Oairlagrftber siu The- 
ban> Memphiai Giephantine «nd Sali. Da ea nnn auch 
'S^hinitiache abtfr keine Abydenisehen Dynaatien gab, ao 
müssen wir einerseits notliwendig auch ursprünglich 
zu This eine Osirisgrabstätte voraussetzen, uii«! küjiaen 
andrerseits die wie wir sahen,($. ^9 ^. K.) späterhin that- 
aichlich zu Abydos befindliche unmöglich als eine nr«* 
^pdlngUch Btt Abydoa gehörige betrachten^ d. b. mit an^ 
daren Warten: daa OairiahotigtbunH. an welchea aUmib* 
lig die Stadt Abydos entstand, musa «raprunglieb an 
This gehört haben. Erst daraus erklärt sich der Ruhm 
grade dieses Grabmals imd der Glaube, dass es das 
^einzig ächte''., sei; denn als Thini tisch war es uralt, 
alter als die mdättn, vieUeiebt .ab alle übrigen. Dia 
jibriidie Praeeaaion cur Beiaatznng dea heiligen 8argea 
bewegte aieh alao In frflheater Zeit affenbar Ton der 
Stadt This her nach dem ausserhalb gelegenen Osiris- 
tempel. Dies Verfaliren behielt man, scheint es, auch 
als um den Tempel her die »Stadt Abydos erwachsen war 
hei ; wenigstens heisst es in dem oben angefahrten Pap3^. 
biling. (a. ^-29) anadrfieklicb: ,^eb trage den Sarg daa 
Oairia und geböte ihn zur Beiaetanng na ob AbydoA.^^ 

{. 46. Der eigentliehe Dsiristeoipei mag ein frObetes 
Dasein gehabt haben als das Memnonium: denn die ]\lcm- 
nuuien sind, wie wir anderswo entscheidend darlhun zu 
können hoffen, dar ursprünglichen Badautung nach, nichts 
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«dm, als Orte oder Paläste des Apis'). Oer Apis* 
eolt äierliaupt aber ward erst später eingefifart wie der 

' Ostriscnit, wenn gleich wie die Sage lautet grade unter 
den Thinitischen Königen (s. Syncell. p. 54 D. 55 D), 
Deshail) sind auch die Hauptstädte Memphis und The- 
ben, weil sie wie mir scheint ihren NameR wenigsleiis 
mprfinglieh von Apis ableiteten {MXensJU und T^Jlf)) 
spüeni Ursprungs ds This; und so stellen sie sich aneh 
instorisdi dar; denn ihre Dynastien werden erst nach 
den Thinitischen aufgeführt^ und Memphis soll ja sogar 
ausdrucklich dur( Ii Thinitisclie Könige d. h. von Tliis 
aus gegründet sein Die Sage von der spätem Kin- 
föhrung des Aptscultes erklärt sich übrigens, nach Mass- 
gabe unserer frühem Deutung ($. 35), ungeswnngen da- 
durch > dass der Abiad als Nebenfluss des ägyptiscben 
Nil (Asrek, Siris, Osiris) den Anwohnern des Letztem 
natürlich erst mit der Zeit hekannt werden konnte» 
während dieser es von vorn herein war. 

§. 47« €rab es nun vvitklieh .eine Zeit, in der das 
OsireifHi und das Memnonium bestanden, ebne von ei- 
ner eigenen Stadt umgeben su sein — wie wir doeb 

- zugestehen missen also eine Zeit, wo diese Pracht* 
bauten zu This gehörten: dann erst ktonen wir sagen, 

«) Hier nur so viel: «enflOTfl, von UP lortis und flO^il in- 
undalio Nili nach Hoi a|ioIlon I. '21, heisbt „Ort der ZS itäcbwelle 
oder des schwellenden Mir ; der »chweilende aber ist 
eben Apis, die Seele des Osiris, die Quelle der AnscbweUiiH- 
gen (vgl. ob. §. 25). Hieriii ladet «aeh die Qaell«) welehe «ich 
«aeh StrabM fa der TIefo de» MemnoiiiBme m Aliydoe beA»d, 
«ad sa der mam aof eiaer Art ¥oa Wandeftrappe tdanatetattie, 
ihre ^Bibelifldhe ErUining (b. vgl dtta Schlo«8 voa J. M). 
Weiterer AasAihrangea maw ich mich eatbaltea. 

') Nach Diod. I. 45. 50 ward Memphis von Uchorcus, Theben von 
Bnsiris ge^nlndet; immer jedoch werden auch in dieser Sai^e 
noch beide Gründungeu nach der von This gesetzt, iiisuft'm 
auch nach Diodor der Thinite Menes iMijt^üs) vor Jeaeu beiden 
Königen regierte. 

6* 
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. cbm einst allerdings Tliis, als Hauptstadt Aegyptens , so 
gut seinen Glanz gehabt wie seiner Zeit die Hauptstädte 
Memphis und Theben, und dass es in der That die Kenn- 
zeichen, nicht nur des hohen Alterthums, sondern auch 
des höchsten Ranges mit ihnen gemein habe. Denn auch 
Memphis (s. Strab. XVn..p. 807. 814. 8ia. 811) ond 
Theben (s. Strab. p, 813. 816; PUn. XXXYI. 7, II fin« 
erwfihnt den Serapistempel) waren ja namenüicb dorcli 
ihre Memnonien und durch ihre Osiris- Apisheiligthümer 
ausgezeichnet, wobei überdies zu beachten ist, dass das 
berühmte Labyrintli, das eigentliche Memnonium von 
Memphis, nach bei Weitem entfernter von dieser 8tadt 
lag, als das nachmals abydenische Memnoniinn von This. 
Ward der Apiseult wirklich raiter den Thinitisdben Kö* 
nigen eingef&hrt, so liegt es nahe, die Grnndnng mebt 
nur des Oslreiojis, sondern auch des MemnoniumS; das 
ja vorzugsweise dem Apis zukommt, in der That für ihr 
Werk zu halten, uniernommeii um ihre Hauptstadt mit 
grossartigen und seltenen Zierden, zu schmücken. Dass 
This als Besidens von Königen, auch seine Königsburg 
gehabt^ so gut wie Mempliis und Theben, lässt sich mit 
Gewissheit voraussetzen; aus ihrem spurlosen Unter- 
gange kauu ebenso vveuig ein negativer Beweis ent- 
nommen werden, wie aus dem Verschwinden der Ivö- 
nigspaläste zu Memphis, oder aus dem Verschwinden des 
isistempels su This selbst 

g. 48. Um jenes zu This gehörige Osiris - oder Apis- 
beiligthum (vielleicht eben ÄniTCIO d. i. „Wohnung des 
Apiü ' genannt), erwuchs nun aber durch Anbau eine be- 
sondere Ortschaft, die (vielleicht ur.sj»rringlich auch den 
heiligen Namen ^Jl^^^ d. i. „Apisurt'^ führte, schon 
frühzeitig aber durch Paronomasie) wegen ihrer östli- 
chen Lage e&T (Abt) d. i. die „östliche Stadt^^ genannt 
wurde (vgl. ob. {. 26) und sich allmllhlig so erweiterte, 
dass sie nicht nur das Osireion und das Memnonium in 
ihrem Umkreis barg, sondern sogar bis hart an die Süd- 
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ostscite vüü Tills heraustrcifte. iSü nur liat mau sich, 
wofern «iclit alle KriterieQ trügen, den Ursprung der 
iStadt Abyflos zu ,denkeii) ilie« weil nunmehr jene früher 
» Tliis g«iii&rjgeii gtoBsartigen Bauten ihr selber ziige-^ 
eignet wace% der Mnltevatadt eehoB deshalb Glans und 
Ruhni entsog. Dkaa Ganse bekain dergeatilt das Ge« 
präge einer Doppelstadt, ItIb äMllieh This, ▼mi der jfin-« 
gern Naclibarin mehr und mehr «bernOs^elt, und von 
keinem ihr den Ursprung verdankendeu Köiiig;p mehr ge- 
schützt, zur Ünhedeutimheit herabsank; da ging seine 
£xistana gleichsam in die von Abydos nnter. 

{. 49. Wahrend also die städtische Anlage diensr 
Gegend anerst. lior d« Nanu^n Tlits fiibrie, musSlen spä- 
ter, als sie in zwei Städte sich gliederte, auch zwei 
Städtenamen This und Abydos, zur vollständigen Be- 
zeichnung derselben vonuöthen sein. Als aber die jün- 
gnre aUmählig allen Glanz in sich vereinigte und die ältere, 
gians vtedonkeHe: da invsste es, wie ich §. 3d bcvnrnrsr- 
tet, dahin lH>nimen9 dass Man & Totafität der Anlagen^ 
die doli näher betradhlet iA swei Elemente anflftste, ans* 
schliesslich nach dem grössern und glänzendem Bestand- 
theil Abydos nannte, und dass der Nami^ This, gleich- 
wie der Name einer blossen Vorstadt oder eines besan- 
dem Stadtbeaurkes immer seltener genannt ward und 
SS ia Vi^easenheit gerieth. IHe BeaKeinbiuingen ^Tbis^V 
dann ,,This nnd Abydas^' und enditcb „Abydos'^ «lleiny 
folgten also neitHeh in eben der Weise a«f einander, wie 
etwa die Bezeichnungen ,,Kulii*', „Köln uod Berlin" und 
endlich bloss „Berlin'' für das Ganze. So wenig freilich 
wie Köln darum aulliörte neben Berlin zu existicen — 
woher noch jetzt die mehrfachen Unterscheidungen, wie 
Kdkusches nnd forUwsches Batbbaus» das KdfaiÜKbn 
nnd das Betlintscbe CfynuiaaSoai n. s. w. --t Aensnwe- 
nig auch This neben Abydos. So selten indessen wie* * 
heut den Fremden neben dem Namen Berliu der Name 
Köln l^duinut ebenso selten auch im Aitertliuni den 
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Beiseuden späterer Zeit neLen dem Namen Abydos der 
Name This, obgleich er wie unsere Papyre beweisen, 
Mft anf ilie aralnsdie Invasion fortbei^and« Abydos und 
Tbk .griffeii. also so - ineinander» doss sie öbne idehtisdi 
in sein doch ^ne einxige Stndt aaszumachim schienen, 
dass man nur noch von Abydos sprach, wie man nur 
noch von Berlin redet, ohne des l)o|ipeleharakteis und 
mit ihm des Doppelnamens eingedenk zu sein. Wie aber, 
nngeachtet ihres laeinand ergreif ens anch Köln und Ber* 
fin' lange noch.Tersciiiedene,.8elbststäudige Commnnen 
ausmachten^ so unter desselben Yerhftltnissen stets This 
nad Abydos. 

§. 56. Hier ist der Ort, um noch einmal auf unsere 
Behauptung znrüekzukümnH n , dass für This nicht fug- 
lich ein anderes Local denkbar ist, als die Gegend von 
8Ageh und £1-Kherbeh 40). Zwar habe ich nicht 
angestanden^ das heutige Dorf TAnt, welches ich nur anf 
der Karte 'der .fransösisehen Expedittoii veraeiofanet fand, 
dem Namen nach auf This zu beziehen (s. oben $. 11); 
doch darf es dessen unjjeachtet dem Locale nach nicht 
mit dem Letztern identiiicirt werden, da es, wenn jener 
Karte zu trauen ist, bei dem Austritt des Zarzouracanals 
ans dem Nil, also 1 % Oeogr. Heile von Abydos ent* 
Imit liegt. Denn,, wellte man das alte This an diese 
Stelle und- in diese' Entfernung Verlegen, so würde 1) da» 
mit das nXTjcwv "Aßvöov des Alexander Polyhistor nicht 
passen. 2) wäre dann der Glanzi der Stadt, was sich 
doch schwerlich annelimen läs&t, spurlos verschwunden, 
dar in diesem Fall das Osireion und das Hiemnoniom ihr» 
nicht mehr vindicirt werden könnten. 3) ebenso wenig 
dfirfte dann Abydod als Osirisgrabstätte mit TUs 
identifieirf werden-, was doch nach 4S unomgängfieh 
nothwea^g ist. 4) würde die Nichterwaimung der Stadt, 
da sie doch thatsäcldich bis in's 7te Jahrhundert fort- 
bestand, unerklärbar seuiy wenn sie wirklich eine so yüi»' 
lig abgesonderte Lage gehabt, hättoy und also nicht vo» 
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den BeiselMsitfaiwibfifli • mit Abydos ▼•fwedmelt werden- 
komrte, WM ma^ ttOfUeh mr, wofem «i#> gleiijimiu einen 
BestMihdl 'deXi spMevn Abydos selbst bildete; ja eilie 

solche Uoberefehii]]g mii&ste in der Thal um so unbe- 
greiflicher erscheinen, als grade diese Lage — dicht 
am Nil — sie vor vielän anderea Orten und namentlicb 
▼br- Abydos «eibst noch immer bemerklich geneebt-ha* 
hm • 5) <w9M -die RkBhtniig des ^Zanl^ 

*4m9) Vtfn Abyidvsv statt iiiiaeli dem CentrbM" dieses. 

Ortes selbst, liöchsi auffallend, wenn nicht ebendort 
eine iiltere Hauptstadt 'rl. i. This gelegen war. 6) end« 
lieh hat die Lage des heutigen Täni an sicii .niobt die 
geringjite Bew^bi«fl;-Iiegen doeb aaekdie Mtfe?) w«ld»^ 
mw disn N^tfeb ivmi Alvydos Tefgegenwattige*» mÜ^ 
Abydeb V ' Akedyeh > AI^Adyefa , nlclit aaf der r Stfttte- der' 
Ruinen, welche vielmehr durch den ganz fremdartigen 
Dorfnarmen Haraba bezeichnet wird, sondern weit und 
sogar beträchtlich weiter davon entfernt, als das Dorf 
TAni von- dm Locai-, welches wir dem aUen This aäJ 
wiesen; -wihirend also tiaäk ä«f den Trdnmienr des Lets^ 
tern li^MdlUättlge^Di|lrl^, ISAg^b nbd fil'Kherlie& eri» 
wncbften, imnale dagegen fuglicK an einem andern, :e«t- 
ferntern Punkte ein Dorf begründet werden, das seinen 
Namen entweder von dem benachbarten Triimmerort 
selbst entlieh, oder auch von dem Canai, der mdglicher- 
mld sogar wabusüheinliofaerweise den Natnen „ Canal 
TOtt Tbia^ IIBbrtn', i#de0: endlieh «befbanpt von 'dem ^el 
ganie ' OegMid ' bmetcbnebden - Nomos ; denn : liegt IPM 
aweb iMkr an ' der- SHieflle voh This, se- liegt es dodli 
allerdings an dem Thinitischen Cnri.il utui in dem Thini- 
tischen Nomos. — Beiläufig bemeike ich, dass Forcellini 
(Lex. s. V. Thinites) This mit einem heutigen Taoali'. 
identificirt (Tbis-ad-oeeidentaleia Jfili ripam, ,qllan*mMc? 
Tmiab a|»|«lIaitürV^o|me* li>dtflMen^seine Antovl(itA>imiP' 
sten.- beale» KniPtTOy wie^'din ^der .<% n na a&«Rl iew Bic^ 
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peditioD, dw von Leake, Lapie, Bergbaus (i. s. w., . fahren 
in der Umgegeod vma AbydM ki^ea Ort jdüeseti N«iiMiiiai 
aaf ; entweder ist also dieses Tanab mÜ dem TAal der 
erstem Karle Eins, eder die Angabe Foreellitai's ^mbt 

auf einer Verwechselung von Tins nnd dem alten Tanis, 
welche letztere Stadt in der That 2;lelcl»wie jenes in der 
Thebais und auf dem W estut'er des Nil (jedocb viel wei- 
ter nordwärts und zwar wenig .oberhalb von Antino^ 
lag und attecdings ist Arabtaeben neeb beat Tuaab ge- 
nannt wird^. wflbrend sie In AegyptiiMsbeii -M^III biesa 
(vgl. Chärap. i'^g. s L Ph. I. |^ Sd6>. TIelleiebt gab 
Kirohev zu jener Verwechsebing Anlass. üebrigens findet 
sich noch ein zweites Tiinah an der Mündung des Men- 
desiacben Armes, woraus Champ. 1. c. II. |i. 142 scbliesst| 
dass aneb dieser Ort, eine Inael, aast •M)fTI gebeissea 
babe. — Wir kebrea nnnmebr wa den geaebicbtUebea 
Maaieaten «urftck. 

§. 51. Abydos genoss unzweifelhaft die Gunst der 
Späteren Pharaonen , namentlieh wie es scheint die der 
19ten Dynastie, weiche den Culminationspunkt der alt- 
ägyptiscbeoi Cüescbicbte bezeichnet lUiflaises der Grosse, 
oder Bbtoiileft<'8esostris, auf Insebrillim ^JUOTfltft&f d. i. 
»der von Ammon geliebte^ betbenannt) irelcber . be> 
kanttUdi an der Spitae dieser Dynastie stebt, war nicbt 
nur durch gewaltige KrlegsUiaten , sondern auch durch 
seinen aussergewöhnlichen Kunstsinn berühmt; überall 
in Aegypten stiegen unter seiner Herrschaft imposante 
Pmcbtbauten empor; ^e meisten und die grössten Denk« 
«lAltr »ollen durch ihn erricbtet» in Jeder Stadt des Lan- 
den der Hauptgottbeit dnrob Ihn ehi Teibpel eiiiant war- 
deif nein (Diod. I. C 66 : temmS)te6a(f€y iqyot %€ /leydXa ital 

^av>{jba(Szä lal^ uu^oiatg xal taXg xogriylaiq taxodo- 

f£/r}(J€V f-y Ttdaatg %a%q Atyvntov 7t6^^€<r^v Uqop -O-eov tov, 
luihüTa 7ta^ MihfQtg t^f/mfJ^vov. c. 58: 60x9% « . . navtaq . /. 
^ntiQß^xhfm . . * . fi^ imy4^ mU^ wftTtX^^ uSp %a am* 
klimmt 9tAMm¥ S^ymß tmuß siv9WkaM|iiilair -mi Afyvmw). 
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Dieser historische Bericht wird durch die hierogIy|>]u< 
•dm fiMtaiffimnfett mmn^Hir Tage kewabrheitei; überall 
auf den .ptothtvoUaten Monamenteii in und anaaerhalli 
Thebens glänzt sein Name tind scheint die Ehre ihrer 

Erbauung in Anspruch zu nehmen. Unter diesen Um- 
ständen wird es mehr als wahrsclieinlicli, dass auch das 
H^emnouium von Abydos und das dortige Üsireion in 
Ihrer letzten Gestalt Werke des grossen* lUiamsea^ 
Seaoatri» .aiiid« Für das Memnoninm wenigstens scheint 
der Bewds siAoA in jener berühmten Tafel von Abydos 
hinlänglicli vor Augen zu liegen^ die man In einem der 
Seitengemächer des Palastes als Basrelief vorfand, inid 
auf welcher der \aine jenes Königs nicht weniger als 
nennmal ersclieint. Es versteht sich aber von seib^ 
dass ea sieh hier nieht um dn erstes Schaffen, so»» 
dem nnr um jeinen neuen glftnaendem Wiederaufbau 
handelt; dass'wenn anch die beiden Praehtbanteo, deren 
Ruinen wir heut auf der Stätte von Abydos erblicken, 
jüngere Werke nnd also allerdings nicht auf Rechnung 
der Thinitischen Urköaige zu setzen sind (vgl. Mannert 
S. 379); doch an 4er Stelle derselben einst weit ältere 
l^eiehes Naaaens gestanden haben werd^. Dass^lh« 
Veihfiltotss findet hei nicht wenigen der heut vofhaff^e^ 
nen Monumente Aegypten» statt Dnh<^r ist anweilen 
sogar der Neubau theilvveise aus Fragmenten des altern 
Werkes zusammengesetzt, wie dies z.B. zu Elephan- 
tine, zu Edfu oder Apoliinopoiis magna und bei dem 
Tempel des Amman zu Karnak Torkommt, der doch 
selbst anerkannterweise der älteste der vorhajadeneqi iTem- 
pel in Tbehen Ist ei» Beweis, dass eben schon zu 
uralter Zeit die Batikimst in Aegypten', nnd namentlich 
in dem Obern, in bedeutendem Grade ausgebildet war. 

§. 52. Diese Gunst der ausgezeichnetsten Pliarao- 
nen und die glückliche geagraphische Lage, welche Aby- 
dos 'notl|iwettdi^.«U|n .Banptstapelplatz für don Handel 
und d«n. Waarfintiianfpoirt »wischen A^p^^^ v>)4> dem 
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ümerti Afrika machte, müssen es Torzü^kb l»ewii^ ha« 
b«it, daa» ^tee Stadt so bedeeteid wanft^ modi, \m 
der apiAeatca Zeit ihres Yerfidls^ Mm AttfaBck ih'tes 
Mheni Umfang es «ad ihrer erftaseheoen Pnieht, att detf 

Rückschluss zu veranlassen, sie sei einst die Zweite 
•neben Theben fifewesen (Strai>. p. S13: eotxt öh vndn^ai. 
Mti fj ' Aßvöog Tioktg ^isyaljjj devT€(^8V0V(ta vag 
/As($ daher auch Ekistath« oomm. is 'IKonys. Periegr. 
ild (e. 76): "uißw^g « . . ' ditmt^'aesto' /tuira tdc ÄrMS^Mf-- 
jUnig OijßtH), . Doch angeachtet diese» Aalhdiwunges von 
Abydos, verblieb nicht nur dem Thinitischen Nomos sein 
uralter Aame, sondern Überdies auch ferner noch This 
die Metropole desselben^), ein Zeichen, das« der äU 
tarn 8tadt noch nicht alie and jede Bedeiitong'genoni^ 
ttftm, dass Jhr'TieJleicht sogiar >aiii fifili{eiiQ8s am dsii Aas^ 
iierea ¥ortheileQ der jUngem TergOiiiit war. 
£ ' 'f. 591:' Niir langBam also «ehrte Thi9 im * aeineui 
Ruhme, viele Jahrhunderte hindurch bis luTab auf die 
Zeiten der Ptolemäer: noch um 75 v. Chr. war es, wie, 
Alexander Polyhistor bezeugt, eine Stadt iBig, noX^g 
Afyvmia). Do«^ eben die Zeit der PteJemiäer war es, 
Weldie den-^nsHeheti Rain' niehi nur dieser, soädem 
aaehf 'der benacMiarteff «itftgyptischen Stftd'te: ahbähiite^ 
denn dt« Melkeit jener Herrscher liess in derselben Ge- 
gend^ 8 Lieues von This und Abydos^), 4 Lieues von 

• I 

* - «■ >> 

0 Es ist ein blosses Vornftbeil» wenn Cbampl TEg. s. I. iPh. 1« 
p. 370 sq. nnd p. ^73 meiDt, Abydos milsse die Hauptstadt 
«inleft Nomos igeiriiseti Sein, md swAr des 'lOtM-^ln seiner Ch»^ 
i ::iMfeiMioa,\dea «r deahilfc u^sm^ ^AkyMf* stdasl . IViclit aar 
, »giebl ftPt ww er,Är|(iil eiiges^bfa.ii)i«f» keii^ ^«»Ig« po^limaf 
.Zengoiss dafOr, weder in den ,gTi|^chi9fBbj»n noch int den hopÜ: 
sehen Schrirtstellern, sondern es liefern vielnebr die unzwei- 
deotigsten Thatsachen, und jetzt nÜnentlich unsere Urtcanden, 
'\ * den ei(8ebiodMaten<2e gen beweis. i 

' •} PtoL'IV. 5 gi^bt die DfaUoce Mseb«ii I^ColcteaW tmd Abydos 
* " anFM^minutea dei^tttsit«, diBojsilfl«UNiSi«Btor «4 geogisi Mäütt 
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Jt^iitigen <]itrg«h <ind tXw». dsLittties voti PaQi||p«||i; 
«nAlatKt). «iiH» Miiey auch t!iii«i| henanMte Stadt, da» prfl.«|iH 
tige JPIdMaltf (Ploletaiaic Hemu», heot Men€by«hy> Blen^ 
«Ml, 9feiMMiii«t) erateliea» — zw€if«lto1ine<aii der St«Me 

fliner ältcrii agyptistliun Ortsclial't l'soij dciio also hiess; 
die Stadt iiii Koptischen ([fCOJ, ilCWf, ilfOf^ ilft^r). 

54. Im wtilciiiim J#l|re PtoljQMajis.gegriin4£i WKflfi 
Utost sich nicht Ji««t|inmefi ; (Joolimr^|»,<iiap Bcl^i aiiijirdWi 
dwfligea yttp^irang d^s l^ti»(e»äOB Sol^r fpigem dorOit 
(Il5c|li:.<lg. Urk. 8«:!«), dN«>di^r d«r «rfindf» d«f 3t4dii 
«et; lÜf» Iii IQ der Tlmt naclmmds durch di<i Inschrit)^ 
bei Parthey (de Phih's ia:!»ulii p. 5it: II lojA^kcudoc^ stiqU. 
i^v ^cotf^^) ^Mr iiewisslit^it «irliobeii worden j, das Grüun 
diingsjalir schwankt also .w3s)Qiien <^23 und ^84 vor Oir, 
I>ie frühesten li!rii¥#lMliHigttll' der Stadt finden wir in dem 
Cm»ü'wim voipi>34. Juli 113 ver Chr. 

UftrÜpii uw^ J^üini. tdfii 9bv; 1633 |». 558) und in dar Ncd^MH 
iwurkiinde vdMn, 14»- Februar 105 vor Clu** (D^chjdideri 
JLehrh. der Cbrouol. 66; nach Böchh vom 13. Fehr; 
104), wo sie sclioii, wenigstens vom gricciiisch - religiös 
sen Standpunkt ans, aU die /weite Stadt nach Aiexao« 
\ drieii erscheint^ insofern die, Uaudiupg unter der Autor^r 

m . de» K^KiigUiaWB» : i^m . der ^l^^wdr jmapbf a 

iNHl. Pt4eii|«StiMdi|0ni£vto r^t 

Pudeiiial«, in4m «ii-a»:<Jlwri» und jSrßsf;^ :d;e;.J^rt 

^te Stadt der Thebai>} und di<* Rivalki von Metapht^ 
lyard (Strab. XVfI. p, ^13: 7ioXi<, fi^yiait^ «v 
0i^ße4dty xcü ovx eXdrtwv MhfuffMc), verdunkelte nicht 
nur alle älteren Städte rings niniier. sopdcrn entzog ihtfff^ 
4iie|itibre besteq die tiuellpii.: ihr/M IVphlat^lb 

des, die Bediagangen ihrer Exist^q«;. Sfß >f0^}mk.f^ 
^dem 9 dM8 40D WTfflt^p <:;b^fiimMl .pd0r P^9»p.9.Ms« dte- 
«iein foeruhiBten^Fabrji^r^e, Md.fcwn m^^^ ali die;£i*r 



I ' > • nVi t damit «tUiiint audi»4|IS '^lliM*'>Attl4Hl»»^ tkilejl ^)4|«8et^ ^ 
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9% Allg, Cüimm. Ii. TM» und Ahyth*. {. 54— 5d. 
knetung -seiner ehemaligen Bedeutung verblieb (8trab. 

'^'ÜBs das mttchfige} selber -so glanzreiche Abydos stt 
eli^ ^s^imU^n Ottschaft zosarnmens^ninipfte (Stralh 

I. C. vvvl d^ttrri xaioixia fiixotc ; daher bezeichnet es auch 
Ptol. IV. 5 nicht mehr als Ntridt), — und dass endlich 
auch This die letzten, bei Weitem die iierbsten 8tÖ8se 
erlitt; denn nicht nur sank es vwb dem Range einer ne- 
Xti herab sn einer blossen Wfi^, wie aus vnsi^n Papy-. 
reu ersichtlich is^ sondern es hOttc auch aaf die Metrd-» 
pole des Nomos «u sein,' — eine Ehre, dife es so laiif^e 
und weit über die Zeiten seiner Blüthe lufUHis glöcklicb 
bewahrt hatte, die es nunmehr aber j^ezwungen ward, 
der gb'ickUciiern Nebenbuhlerin, der begünstigten Ptole- 
mAerstadt abzutreten. Ob dies noch unter den Ptole* 
mfiem selbst geschah, oder erst nach den Anfingen der 
R5merherr8chaft9 kann swelfelhaft scheinen; im erstem 
WiHe mftsste die abgesonderte griechische Verfassung^ die 
Ptolemais noeh zu Strabon's Zeit besass {^xovaa xal dv- 
(frfjfjia Tiolmxo^ iv zo) ^EAAjyvixw %q67im), kein Hinderniss 
der Vertretung eines ägyptischen Nomos gewesen, und 
diese Ehre dem alten This eher entzogen i¥orden sein als 
die Würde einer Stadt, die ja demselben wenigstens bis 
nros Jahr 79 vor Chr. >erblieb; debn wenn die Yerande- 
mng wirklich unter den Ptolemaem statt fend, so dürfte 
sie ffiglich eher vor als nach diesem Jahre zu setzen 
sein, jedoch s< hwerlich vor 1()4 vor Chr., da Agatharchi- 
des um diese Zeit This iioc ii als Vertreterin des l liiiii- 
tisehen Nomos aufgeführt haben moss, wenn er auch nicht 
gleich wie Photios in seinem Aosaoge Abj^dos und Pto* 
lemaTs ganz fiberging; 

S. (^5. So viel bleibt unter aHeU ITmstanden gewiss, dass 
in dem »weiten Jahrhundert nach Chr. Ptolemais die 
Hauptstadt des Thinitischen Nomos war (Ptol. IV. 5; 
OtviTfig vofwg x«i (xfjVQonoXig '^EQfjtiov ZfToXsfiatg) ; da jedoch 
nicht nur Plinius CV. 9, 11), sondern auch schon Strabon 
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Zur Geschtchts von this .und Abydos. M 

(p. 813) unter den berfilmileii Stftdteit dieser Genend, 

nicht mehr This, wohl aber Ptolemais auffuhrt, so dürfte 
man daraus schliesseu köonen, dass das Letztere we- 
nigstens schon zu Strabon's Zeit jenen Rang inne hatte. 
Dann wurde eich auch der Umstand um so leichter ei> 
kliren laeaeii) dass «eitdem This keine Stelle mehr in 
den topograpkiachen BesehreUmngen des Landes fimdi 
dass es eben nicitf minder sekon von Strabon^ wie spif 
ter von Plinius und Ptolemäos ganz übersehen oder ab- 
sichtlich übergangen ward; wogegen von allen Dreien, 
•einer berühmten Denkmäler wegen, neben Ptolemais 
anek Abydos erw&bnt wurde, das überdies in der Njotitia 
ntriusque Imperii (p. 76 .ed. Bdck.) als Garidsoii des Blea 
Gavalleriegeschwadeni vdrkommt. - 

§. 56. Dass seinerseits This nicht noch vollständig 
ger in Vergessenheit gerieth, dies verdankt es — einmal 
der Fugung, dass es in der christlichen Zeit der tSitz eif> 
nes Bischofs wurde (Act. Conc. Ephes. .1. c. H^tt3tl$l6f^ 
s« ^BquKlswg Makanog Ttagoutkeg i9Lvrimc d. i um 48t; 
Jna Graeco^Bam. 1. e* *Iiatm Bttr^nc sc. MMomg d»ib 
um die Jlitte des 5ten Jahrb.; t^atalog. PoGoek. 1. c. 0tvi>^ 
sc. sedes episc. mit Bezug auf das 6te Jahrh. vgl. ob. ^. lü), 
wodurch es vor Ahytlos, wie dessen Nichterwähnung in 
den Acten des j^phesischen Coneils und im Pococke'scheu 
KataToG^ beweist, angensclieinlich bevorzugt - und - sein 
Gedftchtmss einigermassen wieder au%ef\rischt ward» — 
und andrerseits dem noch wichtiger|i .Umstände^ dass 
nngeachtet des Wechsels der Metropole der Name des 
Thiui tischen Nomos nicht au t hörte. Zwar scheint, da im 
Küptisclien und Griechischen Psoi" auch als Nomos vor- 
kommt (M8. Par. 66; n^oy ij^Ol; MS. Borg. XXVI: 
UBO^ nCOrfflO^C; filteph. Bys. Svkii^Oft^ ^S^h 
der Versuch gmacht worden an sein, den Namen der 
neuen Metropole Ptolemais (d. L ncof Im Koptischen, 
wovon eben die Gräcisirung 2v6g) auch auf den No- 
mos an übertragen ; jedenfalls . aber drang, insofern 
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94 Aüg. Conim. II This und Ahifdos. 56 

Mer nicht ebra eine andtee Deatang aralflisig iat^), 
dieser Tersucli niemals entsciileden durch'). INes be- 
weist schon für die Ii iUiereu Zeiten die angefiilirte 
Stelle des Geographen Ptolemäos, so wie die Münzen 
ans dem Uten Jahre Hadrians. Aber auch die späte- 
ren Jnhrluiaderta hindtirch blieb der Name des Thini* 
tischen Nomes unverdringt «nd eine nnabUssige Mab* 
nnng an die dfirftige Gegenwart oder an die retebere 
Vergangenheit seiner einstigen Hauptstadt: denn nui h im 
7ten Jahrhundert bestand ja, wie wir aus iniseren Ur- 
Icanden ersahen, nicht nur die MüfMj Qig, sondern auch der 
voftos 011^1^, mithin bis auf die Zeit der Arabischen 
Erobemng, die als der eigentliche Schlossact des d^yp* 
tischen Alterthums zu betrscfaten ist, da erst sie das* 
selbe zu Grabe tmg. Wie viel davon auch durch die 
neueren Bestrebungen wieder ans Tageslicht gefördert 
ward und dergestalt die Ueberlieferungeu der SchriitsteU 
1er ergänzte: von dem uralten und berühmten This seinen 
alle und jede Spnr, ancb die kfl romeri i chste, veiscbwun« 
den, bis endlich jetnt snm evstenmale in nnseren Urkun- 
den ebi Lebensseichen seiner Vergangenheit sich offen- 



') Man könnte nSmlinh aurh aniiehmen. der Pso i tische Nomos babe 
sich setner Zeit als ein lipsonderfT vom Thiniti.schen abgezwei?2;t. 
Dann mttsste aber als Uaupiorl deä LelzLtrn nüueiilingä wieder 
This gegolten haben; auch dürfte dann eben der Berjj cS't^T^ 
weil ausdrücklich im Psoitischen Nomos gelegen, in keinem 
Fall auf das Thinitische Abydos bezogen werdeo (vgl. ob. §. 14). 

*) Zumal da auch Ptolemais leihst seit der Mitte des 3teii Jahr* 
hunderts sicher sank; denn unter Probus war die Stadt saerst 
einem imtem Aufruhr, dann den rSuberischen Blemmyem, eiid- 
lieh einer gewaltsamen Eroberung darch die Rinner ausgesetzt 
(Zosim. I. 71). Doch erscheint es noch im 4ten Jahrb. als 
Bischofssilz in tlon Ac t. Cone. Cphes. (s. Labbe III. p. 541 sq.), 
80 wie im Gten in dem Synecdern. des Hterokles (s. Wesseling. 
Vet. Rom. hin. p. 731); auch dürfte allerdings das Bisthum 
Hermupoüs in dem Verzeicbnisse bei Pococke (S. 4Ü5. No. 64) 
mit Ptolena!» identisch sein. ■ 
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Zur GescJächte von This und Abydos, 95 

bart, — in der That dreifaeh willkommen, weil es uns nicht 

nur Yon seinem Namen bestimmte Rechenschaft, sondern 
auch von seinem Boden und seiner geschiciitlicheu Dauer 
eine nnziolunde Kunde giebt'). 

') Zur Vergleichung mit den obigen Ergebnissen will ich hier an- 
führen, yi^& Champollioii i Eg. sous les Phar. 1. p. 253 sq. von 
This zu sagen wusste: y,Dans la partie occidentale de TEgypte, 
c'Mt-Mir« entre 1« Nil et la diatM Lybique, fat wm p«tite(?) 
ville oa bonrg (?) appele e«»p (? «r citirt nerkwilrdigerweise 
den PtolemMot), raado cdibre par tea ayatömea moderaes sor 
le aynchroDiaae des dynaitlea ^gyptieaaea* Son aom dgyp- 
tleii dut 6tra iadiiblCableaitnt This oä Tbi (f). Le gtegraphe 
Ptolen^e (f) est le senl (!) qai parle de Tbis» ce qai est 
tfos ^t^anaa^ si «ftte yUU a joa^, «onate^on la croitf un r^e 
aussi inpoTCaat daas lea affaires poliüques de l'^gyptel'* Üass 
ibm p. 355 die IdandtH vob This and Ptelemais CPsoi*) mög- 
lich sebeiat, habea wir schoa bemerkt 



1« 
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Die Purpurfärberei und der Purpurhau- 

del im Alterthum. 



§. 1. enn icii mich veranlasst fand, in dieser 

Arbeit die Purpurfsirberei des Alterthums zu erdrtem, so 
rechtfertigen mich die Umstfinde. Es Ist nun einmal das 
LooB unserer beiden Urkunden, mit bisherigen Ergeb- 
nissen oder Annahmen der Wissenschaft in Opposition 
zu treten, uiiii demnach unsere Aufgabe, diese Wider- 
sprüche nicht nur nachzuweisen, sondern auch nach 
Kräften auszugleichen. Wie die blosse Nennung des 
Namens This hinreichend war« um tiefeingewurzelte 
spracbiichey geographische und historische Irrthfimer 
Aber AltSgypten zu vertilgen: so genfigt nunmehr auch 
die blosse Erwähnung eines Purpurhändlers, um die 
bisheriGfen Annahmen über die m er canti 1 e und staats- 
rechtliche Entwicklung dieses Industriezweiges zu un- 
tei^aben. 

§. 2. Denn geltende Meinung ist es bis jetzt ge« 
wesen, dass .dte Purpurftrbereien der alten Zeit sSmmt- 
lieh an den Küsten der Meere sich befanden; und 

nun erscheint mit einemmale eine Purpurfabrik zu This 
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Geiickitptmkte, Literatur, . 97 

in Oberfigypten, mitten im Rinnenlande. Als au^ 

gemacht galt ferner bis auf diesen Augenblick, dajss es 
mindestens seit dem 4ten Jahrhundert uach Chr. 
keinen gesetzlichen l^urpurhaudel mehr gali, 
dass vielmehr seitdem aller Purparhandel verboten und 
alle Pnrpurfiriberei nur ein Regid, ein Icäiserliclies Pfi« 
vllegiiui war; und dodi trttl; jefst plfltalidi. in nnsoron 
Urlinnden noeli im 7ten Jalirliundert ein Furp^nr«- 
händler aul, odeiibar ein rrivatmantt und offenbar ge^ 
setxlich autorisirt. 

§. 3. iSchon die Lösung dieser Widersprüche also 
auid^te die, folgende Untersnelmng nnerlässlicli. Ueber- 
dies Abev kann durch sie' erat ganz anschaulich gemachl 
werden, welcher Art nnd Weise da« Geschfift des Pa- 
chymios im Allgemeinen war nnd wie sich insbesondere 
der Inhalt unserer Urkunden zu diesem Geschält verhält. 
Zwar dürfte ungeachtet solcher Zwecke die Ausdehnung 
dieses Abschnittes die Grenzen der Noth wendigkeit a« 
überschreiten scheinen; doch mag ihr» neben 4oni'go*> 
wüsa aUgemeineni Interesse des Gegenstandes nnd dem 
Mangel an einet neuem Bearbeituag doaaelben^ vdr» 
nehmlich der Umstand zur Entschuldigung dienen, dass 
meine Ueberzeugung auch in vielen Nebenpunkten von 
der meiner Vorgänger abwich; unmöglich konnte ich 
also den Leser, ohne alle weitere Krdrteruog auf das 
venweiaen.) waa ich <aidhst tu unterschreiheii .Bmdani» 
ken trog,. . u : : 

§. 4. Die Zahl derer, .Welche -dem ▼oriietenden.CSei. 
genstande specielle Untersuchungen widmeten , kann ich 
nicht bestimmen; doch glaube ich — Dank sm es der 
Reichhaltigkeit der hiesigen Bibliotheken — jedenfalls 
die wesenthcfasten nnd meht Hnlfsmittel beisammen zu 
haben 9 als wer irgend in neuerer Zteit ihn gelegeniMch 
horfthrt Ich nenne hier folgende: .... i 

Fab, Columnae opusoulum de purpura, Romae pri- 
mum ann. 1616 editumy iterum loci datum opera et ^studio 

7. 
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98 Allg. Conij/i. III, Die Purpur f ärgeret. §, 4 — 5. 

mrent'aoiiötatioiies qMedBm. KiKa« T67<l« 4. — Ge- 
hört im Ganzen melir dem naturhisluriischen als dem 
antiquarischen Gebiet an. 

Bookarä Hiero^oicon. Franc. 1675. Pars Poster, 
iifer^ V. e. 9^11 p. 719-^749. ^ Enthält manche Intera»^ 
Baute NotiaeDl^bbrliaapd iirt Wohl da« Material braach^ 
Varer. tlk idie vermchte ^iohtiing. Aiwati darfte- diee 
Werk mehr benutzt haben, als es den Anschein hat 
Die Dedication der ersten, Londoner Ausgabe daiirt vom 
Jahre 166,1. 

Jfllckius: de piirpura varia, speciatha regia. Vitem- 
beiff. 1700. 4. Wird gewöhnlich und so aoch hei 8te* 
ger, »nter dem Namen des- Prfises IS^ehnrzfieisek 
cithffc; die-Faasang dcä Ittels ist: de pnrpura . % . pree* 
aide Schurztkischio, dispiitabit WilckiiivS. ' ' • 
. ^i"' Stegerl diss. de purpura sacrae dignitalis insigni. 
Lips. 1741. 4. — - Merkwürdig durch miaufhdriichc An- 
ührang einer Unzahl von HülfsmHteln. 
f/ ' J^'^: Soimiäeri Ahbandliing Ober die- Porpuflltobe* 
fei • der Spanier 4« SMameriiM; in Uliea's phys. und 



1 


■, ■ » 
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IMeze. 1781. Th. II. 8! ^77^4^1. — Beschäftigt sich be* 
sonders mit den neueren Experimenten, 
f Jak. Hupt, Capelin disa. f^o antiqua et nupera pur- 
pui^, adjeet» Pharmaceatfco Chimicoi ^juadem aovriovis 
Lezico Yenetiis anno 1775 typis impresso. — Als Appen» 
^,'imit Blöten. vefhebdn, ilerc^ten 'Ausgabe des Amati 
dnigehäiigt;"Rosa nennt den Verfasser Cappella^ ijravisi 
hei Carli (Aiitich. Ital. III p. XXIII) Capelio. : ^ 

■ Pasch. Amatms'. de resUtutione purpurarfim. Cae- 
isenae. 1784 (tertio edi^im) fol. — Reich an falschen und 
maikgitfi^ftev Citaten; d«atte«h bei »Weitem das wichtigste 
Buch, weshalb ich datan .vioraigllch iftich halten- ^wsrdel 
-I i;; 'ilBnil.<i2e«sf liclle porpore e delle mnterie Vestiarie. 
Hodena 178^. 8. w Ebenfalls durch falsche Gitate und 
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. Betriff der Purpurfärberei. ' §9 

durch Druckfehler entstellt, die gleich mit dem Titel- 
hlatt beginnen; übrigens ist das Buch, beiläufig iialie an 
400 Seiten stark, von Amati's Werk, wodurch es her*> 
■vorgerufen ward, zum Theii blind abhängig, in den selbst^ 
stindi^erra Abaclmitteii nicht ohoe Yerdlenat,^) ' 
.Heine Führer, sind natariich die Quellen selbat 



i Begriff der ParparfärbereL 

* • . ' • • 

(. 5, Das AltertlRim kannte zwei Hauptarten Aet 
VSrberei: die Herbari enftrberei ond die Conchylien- 

oder Purpurfärberei (Cyprian, de discipl. 6t hab. virg. 
Opp. ed. Rigalt. p. 189 init: herbarum succi!«i, et con- 
chyliis tingere et colorare lanas. cf. Plin. Hist. N. 8^ 
48, TS f.). Jene entnahm ihre Färbestoffe dem Lande, 
4äiese dem Meere (daher der Gegensatz terrena nhd ina^» 
rinn. Pütt. L c d. «/4i/65>; ]en^ hatte eis mit Vege^i 
tabilisehen^ diMe eiH änimaltflrchen iSubstanzen zii 
thun; und zwar jene mit einer Monge von Kräutern, 
diese luir mit zwei Arten von S ehalt hier en, der 
Trompeten- und der eigentlichen Purpurschoecke, und 
da man überdies den- 'ßaft der Erstem im'^ Weitern Sihnd 
ebenfalls- als Purpiir geltenUiesa, ihn aueh^fast aasschliesa- 
lieb nur in TerbinAiing mit jkm<de^ Lefitetn hnwanäte! 
so sieht *man, ' dtiüs all 6 CenchJrlienftAeref 'in Ait 
That Purp urlarberei war. . t :i 

' *) ^icht bekannt sind mir u. A. : Laurent. Xormanno Praeside 
' »dits. de purp. Resp. El Bask. Upsalae 1686. S. (51 S.). 

O, G. Rlnhter: Progr. de Purpurae antiquo et novo pigmento. 
. Göttin;":. 1711. 4. (15 S.)» — S«€n BHnff PraeBide diss. de 

purp. Hesp. Ben. Ro^wali. lainditvi Ootli. 1750. 4. (19 S.). — 
. If^igi Bossi: Delle Porpore (Opiiscu Ii .scelli T. XVi p. 130 — 144). 
Wesentliches bU«^ ieh dadurch gewiss nickt ein. 

' Dnlier Philo de congr.' qnaer. emd. gr^ ^• 441, ed.'MHngey 

7* 
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100 Mlg, Convm, UL Die Purpurfärberei, §.6 — 7. 

§. 6. Die Kränterfliiiierei ging also vmt einer Yiel- 

lieit, die Purpnrfärberei von einer Zweiheit oder Ein- 
heit aus. Deslinlli erzeugte auch jene, weh he nament- 
lich in Gallien zu Hause war, alle erdenkliclieii und eine 
weit grössere Anzahl von Farben, als es dieser bei ih- 
ren beechrSnkteren Hittehi nidglich war (vgl. Plin. 22, 
2, 3; 21, 86, 97); ja sie verstand es aneh, die verschie- 
denen Purpurfarben selbst, durch ihre vegetabilischen 
Substanzen, unter anderen unraentlirh durch Coccum, 
ziemlich täuschend nachzuainiien (Plin. au den a. 0.; vgl. 
noch 9, 41, 65^ 16, 18, 31; und mit Bezug auf die Ma- 
lerfarben Yitruv, 7, 14 [c. 13 ed. Marin.]); daher der 
Ausdruck fiompii no(fgwQa (Ktym^L tfagn. .p. 129, ed» 
Sjib. p. 117 und Elymol. God- ed. Sturz, p. 71 s. v. 
AwfWQl^€cto. cf. Chron. Pasch, p. 44 B, ed. Bonn. 79; 
noQifVQsa . . . and ßuiaron'). Ihr berüluntester FSrbestoff 
war eben die Sehnrlaehheere, dns Coccum, welches* schon 
um deswillen hier hervorgehoben werden muss, weil der 
Cffiaube des Alterthnms, dass es eine yegetabiUsefae Sub* 
stanz sei (Plin. 9, 41^ 6S: coc^cub robeos grannm. ef> 22» 
2)| sich als ein irrthum erwiesen hat; es ist bdranntUdi 
ein Insect, das nur in Gestalt einer Beere und nach Art 
der Schildläuse sich auf dem Bauuie festsetzt, der coc- 
cus ilicis L., verwandt mit dem Mexicanischen coccus 
cacti L. oder der Cochenille, und mit dem Osteuropäi* 
sehen coccus polonicns L., der sich an den Wurzeln des 
sderanthus perennis ansetzt Cuvier ad Plin. 9^ 4 19 
65). Die Cocdn- und die Purpurfarbe sind hüufig ver- 
wechselt worden; das Alterhum hielt sie stets auseinan- 
der. Mit der Erstem ifi^t die sogenannte Puuische oder 

Lei Bochart. F. il p. 73(5: xuXxn {f^r xt^Xfj) n äv»os n fwov, 

ßiaijhiiu ri no(}if VQa. Daher auch xftlyait'wu bei Poll. VII. .3;!,' 
160 gleiten .»Ffirber", nnd x^^^^'i (''iirth Verse(7.uf!!r) bei Hesych. 
s. fi. V. so viel wie noQff vQa. Oafier bezeiehnel eiullich Lucret. 
den Con chyliensüft als Purpurfarbe (s. die Note zu §60). 
>ji i>ü^U,fSfr. ao. CapitoL in €iod. Alh. 2. l^prid. ia Oiadum. 3. 
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Pliftnielfli^e Farbe identiscli*), tmd wird daher ^kit sie 
Ten der Purpurfarbe genau unterschieden. 80 sagt Athea. 
V. 27 p. 197 E: SshXi^vol noqcpvq&q xXaiivöaq, ol (potv^xi^ 
dag ^fi^tsttfiimi; Dio Clirysost Or. I p. 16 Di ^ dt io9-^g 
mamodccTt^^ rodto filr aXovgym^^ ta&roi Si tp^mnSv^ TibaU. 
Bieg» U. §7 aq : ^iliü aelectoa certeat praebere colorea» 
Afiioa puaiceBBi) purpareamqae Tyraa'^. Sciiaa hiaiaoa 
ergiebt sieb, daas in- der |[;aaa filniKcbeii Stelle Varri» 
de L. L. V. 113: „Purpura a purpurne maritumae co- 
lore; et Poenicum, quod a Poenis priraum dicitur alla- 
tum^^ die von Otfr. Müller (p. 45) au^eoaaimene Lesart 
allata mit Zuruckbeziehang aof porpura, entschied» 
folaoh iat Daas daa Coccaai nameatlich in Afrilca au 
Hanae war, wiaaen wir ja auch aaa Plia. SS, 3. Die 
Identität desselben mit der Panischen oder Phaaicisehen 
Farbe ^ so wie ihre beiderseitige Verschiedenheit vom 
Purpur erhellt gleichzeitig und srhlageiui aus einer 
Yergleichung von Dionys. Hai. IL Ü6 p. 17d und 8uei. 
da gett. vestium bei 8enr. ad Yirg. Aen. VII v« 612^ je- 
ner sagt Di Beaug auf die Saliscliea Priester: w^ß i ymtg- 

^^aßiui\ statt dessen dieser: „tertium (seil, genas tra- 
bearum est) augurale, de purpura et cocco mixtum^^ (cf. 
8erv. ad Üb. c. v. 188). 

§. 7. Gleicb liier müssen wir nun einer möglichen 
Bduiuptäng entgegentreten, die, wofern aie trifüg wäre,' 
iittsera ganaa Untersaebung, wenn andi niclit an aieb ala- 
nnnfita, doch dem nieiuten Zweck gegenftber ala apros^- 



Apo(;a1. 17, 4. Pbilo de con^ressü quaerendae erudit. gratis 
p. 411, ed. Mangey T. I p. ."j.'JiJ. Cyprian, de discipl. et hab, 
virg. ed. Rigalt. p. ISS med. IJlp. la L. si cut laaa D. de Leg« 
III (32, 70 §. 13) und iuizähü|;e andere Stellen. 

') Hesych. S. v. xoxxo^'. ovto tf-oiv^xovy ßanntar xoi tcvm t^XQ^f^» 
Theophr. H. Plant. IH. xoxxoy nva tfon>ixovif. Isid. Etym. 
XIX. ^'2. 10: quam Gru ci Plioeniceam vocant^ nos cocci- 
oeam. cf. Amati c. lü sq. 
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dittiijsisoh mdifiiien lumm wfirde.: Wcbii ninriieh bei 
unseren Uflraflde« die HavptM^cwieriglieit ■ die iei^ dass 

68 nach der allgemeinen Annahme, in Folp^ der kaLser- 
Kclieii Interdicte, im 7ten Jahrhundert gar keinen Privat- 
purpurhändler mehr geben, iuiunte: so stellt sich natur* 
gmüMi die Alternative lienias: Entweder ist die Angabe 
EMflrer Uibonden eiae Lüge oder die allgeneine Aleiiiiing 
ein .irrthiim, d. b. entweder war Pacbymieft kein Piirpar«- 
hindier oder die Ueberlieferongen, worauf sieb der gd^ 
tende Glaube stutzt, sind bisher falsch interpretirt wor- 
den. Um also diesen Glauben zu retten, könnte man 
jenen ernten Satz verfechten und babaupten wollen» Pa<» 
cbyBiiös sei ein KränterfÜrber gewesen} der darcb rege« 
tsbflisebe SobsianzeBr die .Purpuiteben nacbgeabmt Jk^ 
gegen 'ilssti sieb' nun aber elsweiidfiii: . 
< 1, wäre es sonderbar anzunehmen^ das.s Jemand sich 
Purpurhändler habe nennen können, ohne es wirklich 
zu sein. 

2, wäre es mebr als sonderbar zu glauben, dass Je* 
isa«d d*a«Titri Pnrpttrbändler &um:8ebeia bäbe fähren 
dtttfes^'nacbdeiQ man. den. äebtea Purpuibiindel} ' wi^ 
doch: vorge Wandt , wird } sa .radioal veifolgt und ausge- 
rottet hatte. 

3, vielmelir ist zu beachten, dass zwar vergleichnngs- 
weise und namentlich pioetisch auch, purpuräbnliche Kräu- 
terfadleii abusive Purpurfarben genannt werden konnten, 
ddss sie sabet niemals teebniscb diesen Namen führten,: 
sogar 'ansdrftddicb tmd Iftcmlieb von dieser Beaeicbnung 
ausgeschlossen wurden. So heisst es bei Ulp. L. si cui 
lana D. de Leg. III (32, 70 §. 13): „Purj)urae appellatione 
omnis generis purpuram contineri puto, sed coccum non 
Gonttnebitur.'^ . . 

4, endlicb können wir die Terfecbter der bisberi* 
gen Annäbmen mit ibren eigenen Waffen scblägeiii Denn 
wiär wirlclicb unter der Benennung „sacer murex'' aller 
ächte Purpur verboten: dann waren es in der Thal ßucb 
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a.ftMiiitliehe,uiii«bien.Plir|ncfiulieii|i d«ii|iMck auf A 
kloise N«elul1uniHi^ des mstor mmw eraMekten «oh jk 

die Interdicte nach L. 3 C. J. de vest. holbb. (11, 8): 
j,VelIera aduiterino colore iucata in ^peciem sacri nm. 
ricis , iutiugere Don sinimas . . . nam oa|)ita(eii] poenani 
lU&cita tentantes suscipient.'^ Denlnaoh hätte e& eJ»ea«o 

^bm k9mm^ Vni iraü^ürirtt'.Aaiiii PdclftwifMiir . 
DiatAlteriative kt «lao Hück 4en:liikhÄigeii'Q««tfMi^ 

da das Eine mit dem Andern steht oder ftUt, ulTenbar 
die: Entweder gab es weder uttächte nodi ächte Pur- 
purhäadler^ ad er e& gab Beida angleLch. Durch itnsere 
Uikimdan.. wird .Atta aber Jenes entachieden widerlegt, 
mA waküm Ulk. Disaiaai diM; W/M^e^f. d.. Ü. die. Mik^* 
rige Atifiaaarin|^/de(r. PtiftiieTeriHlte m'a|la,(folacbv^die.Ri; 
deutung derselbeti kaan nur beschriakte/ tldtie 

mit auderen Worten; es können nicht alle ächten Pnr4 
purfarben, also allerdings auch nicht alle nnächten unter- 
aagt gewesea sein. Wenn es aber dergestalt in de« 
Ifbafc noch eioaik. Aehtea Purpurhtndel gab, dann i hat 
nte vellelMb baiatoi Mbrn, mah dar fiaUinnig Jkdhei 
iQ.däs Gebiat'daa .«Däifhte»i8a^ Vartttaigetok<i ' .'ni 

WiHkliek, siellt sieh nun, was -viffr als' notiiweiidig 
voraussetzen, hei näherer Pnifnng als eine Thatsache 
dar. Um den Beweis ansahoulick. zu. iübraiii uaisseawis 
auvdrderat erörtern: 

. II. Die Verschiedenheit der Purpuilarben. 

", §. 8. Wenn gleich nämlich^die Purpiirförberei in 
der Farbenmenge vua der Kräuteriärlierei überboten ward: 
aa verstand sie es doch, auch mit, beschränkteren Mit- 
tein eine nicht ganaga Zahl 'voa Farben mit mannigfal- 
tigen AbatufaDgea ztr ettebgen.' Tan diesen hat Aniati 
(c. l.'ll. 13) unstreitig' am beatein gebändelt; doch' wann 
ar «ich das Anselin giebt, abi baba. er eei erfj^t epi^ckt» 
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daas der Parpar sieht ein» einaige aod awor rathe) soo» 
dem eine Melirfaeit Tendkiedaner Farben aet; ao iat dieis» ^ 
ungeachtet der ihm Ton Resa deahalb gezollte« Lohes^ 

erhebiingen eine Unwahrheit oder eine Täuschung. Schon 
Major h.ilto. Anderer nicht zu gedenken, ein Jahrhun- 
dert früher in den A unotat. zu Coiumna nicht nur die 
Farben überhaupt h#chat auafilfarlich besprechen^ aondem 
auch innerhalb dea Porpsra aelbat mehrfache ITntersehiede 
an^eatellt, die bei dem jetzigen Stand der Forachnng 
freilich nicht mehr ausreichen. ') 

§. 0. Ich will nun Amati's Theorie zusammen tragen^ 
nai daran desto anschaulicher die eigene zu knüpfen. 

Amati giebt die Zahl der PurpurAirben auf 14 an, 
Biariich ^ einfache (aiaq^Ucea> und 5 gemischte (mixti). 
Die einfachen aind: l^ aehwars (niger). 29blaaaehwara 
(lividas, fetviginenaj Tenetus, niger eaemleo mixtns). 8» vio^ 
lett (vtolaceus, color violae uiartiae, amethysti, amelii). 
4, blutroth (rubidus, culor papavernm , sanguinis con- 
cretiy rosarum nigraruai, quas Damasccnas vocant, m<»- 
rorum, nTanim rabidamm, lapMia Porpkyritis). 5, dan- 
kelblau (oafmleua aatovatior, eaevnleoa Tiolaceo mfac» 
tna, color aereat caeli, heliotropii, hyaolathl). 6, hell- 
blau (caerulens iBIatior, caemlena rabro mixtus, color 
Horum nialvae). 7, gelb (flavus, color violae serotiiiae, 
eakhae, fianuuae, auri)« 8, hochroth (robicundua, buoci- 



/ 0 In neuerer Zeit hat Göthe, im tdlltr Geschiebte der Farben- 
khrtt, aber die Farbenbenettmagaa der Giiecbea «ad K<&mM 
im Allgemeinen (S. 46 ff. der neuest Ausg.) manche gute und 
richtige Bemeritung beigplnracbi» wir heben nur Folgendes her» 
vor: „Ihre Farbenbenennungen sind nicht Gx und genau be- 
stimmt, sondern beweglich und schwankenr?, indem sie narh bei- 
den Seiten auch von angrenzenden Farben gebraucht werden. 
Ihr Gelbes nei«^t sich einerseita ins Rothe, andrerseits ins Bl^ue; 
das Blaue theils ins Grüne, theils ins Rothe; das Külhu bald 
ins Gelbe, bald ins Blaue; der Purpur schwebtauf der Grenze 
' zwischen Roth and Blau und neigt sich bald zum Scharlach 
• * bald zum VioieUen.** 
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num^ color coeci). 9> weiss (Candidus, color nivis, luds, 
cycnorum) — Die gemkcliten dagegen: 1^ violett* 
roth (HibidiM violacaa^ ex coleife amethystiiio vioiaeeo 
et ex Tyiio rabido, color TyrianthiDtts aut Tyrlanbethys- 
tiiiiiB). 3, duiikelbraaroth (rubidus eaemleiny aatora- 
tior, ex Tyrio rubido et cacruleo satur.). 3, faellblau- 
roth (rubidus caenileus dilntior, ex Tyrio nib. et caer. 
dil.)> ^9 gelb roth (rubidus llavus, ex Tyrio nib. et flavo). 
öy doppelroth (rubidus rubicimdua, ex Xyrio rub» et ex 
eolore coedneo, color flyaginoa)« 

i. 10. Diese Aoliitellung leidet vonwMich am M* 
genden Mfin^eln: 1) sind unter Ko. 8 zwei Terschiedene 
Farben ideiitifHÜrt, das natürliche Purpurroth und das 
Buccinum. 2) dagegen istNo. 9 ganz zu streichen; denn 
eine w eisse Pu rparfarfae existirte nie. 3) bildeten das na» 
tarbche Blaaacbwarz and das natürliche Violett aUem 
Anscbein nach keine nnmittelharen Fftrbestoffe» und es 
ist also No. 9 ebenfalls ganz anssuseheiden, No. 3 aber 
nur in Bezug auf das künstliehe Violett beizubehalten. 
4) überhaupt sind die natörlichen Purpursäfte von den 
künstlichen Purpurfarben gar nicht, wie doch nothweu- 
dig war, unterschieden und demnach auch 5) nicht be- 
achtet worden, ob denn wirklich alle- natüriichen Por^ 
purlhrben unmittelbar als solche angewandt .wiirden oder 
nicht. 6) ist auch der künstliche Gegensat» der el- 
gentlich sogenannten Pu rp (i rfa rb en d. i. der dunklen, 
und der sogeuaniiten Concliylien färben d. i. der hel- 
len Purpurfarben^ nicht unmittelbar berücksichtigt wor- 
den, und ebensowenig 7) das Princip, wonach Plin. 21, 
22 seine, Aufzählung auf drei Farben besduränkt, näm* 
lieh d^r Unstaeid, dass diese nkht nur die b^hmtesten, 
sondern auch die Grundlagen des ganzen Systems waren 
(s. §. 12 und §. 19 E ). Endlich sind 8) bei den künst- 
lichen Farben die Entstehungsweisen durch blosse Mi- 
schung und durch doppelte oder gar dreifache Färbung, 
wns doch sehr wes^it^h ist» gar nicht gesondert a4tf 
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grade verwechselt worden, w. Die Folg^ ^er Ux4^r 
sachung wird die Beweise bringen. 

§. 11. Ich stelle zunächst als eigenes .üiMHiltut iii 
4er Mliegeaden Tafdi die Beibe^jd^ wirklich aqgewapdt«« 
Pnipofffarbiiii mS; «ie dfirfen ««mriidl mp nh iiß Otmir- 
* typen gelten; dm; daMi.«»s iiiiEftUige'lf0dlAB«t|oii^ gab, 
wurden wir mit Gewissheit voraussetzen können, auch 
wenn es nicht durrh besti*amte Zeugnisse verbürgt wärf^ 
So sagt Clem. Alex. Faedag, II. 10 2pi B: ßäfAjta..* 
ital itoxxoßa^ig, xal aXXa fivQia dta (XTiatld^ ßMV^fßifi^a. x. 7. L 

Sur «eut^t.Mfok Pün. %\^ %% im sf^om mnUk» der 
Pui^^iirfaebeii im. AUgaaleiiMa.alk ^d spriditt tm Beson- 
doni ww nmkU modis mit Besiigratf die Conchylienf^rliilL 

§; 12. Wie dit' Tafel anz.eigt, haben wir die ver- 

scliiedeiieu Purpurfarlien nach ^wei li^eHei^ hin bßr 
leudhtea: . 

;A, ]iach ihrem Charakter im Altgemtf|i|ien, uivJ 
öB^ nadi ihr^ JQjttetebuDgaiLrt 'wBMOAd.ei!Q; 
Oem Ckat aktfir nftoli serJeleii die Farben in:: 
. . i, die eigentlicbe Buccinfarbe^ die iliip ebieiei»> 
4ige war, und 

II, die wirkUcUea Pu^r^jarfarbken» 1 deffea .wjr \% 
keanen.' 

Die.w»dcliebaaParpiirfarliea'«erfiekii aber. aeJlbsIt nngn 
der'.«er8<tta; . 

1, in iiatürli ob e-,"denm est ^ gab, 
'2, Iii künstliche, deren wir 10 keuuen» und aHr 
drerseits: « : 

J.. .1, in dunkle oder Purpurl'acbea im eagerj» 
.'Sinne, deren wir 9, ' . . ... " .... 
• . 3, in belle oider die so^enaaihtAft C^yipliylit'P^ 
. :farbeA, derea wil; 3 zftUe«« : 
Perner'iiAte^cbied maa 3 Hanpt* und GroAdlarben ab 
die berühmtesten von allen, nämlich zwei Purpurfarben 
im engern Sinne; den Tyrisehen und den lauthinpur- 

pnr, und daau die Con€byUen£iiriMi.aU^SuibeU ^aebt» 
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Von diesen J llauptfarben bildeten endlich selbst wie- 
der zw ei, nämlich die beiden Purpucfarben im engerA 
Sinne den kaiseriicUen Purpur. 

Was die Hervorbringniig betritt) ^Btotaaden^ 
wie die Ta£el yersiniiUdit 

1, die natürUeli«.BiieciAfarJ»9 wd die o^itQrU-* 
eben Parpürfhrbea aus einem ein fach <^iit-F8rbe«toff* 

2, die kü ueitlichen V u r p u rfarben entweder: 

a, durch dopp elte J^ürbung in 2 <2ini'achen 
F&rbestoffen (eine), oder ' . 

' \ dnr^h einfache .Fairtning in 1 gemiaehten, 
Fftfbestoffe (vier), oder ' 

c, dureli dreifaoiie :Vlbr1king in l gemlaishieii und. 
2 einfachen Färbestoffen (vier}^ oder in 3 einfachen (eine). 



m. Charaktere der Purporf arbeit im Aiigemeiaeik 
1. Der Gegensatz der Buccio- wd der Paf]piirfarbe. 

§. \Z. Zur Purpurfärberei wurden nur zwei Arten von 
Schalthieren (Conchylien. Testacepn) jrebraiicht. nämlich 
zwei Schneckeuarten (Cochleen): die Trompeten- uimI 
die Pnrpnrachnecke. Jene hiesa öuccinim, aivrex, 
»f^el; diese purpuroj pelagia» noQgnS^ • Plin. 9, 36, 61 ' 
sagt ausdrfiddidi: „Conckamm ad purporaa et concbylia 
(d. i 2u den Purpur- nnd Cfnichylten*Farben oder- Stof-* 
feu) duu t^uut genera: buccinum . . . alterum pur- 
pura . . . Purpurae nomine alio pelagiae vocantur." 
Der Gegensatz von .mi^qv^ und no^fpvQu findet sich hei 
Diosoondea (Mater, aiedic;- IL 4 s^. 10) nnd veünehm^ 
lick bei AristotelcB (Hiator. AmmaL IVL 4 {.:i--19( 
y. 10 $.3; 13 f Ir^li Tm. le §. l). Hen Gegensatz 
murex. und purpurn hat nicht nur Plinius selbst hfiufig 
(z. B. 9, 25, 41. 9, 36, 60. 5, 1), sondern auch Andere, 
wie Mela IIL c. ult, Festus v. Trachali ed. MutL 

a. m, w» Deaaea angeachtet kommt mnrex aebr öft^ «od 
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namentlich bei Dichtern, auch für die Piirj)iirsrhnecke, 
oder für diese uod die Trompetenschnecke zugieicii vor. 
Daher steht auch murex poetisch und bildlich für da» 
Ptirporaeng und die Purpurfarbe ^ weshalb Non. MarcelL 
p. 366 (die Yergleichung verschiedener Ausgaben s. $.17« 
g. E.) murex durch color porpureus erklärt; in diesem 
Sinne ist auch sneer tmirex zn fassen, gleich wie 1 yrius 
murex, Sarranus murex u. s. w. lieber den schwanken- 
den €rebrauch des Ausdrucks s. besonders Columna c. 1 
i $. 20 sqq. Durch dieses Schwanken' ward es Teranbisst, 
dass die neuere Naturgesebiobte die Beseicbnungen vOl- 
lig verkehrte, und den Ausdruck mordx ausschKesslicb 
auf die Purpurschnecke als Gattungsnamen übertrug, 
während sie der Trompetenschnecke die Bezeichnung 
bacciniim als Gattungsnamen beHess. 

$t 14. lieber die Natur beider Gattungen geben 
besonders Aristoteles und Pliniusy der dem Erstem meist 
wOrtlicb folgt, genaue Auskunft (vgl. Athen III. 6 sq. 
Aelian. N. An. VII. 34)*. Nichtsdestoweniger sind unsere 
neueren Naturforscher, mit Einschluss Ciivier's, noch 
immer nicht damit aufs lieiiie gekommen, um welche 
^^ies es sich vornehmlick handle, und aus welchen 
Kilrpertbeilen der Saft emanire; ea ist kein Zweifel, dass 
nicbt die alte» sondern die neue Zeit die Scbnid trägt 
Was die Spectes betrifft., so* wurde denen sicher, nieht- 
etwa Eine, sondern eine Menge angewandt. Bei dem 
Buccin denkt man jetzt geraeiuliin an das buLciiium la- 
pillus, und bei der Purpurschnecke an murex brandaris 
(tribulns Linn.), erinaceus, traennculos, ramosus und an 
die heliK iantbina und violacea. £ine- angeblicbe Bnccin- 
ait^ Cochlea iantbinia:, wdcbe Tiokitten 8ail giebt, beob*' 
achtete Columna (s. c. 2 nebst Abbildung) an den Ufern 
bei Neapel, und Capeilo (s. p, 117 bei Amati) an den 
Veuetianischen; eine andere Art, purpura littoralis sive 
Tenienais, parva, turbinata, deren Saft zwischen rotb, 
gelb und scbwars würt, €ole an den Brittiscben (OpnsCb 
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Erud. Lips. I. p. 447); über das buccinum Reaumurü 
8. M^m. de l'Acad. des Scieiices. Paris. 1711 p. 100. 
Die wahrhafte purpiira der Alten glaubte Columna in 
der von ihm e. l §. 27 sqq. abgebildeten und beadirie* 
benen Neafiiilitanischen purpnra Uttoralis, pnrparo-caerii« 
leam colorem fnndenn, vnigo Seomdglio^ diatiaetlas' Ca* 
rosa wiederzuerlremien , die steh auch bei Miaenum, bei 
Mola und in dem ganzen südlichen 3Ieeresstricke findet; 
Major de Testaceis Tab. VI. bezeidmet sie: muricata 
rugoso-striata. Capello untersuchte am Adriatischen Meera 
drei Gattungen» die er (p. 115) alao definirt: i) Pnrpnm 
Veneta davata (bei B«nanm bloas damta) davia Inn- 
gioribns, proboacide longa, recta et muricata , valgo 
Garusoli (Gravis! bei Carli Antich. Ital. III. p. XXIII: 
Gerusole im Plural), mit gelhliciiem 8aft; ihr entspricht 
murex brandaris L. spiuia subulatis. 2) Purp. Yen. cla- 
Vata clav. brerioribus, proboacide praemorsa et coiii* 
voluta,'VuIgo«^a«i/i (bei Boaanni ccbinata)| niH nihami 
inflcbigem Saftf ihr entspricht murel brandatia L. spinia 
conicis. 3) Puq>. Yen. clavata däv. brevissimis, prob, 
praem. et convol., vulgo etiam Ihdli (nach Gravisi 1. c. 
Porco) , mit violettem Saft (cf. Amat. ad h- 1. not. 44): 
ihr entspricht murex trunculus L. -~ Nach Aristoteles 
(Y. i^. 4) md Ptinius (IX« d6, 6^) befindet sich der 
Pnrpnrsaft mitten im ScUnnde, zwiacban Ld>er:nndilal% 
in einem' wetaaen Hiuteben, durch weiches eine Ader 
hindurchlSuft; ungeachtet dieser genauen Beschreibung 
fand ihn Cüvier immer nur in den Mantelrändern. Man 
vgl. noch J. G. Schneider. Adnot. ad Arist. V. 13 und 
Curae poster. ad lY. 4. Y. 13; Strack in den Noten autr 
U«beni. des Arist.; Cavier in den JLectioMi Anatom« JSL 
p; S4S sqq. I¥. p. :4i9. V. p. 363 aqq.. In aeiiiem' mfiab 
aar' PAnat da bnecin, ond ki den Koten :Bu :Plin« Bbr. 
de anini. ed. Ajasson de Grandsague. Auf den Tyrischen 
Münzen sind beide Conchylienarten vielfach abgebildet, 
sowie auf einige der gans Furia* Dass übrigens einer- 
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BttitA iki Dredk (Mdbn) als ll«iicafceM waT der Tafd mi 

andrerseits iJir Dc( kei (Nagel, Sfhale) als Arzneimittel 
diente, darf irli übergehen. Ebenso wenig kann ich mich 
auf die Art ihres Fanges einlassen (m. s. darüber Arist. 
JIj^Ml Plin- IX. 37, 61 d. X. 7«, 90. XXXH. 5, 18. 
.Oppiao. Halieat V. 606. Aeliav. An. VIL 34. PoU 
On. I. G. 4. aegnt. 47 ag. dl. ESodooia ap. Viiloia. Aneod, 
Gr. Vol. I. p. 42; vgl. Araat. c, 23. Schneider'« Abh. 
S. 384f.): die gunstigste Ze it desselben war nach den 
Hundstagen und vor dem Frühling (Pliu. IX. 38, 62 
init). Endlich liegt ea auch ausserlialb meiner Auf^äbe^ 
die ReatitotionaTerauclie der Neueren in Betreff der Pur- 
purlnrbung xn anal^airen; man findet die wichtigsten auf* 
geföhrt 1>ei Capelle und in Sclineiileff^s Abhandlang <8. 400 
ff.); das Misslingen derselben ^\nv auLieiist iieinlich fast 
die ansschHessli( Srlmld der Expenniealireiideii, indem 
sie die Steilen der Alten entweder missverstandeii oder 
gar nicht einmal kannten; dieser Vorvrorf trifft auch die 
eigepen feahlrcichnn Ycronclie des fleissigen €apettaw Noob 
jetst, Ist' die Sacke au£ dem alten Fleck. . 

f. 15. Was nun die Farbe des Buccinsaftes bo- 
trift, 80 spielte sie offenbar ins Scharlachrothe; denn 
Plin. IX. 38, ()2 sagt: „dat austeritatem nitoremque cocei.'' 
Sie W4irde wesentlich nur zu Mischungen mit wirklichem 
Purpur oder mr Doppeifilrberei benutst,. und yv^t bierbef 
Tdn sehr gresser Bedeutung (L c.);. an sieh aber legto 
man' ihr keinen Werth bei, weil sie sehr leicht ausging 
(Plin. I. c. ]>er se damnatur, quoniam fiicuni remittit), 
Dass indessen wenigstens züweiletr, etwa der Liebhaberei 
wegen, auch allein damit gelärbt worden sein muss, er« 
hellt schon aus der £r&hrung von dem Erbleichen der4 
saibsn; Obcrdiäs>.ab«r ans . den Worten QuintiUan's, ds 
m*. er mit' dem;<BbcciikseNge den • glintf enden Boaibsai 
der. Reden ^vergleicht <Xff. 10, 76): ,^ut bticcini purpur^ 
jam illum, quo fefellerant, exuant meutitum colorem, et 
quadam vix enarrabiii Cueditate pjilieiicant.^.^ jLyfßr liest 
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mdn kie# ^e\9(thM^A fütfini» »uifvra^ walmieh«liilieli T«r^ 

anlasst durch das kurz vorhergehende ft/eo-, alleiu von 
denn leicHten Erbleichen des'Fiitns inarinus oder der 
Oraeille ist mir nichts liewussti viehnehr wurde er, wie 
ffir noch -feitet sehen werden^ bei der Purpurförberei 
selbst, ohne Zweifel nicht ^ur-der Farbe halber, son^ 
derp wesenttipfa auch als ein Bindemittel angewandt; von 
dem buecinum dagegen steht jenes Verfliegen der Farbe ^ 
durc haus lest; wie leicht zudem hiwinum und fucinvm 
der Verwechselung .unterworfen war, davon werden wir 
gleich noch ein Beispiel sehen. Dass also hier von dem' 
Erstern die Rede sei, daran zweifle ich gar nicht; wo-' 
gegen ich für purptira nicht haften will;^ m^n könnte 
ebenso gut hucird^ mlfura lesen, so dass es sich nur um 
die Verwechselung der Buclistaben h und / haiuielte, — 
mul dies erscheint mir sogar als das Bessere. Indessen 
Hesse sich jedenfalls auch purpura vertheidigen ; denn 
dass ßuch. das Buccin züin Purpur Im weitern Sinne des 
.Woirtes gerechnet ward, ersieht man überdies aus Ulp. 
Xa f.. slcui iana .D. de Leg. m. 32; '70, 13: „Purpura^' 
äppellatione .'. . baccinunl . . continebitur. " Zwar eben 
auch hier liest man wieder lucinum; das ist aber absolut 
falsch, und gradezu lächerlich. Wie hätte der Fucus 
zum Purpur gerechnet werden können, zu dem er ja viel- 
mehr ebenso sehr im Gegensatze. stan4 wie das Coccom! 
I^fir eiiie unlSugbare Thatsache Würde ich aller Citate 
mich enthalten, wenn es hier nicht sehr nsihe läge, an 
die Autorität Quintiltan's zu appelliren, der unmittelbar 
vor der angeführten Stelle (§. 75) selbst diesen Gegen- 
satz in den, Worten Ovid's vorführt: „lana tincta fuc.o 
oitra purpuras plabet: at si contuleris etiam laceriiae 
(i- e^. porpurae), cottspectii melioris obruatur.^ Innerhalb 
des Systems dep Purpurfarben selbst,, also in einem ganz 
ändeni Sinne, stand allerdings auch die ßucctnfarbe, weil 
sie nicht von der eigentlichen Purpiirscbnecke, sondern 
nur von . eii|ier .ihr :n^\ymit»ix älcb^eek^n^rt herkam^ 
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dMm GegeÄnta tu all«tt denjenigen PurpurlM^äi, lifli 
welchen wirklidier Purpuraaft angewaadt wnrde, d.;li. 

zu allen übrigen in der Tafel au geführten; diese machen 
demuarh die wirklichen F ii i p u rfarb en aus. Inner- 
halb derselben tritt uuu aber seibat wieder ein Hauptge* 
; gmats herror, nftmHch: 

2. Der Gegensatz der natürlichen und der kansUichen Purpurfarbeo. 

16* Denn die Verschiedenheit der Farben beruhte 
theila auf der Natur des Saftes,, theils auf der Kunst der 

Zubereitung. Dieser Gegensatz ist bisher nie genugsam 
Lervorgelioben worden, und grade diejenigen, welelie am 
meisten dazu berufen waren, haben ihn am wenigsten 
erkannt. Der ebenso gelehrte als gepriesene Amati ahnt 
ihn zwar, aber in demselben Augenblicke, wo er ihn %u 
erfassen im Begriff ist oder su sein scheint, wirft er 
pldtzlich wieder Alles, bunt durcheinander, und ehe man 
sidi's versieht, liat man seine sämmtlichen 9 einfachen 
Farben als ebenso viele natürliche, nur durch Himmel 
und Klima bedingte vor sich (c. 20). Unter diesen Um-* 
ständen sind denn nqthwendig, wie seine Yoranssetznn- 
gen, ab auch seine Argumente meist ganz ischief; doch 
würde es zu weit führen Beide anders als durch die 
Sache selbst zu widerlegen. 

§. 17. Als natürliche Farben des Saftes der Pur- 
purs( linecken werden in höchster Zahl 4 genannt: schwarz, 
blauschwarz oder bleifarbig, violett und rotb. Vitruv sagt 
nämlich YU. 13 (c. 12 ed. Marin.): „purpura . • . habet non 
in Omnibus locis, quibus nascitur, unius generis cplorem^ 
sed .solis eur9u naturafiter .temperatur. Itaque quod le» 
gituf Ponto et Gallia (al. Galatia), quod hae regiones 
sunt proximae ad septentrionem, est atrum: progredien- 
tibus inter septentrionem et occidentem invenitur livi- 
dum: quod autem legitur ad aequinoctialem orientem et 
occidentem invenitur violaceo colore'): qüod vero me- 

'} Also wie noch heut im AdriaüftcJieo iMeere; 0. Capell. p. 114 
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ridianis excfpittir r< ojioiilbns, rubra prorreatiir potestnte, 
ed id«o Hoc') Rhudo etiam insula creatur, ceterisque 
cjiismodi regiombas, quae proximae sunt solis cursu».^^ 
Offenbar wm das Biauscliwarze und das -Yioiettll 
bloaae Sdiatiinnigen jenes des Sekwarien, df%ifett 
des RotlMity aiid'l»iiden, unter sieb verwandt, die natür^ 
liehen Uebergäii|:?e zwischen Beiden. Der eigentliehe 
Gegensatz ist also schwarz und roth; ihn heben da- 
her aucb Aristoteles und Phnius ausschliesslich hervoi*. ^ 
Jener sagt V. U (15 in den «It Ausg.) |. 3: El&i dd vmHi 

Sif&ov «r) jähtw al fitxqaiy otop h Ev^lTVcd 
xal Ttegl rffv KceglceP' nal al fiiv iv totg xoXtwk; fMydXa§ 
nal T^a;{4ia*' xal to aVx^og ocvrcov al uti' 7JÄfi(7i(ci iiJXav 

f$e/dX(ar xal fjtyfäai*)' cti ^iy tol^ alyialotg xat neQi väi 

Sx/nfM. ISn i^hß ^ «el^ ngocßo^^fofg fkiltttvu^y'^iiß"^ 
tots vovSü§g iffV'9'Qai, mg M Td nlMto¥ thfOh^. PIiaM; 

nachdem er das Verfahren beschrieben, wodurch der l*ur- 
piirsaft G^ewonuen und für die Färbung prSparirt wird, 
sphciit ausdrücklich nur von der rüthlichen und der 
schwärzlichen Farbe» indem er diese über jene stellt 
(IK«8S»d2:} ,)rubena«colof nigrante deteriof^^''). lüe«^ 
naeh wird »an in . Beiden die primitiven Grandferiien 



*) Ich lasse hier *iiitt Jklarioi das in allen Handschrifilen feliLende 
rubrum nus* 

*) Bei KarthejA gab es nach Strabon III. p. 145 sowohl Troinpeteni 
alt Parpiuncbnetfkea von 10 Kötylen Inhalt . a 

Das rmUn9 batiehC sieh dtrcbaas nicht anf da« M^ni^'Üüt" 
cimm, wia Viale und aaeh AmaU wUmen; daaa FMM sfinl 

In dem Bisherigen ausschlit'sslich von der PrSparatlon dar ei* 
gantUclien Purpurfarbe, und innerhalb dieser mnas also nolh- 
wendig nach seiner Meinnng der ber.eiehnete Gegensats statt* 
finden. Von Amati c. 9 wird aber freilich das fiäecia and die 
natirlicha rothe Parparfarhe völlig verwaehsalt. 

8 



Digitized by Google 
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picht verkennen ddrfen. Dalier kehrt dieser Gegensatz 

immer wieder: so sagt Sorv. ud Virg. Georg. IV. v. 373 
jaiare purpureum*'): „nigrum ex altitudine accipi- 
Pfit:«'.,. 9|^panit VicU^riaum hoc loco erras«e> qui pur- 
piirevm mare robrum esse dixit'^ Daher audh wird, 
ivp von der FarlH» des Pufpursalles in AUgcmelneft dis 
Eede ist, immer nur bald das r&thlichp Eleanent^ bald 
dajs ^diwüi zliche hervorgehoben; so sagt einerseits Nonius 
Marcell. p. 574 (ed, Antwerp. 1565: p. 26u ed. Par. 1583; 
p. 544 ed. Par. 1586): Ostrinam ol» Ostro colore, qui est 
aiib r.ub e n s (Turpii. Veiitema) ; Gell. H, 26, 5 ; cum alitor 
Vttbaat igaift, atiter sanguis» aliter ostrum; Anonym, 
ap^ llnrat. (Ant ItoL med. wr. T. IL diss. U p. 381: 
De conquiliiim): sanguis rubeus.. ex quo iporfira tta- 
gaitur; andrerst'ils Plin. IX. 3(5, 60: Candida veiia, unde 
pretiosus ille bibitur (sc. liquor) iiiijrantis rosae co- 
Ipva ^ a^blucens und Moses Maimotiid. ap. Bochart» 
CBWa«<lie. Fai» Ii. üb. V. c.9 > 7t7).: coloris teckaledi, 

||jt<VMngwni9> instar atramenti. / 

18« Es fragt stteh aiin^ eb. diese beiden: natfir- 
lieben Grundfarben unmittelbare FärhestofTe waren. 
Von der schwarzen ist dies wohl gewiss; man sehe z. B. 
PJutp in Caton. min. c. 6: cnnoq ifpoqtt %i^v 'ftiiaivay 
wOi^t^q^v^av (der Ausdruck (ncofe*»^v mq(pvqonf bei Greg. 
IHjrsat.bat) wie wir in der Note zu $.31 sehen werden, 
eine andere Beziehung). Ton der rothen ist es sehr 
wahrscheinlich, obgleich es misslich bleibt auf bestimmte 
Stellen hinzuweisen, da die Bezeichnung „roth" bei 
Purpurzeugen ebenso gut auf andere, kunstliche Purpiir- 
farheu, wie die 1 yrische, anwendbar war. Ob daher der 
rothe Tareotiniocbe Purpur (Plin. IX. 3^, 63) das natfir- 

Kdi^ Bäii^nnroth war, will ieb ^hingestellt sein lassen; 

•I > 1. . 

-l'i'r' 

Si'I.Uiyji «ieht deutlich, wie hier der nigrans prettosus im Gegen- 
jiil» ;,iiiiU cu A^m,, oIhs^a. rulii«»^. aisranto ilelerior kervorgeho- 
ben wird. , . ... 
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^och sclieiiit es mir, dass man nicht so viel vun dem 
JLetzietUy seinem Typus, seinem Werthe u. & w. hättp 
Bpreclien können, wenn es nicht wirklich als unaittettM^ 
fer Fii^estdff diente. Dagegen findet sich nna «tfeh 
.sieht die lenieete Andeuteng einen solchen Gebriuehto in 
Setreff weiteren AiMitnIbngen, also natnenHidb d^ 
Jilau2$chwarzen und des violetten Purpursaftes; denn alle 
von Amatl c. 3 und 4 auf sie bezogenen Stellen linden 
in den.üiirigeo , unzweifelhaft angewandten Farben, wie 
in dem natürlichen Schwarz und in däm dnreh Miachnnk 
•ereeugten' VioleAt d. i dem ladtUnpiiffpnr, ihiee :v*llkmi^ 
-mene Etledigang; AmaÜ aher hat freiHeh wieder ditae^ 
Jdinstliche Violett mit dem natürlichen ganz willkürlich 
znsammengeworfen. Meine L eberzeiigung ist demnach 
die, dass jene natürlichen Zwischenfarben und alle son- 
fltigen Moditicationen, welche die neueren .Untersuchtta^ 
goi des- Bäfles eigeben haben, kein« «nmittelbaitsn 
Pärbestoffe bildeten, sei es dass aaaik dieselben ;ans 
irgend w^cben Gründen iberbaupt gan« w^n dem.Oe^ 
Lrauth bei der Purpurfärberei ausschloss, oder dass sie verp 
möge der kiinstllclien Präparation thells iiacligeschwürzt, 
theils naehgeröthet, also auf die Grundlarben aarückger 
Itthrt wurden, oder endlich dass sie nur bei Misohmigen 
«id mehrfachen FfirboogeO) also ebeii nicht iniiaibültel«* 
barer Weise ^ angewandt wurden; die nweite Annäbne 
dl^fte die richtigste sein (s. unt. $. 25). ■ < 

Neben diesem Gegensatz stellte innerhalb der wirkli^ 
eben Purpurfarben das Altorthum selbst noch einen aii* 
dem aosdrtickiich auf, d.i. . • - jr- 

d. Der Gegensau der Purpurfarben im engern Sj|iiie oiul 4fff 

naootea CoachylieDfarben. 

§^ 19. Schon Columna (c. 2 §. 8 sqq.) hat densel- 

" ben erkannt und das conchylium richtig als infecturae 

geuus aut'gefasst Die Unterscheidung von Purpur- und 

Conchylienstoffen tritt nns in anaähUgen bellen entgegen, 

g* 
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z. Ö. Plin. TX. 36 (61); ^5 ((iU); 37 (Gl); 35 (53); 30 
(60); V. 19 (17); VIU. 48 (74); XXI. 8 (22); XXH. 2 (3); 
Suet. Calig. c.i 17 u. s. w. Worauf beruht dieselbe? 
PMidufl sagt ausdrücklich, der Stoff sei bei Beiden der- 
selbe, d. h. also aocfa die CoadiylieiiforbMi würden durch 
den Saft der Purpuradbneeke erxeugt; nur in der Be» 
handlungsweine oder der 31ischuTig bestehe der 
Unterschied (IX. 36, 61: ead^'m est iiinterla, sed distat 
temperamento) Die Purpurfarben im engern Sinne 
bestehen nlimlich durch und durch aus reinem Schneckeib- 
i saft; bei den Conchyiienfarben dagegen wird der Pur^ 
pnniaft mit anderen Sulwfanaen, als Wasser, Umi, Fncns 
U.S.W, vermischt, Tcrdfinnt und zersetzt (s. «nl. 
§. 34). Weil Tiiiii (lLMiiiuH;h jene ganz und gar Purpur 
sind, diese aber nur theil weise: so wurden naturge- 
mässjene purpnrae sor i^oxv^ genannt, und im Gregen*. 
«aiM dazu diese bloss conchylia, nm.aBZttdenten,.dasssie 
awar auch auf dem Saft der Schalthiere im Gegcnsats 
SU den Krinterfiwben beruhen, aber doch nicht wie jene 
durch und durch Purpur sind. Als Folge der Rein- 
heit des SaftfK auf der einen, und der Verdünnung des- 
selben auf der andern Seite « stellt sich ein zweiter Un- 
terschied heraus; die Purpurfarben im engern Sinne sind 
niailich die dunklen, die Concbyiienfarben dagegen die 
bellen;, als das ^gemeine Eennxeichen der Letzteren 
wird daher ausdrücklich die BIfisse (pallor) angegeben 
(Plin. IX. 39, 64). Wir selien nun auf den ersten Blick, 
dass von allen Farben nur das Heliotropblaii , das Mal- 
yenblau und das Violeugelb (nebst ihren etwaigen Mo* 
dificationen) als blasse oder heile Farben gelten konn- 
ten^ mithin müssen sie die sogenannten Conchylien* 
fkrben im Gegensatz zu allen fibrigen Purpurfarben aus- 

' *) Boehart (c. 11. p. 734 sqq.) hat also Unrecht, wenn erden Ge- 
gänsatB der Purpur- und der Conchylienfarbe so fasst, als ob Hilf 
jene von der eigentlichen Purpurechaecke, diese aber von an- 
«lerweitigen CoaekylSeii heratamow. . 
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gemacht haben. Fnd dies wird in der That ausdrück- 
lich bestätigt durch Plin. XXL 8, 22: ,,qui proprie coa- 
eli^lii iütelügitiir, aialtis modis: linas in heliotropio . . 
allus in roalva • . . alias in viola aerotina, conchyliorttnl 
▼egetiaaimaa/' Ich sage, im Gegensatz za allen übrigen 
Purpurfarben; denn sowohl die natürlichen d. i. der 
schwarze und der rothe Purpur, als die übrigen künst- 
lichen d. i. der lanthin- und der Tyrische Purpur mit . 
seinen verschiedenen 8pecies, stellen sich als reine, volle - 
mid dunkle Parpurstoffe dar. Es Ifisst -sieh indessen nieht ' 
v^ennen, dass der Gegensatz hAnfig und vleHekJit meist 
in einem besehrftektem Sfnne vom AltertKum «ufgefasst 
ward, dergestalt dass ersieh niirinnerhalb der künstlichen 
Purpurfariicfi bewegt. Denn als ein drittrr niid zwar otTen- 
bar als ein Haiiptunterschied wird ferner noch hervorgeho- 
ben, dass die Concbylienstoffe ohne Biic ein hergestellt 
werden (Pün. IX. 39, d4i in concliyliata veste cetera ea^ 
dem, sine bnccino); mithin wären- im Gegensatz hiersn 
die Purpurfarben im engem Sinne die, welche man mit 
Bnccin zubereitete; imd dies sind mir die übrigcii künstli- 
chen d. h. 1) der Tyriscln' Purpur nebst seinen 8peries, ; 
und 2) der lanthin- oder Amethystpurpur. Hiermit steht 
es nun auch im Einklänge, dass nnter allen Nicht- Con« ' 
chylienfarben grade nnr diese beiden Porpurfarben Im 
engern Sinne als die vmtiehmsten, als die Hanpt« oder 
Grundfarben galten, neben denen dann die Conchylien- 
färbe selbst als Einheit gefasst die dritte Hauptgattung 
bildete. Dies erhellt aus Plin. XXI. 8, 22: ..Hos (colores) 
animadverto tres esse principaies: rubentem, . . . in 
purpuras Tyrias • . alium in amethysto . . et ipse in 
purpureum . . . tertins est qai proprie conchylio in- 
telHgitiir.<< Die Ursache ist aagenßUig die, dass dl^se drei 
Farben allen übrigen künstlichen zu Grunde lagen oder 
ihnen den Charakter gaben; denn die fünf Farben, die 
wir unter 9 — ^13 aufgeführt, sind sämmtlich durch deu 
Tyiaschen Porpur, überdies aber .theihi. durdi die Ame^ 
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thyst-, theWa durcU die CoachylieniarUe oder deren Spe- 
eles bedingt. 

. S. 20. Es ist ako festaqhalten, data zwar im^ wei- 
tem Sinne pnrpurai m^ii^j jegliche Ait von Purpur 
bea^ehnet) und im weitesten selbst das Bnocin; im ea- 

gern Sinne aber die ans reinem Purpursaft bereiteten 
und «InluT dunklen Farben, im Gepjensatz zu den aus 
verdünntem Saft entstehenden und daher heilen; im 
engsten endlich die mit Buccin präparirten im Gegen* 
satft an den buecialosen« In den beiden ietateren Fftl* 
Isn ist also jmrpura der Gegimsati von conebyliunif 
and ^iberdies in dem engsten 8hine, wie wir seiner Zeil 
genauer sehen werden (§. 33), zugleich synonym mit blatta 
und älovQYOQ-i so (lass nicht nur pnrpnra, sondern <iuch 
blatta und älQvqyQ^y im Gegensatz zu conchy« 
liami die beiden buccinirten Iciinstliehen Hanptpurpur« 
teben^ den Tyriacben und den Amethystpurpur beaeieh» 
net Attea ^ies ist für die Folge der Untersoehung von 
der grössten Wichtigkeit Uebrigens wird die bisherige 
Auseinandersetzung genügen, um dergleiclien Ausdrücke 
wie: conchyliata vestis (Plin. iX. 39, 64; Suet. Caes. 43}^ 
cenchyliata tapetia (Plaut. Pseud. Act. I. Sc. 2. v. 14), 
eoachyünta periatremata (Cie. Philipp. IL 27) u* s. w», 
nmunehr richtig au würdigen. 

So viel von dem Clmralcter der verschiedenen Pur- 
purfarben im Allgemeinen. Betrachten wir nun: 

IT«' Die Eraeugung der verschiedenen Purpur- 
farben im Be sondern. 

^ il. Diese involvirt zugleich die eigentliche Prft. 
paratiou der Färbestoffe. Dem Vorstehenden gemäss, 
haben wir, um das Ganze zu erschöpfen, hier dreierlei 
zu beachten: die Buccinfarbe^ die natürlichen Pur« 
par£irben «nd die kfinatitebeo. Da ia^eaaen PürnaSy 
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d€r «ack Mer wiedmitii nnser Hauptttlner ist, bei Be- 
schreibung des Verfahrens in den Officinen der Färber 
zunächst die natürlichen Purpurfarben, dann das Buccin, 
und hierauf die künstUeheo Porpurfarben betrachtet (I^ 
38, 62 bis 4d, 66): so wollen auch wir dieselbe Reihi^ 
folge eioliallea, .damit tuMiere ErÖrterong xu eiattm mn 
sa anaeluniliobeiB Conunentar der kcrühmtea Stelle ifte«^ 
ses Autors dienen möge. 

1. Die natflrlicbeii Purporfarbeiu . v i 

' $. 22. Der SafI; der Purpursohneokey sahen wky 
kam nnck 'dem Bericht des Altertbunm ans einem wekM 
sen CMas mitten kn £khllmde awla^ken Lekerdn^lliilBi 
Dasaelbe enthielt natfirlicSi nur ein finsaerst geringes Quah^ 

tum des kostbaren Saftes, der daher die Biüiiie, at^üog, 
/los genannt wurde (Arist. V. 13. Plin. IX. 36, 60). sonst 
auch Blut, aifjba^ sanguis (s. z. B. Poll. On. 1. 4, 49. Moses 
Maimon. n. A. bei Bechart Hieroz. Pars. II. lib. V> c/ 9^), 
und roi| nmi», .ttmiesi itmu (bei Plinina/ VitniV u^iAl)i^ 
Die grOaaeren Scknecken^ welche nach AHatotebirmBiiiA 
aehwarzen 'Saft enthielten, wurden nrit Einem -Seblage 
getödtet, dann ausgeweidet; die kleineren, deren Saft nach 
demselben Gewährsmann meist roth war, wurdet» "XW-ä^^ 
stampft (Arist. u. Plin. 11. cc. Aelian. de Nat. Aniin. 16/ 
1. Poll On^I. 4, 4gu ^ Die Beaebreibong bei Vitrutf 
7| ia[19):. concbyUa . • • ferramentia circa iMändttntte^^te^ 
beaiebt:a1ck «Oerdkiga wokl nur, wie Sckiaeider *$.;91^7 
behauptet, auf die Zubereitung des Purpurs als Maleis; 
&rhe). " • ' 

§. 23. Von der Zubereitung dieser beiden natüf-^ 
lieben Purpurfarben spricht nun Plinius znnftchal' in' jo^ 
ner Uanipiatdie .IX. 36, 62i fiiumitur poatea Teflä,* ttiiaiu^ 
dimtmoa: cui addt aalem neceaaarium, aextarioa ferme^'iA 
Iftras centenaa: nwcefari tridoo justum, quippe iadib* 
major vis, quanto recenlior: fervere in phinibo, tiiijgulas- 
que amphoras cent^s ad quingeateuas medicaminis Ii«' . 
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bras aequari: ae modico vapore tarreri, et idieo liNighi- 
quae fornacis cimiculo. Ita (les|HuiiatLs subintle taiiiibiis, 
quas adhaesisse vonis iiecesse vstj deciino ferme die li- 
^piata- cortina, veliu» eiutriatutn inergitiir ia expcriiuen«' 
tum: et doaee spet «atis iiat, uritur liqoor. Rubens 
eelor nigra&te deterior« Oniais lana poiat horis^ rur- 
iuüfue nergUiir caminata, donec onmeaii ebibat aaaiem. 

(. 24. Zuerst also wurden die ausgenommenen Saft- 
gefasse der grösseren Purpursrhnecken , uiifl ebensu un- 
zweifelhaft auch der durch die Zerstampfung entstan- 
dene Brei der kieineren^ d Tage lang in Salz eingelegt 
(af4iPoU* U €. WQtjißpika^ te- M dcMkMioiiaiy) ^ in den' 
VtrhäHnias von 20 Unaen Sab auf einen Centner (100' 
Pfand) Materie; eine llingere Zeit aebien nicbt atattbaft, 
weijje frischer die Kralt, desto stärker die Wirkung war,' 
unjd d'ilier alle Processe rasch hiiil e rcin indcr absolvirt wer- 
den-uuissten. Nachdem man hierauf die Darm - und ¥ieiscb- 
Viasse durck Abspülung mit Meer- «oder Salzwasser von 
alltm SebUmm gereinigt (PnU. L c> «dsv» nji^ aaipt hm^i 
■94favt9s* Anonym, ap. Mofat. L e» tolle monam de mare 
ant aalis morie, et componis in vas^ et dimittis), wnrde 
sodann die Materie in einem bleiernen (oder vielmehr 
zinnernen) Kessel etwa 10 Tage lang mit massiger Hitze, 
vermittelst eines mit dem Glühofen correspondirenden 
WJnüei^ters (a. darüber Libav. Com. Aiehem^lib. L c &i 
p,rli61),.gddft«Bipft (cf. PolL i c iyd^Mnm iftnvn» 

-^ijQaiJta fd ^€elatn99f» Ariatot de colorfbi c. 6: taii; 
XPtQcug). Während dergestalt die Materie allmählig flüs- 
sig ward, scliäumte man die fleischigen Tlieile sorglichst 
ab (das „quoquet ipsum sanguiuem cum carnibus" des 
Ailonym. bezieht sich hierauf, nimmt aber eine ungenaue 
SMIf» ein^ indem es dem „tolle moriam ete.^ rorangeht)* 
Atf« diese Weise wird die Maaae in «ineai solchen Yer- 
bflltnisse elngekoebt, daaa ein Quants» von 100 Ampho« 
ren oder 8000 Pfd. auf 500 Pfd. reducirt ward. Was- 
ser, Wurde bei dieser Purpurbereitung gar nicbt hinzuge-* 



« 
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tkan; Amati (p. 34) hat sicli,-wie auch wohl früher s( Inm 
Beaumür (>Iem. de TAcad. de Paris. 1711. p. 184), durch 
die falsche Locart; j^siogulisque aquae ampliom ceiite« 
nas atqoe >i|iiiaqMgenaa medicaiiitnia libras aequaiif^ id 
ebigen AusgabM des Plnioe verfuhren lassen, und der« 
gestalt- seine Theorie auf gans falscher Grandlage er- 
baut; in keinem einzigen Codex kommt, obgleich die 
Stelle allerdinf^s etwas verstümmelt ist, das Wort aqnae 
vor. Wenn wirklich ein Wasserzusatz in der besagten 
Art statt gefunden bitte, so brauchte die Masse nicht 
erst flii«sig'.za werden; nod doch sagt FUnkis selbst: 
decimo ferme die- Ulfa ata eortina (ef. Poll. L c. of/M»-. . /. 
Xstrai). Ueberdies hebt ja Pliniiis grade das Hinzuthun 
des Wass« rs bei der Bereitung der Conciiylien färben aus- 
drücklich üis ein liesonderes Unterscheidungszeichen, oder 
als ein nur dienen eigenthnmliches Moment hervor, wo- 
dafChiCiien wesentlich deren Bliese bewirkt ward^ Aneh ^ 
Vitruv. «nd Mainuinides erwähnen des Wassers nicht 
Die 'iitttHia des Anonymus aber und das vSag des PeHox' 
haben, wie wir eben sahen, eine ^anz andere Bedeutuni?; 
es war Spülwasser, welches uiaU;, wie das disaUtis zeigt, 
wieder ablaufen liess. Endlich das aquarmn copia re- 
solutm bei Cassiod. Epp. L 2 bezieht sich überhaupt 
auf eine ganz abweichende jüngere Methode, von der wir 
später- handeln werden (£. 60). 

35. Das Dftmpfen oder Kochen der - Flüssigkeit 
setzte man so lange fort, bis die Ffirbiingsvcrsuche mit 
ausgeietteter Wolle das gewünschte Resultat ergaben. 
So lange sie noch unreif war, hatte sie ein trübes, grün- 
li«^ unteriaufiij»es Ansehn <Plin» IX. 38, 62:. imwatura 
viri-diqoe cortiita)> d. h. es Hess sich noch keine allei- 
nige bestimmte Farbe unterscheiden, «ordern in ste- 
ter L iiiwandluiig begriireii stellte die Brühe einen Complex 
der mannigfaltigsten Farbenersclieinungeu dar; alle 
Nüaocen des Üellen und Dunkleu: Weiss» Schwarz, Gelb, 
Blau u. s. w*f waren irertreten und rannen gihrend dnrch- 
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12*3 Allg,, Cotnnu JiL Hie Purpurfürberei* ^. 25 — 26. 
einander (s« beamideni AiMot vnL {■ der Note, wemit sn 

vgl. Poll. Onom. 1. C. %q dt alfiaj, in.i:iöay tivoi nnilrjcfri, 
%tJTai TS xal i'^avO^eX. xai t6 fitt^ l^avd iQ^taij %6 di xva- 
vavyig /tyvsrat, t6 6& alXo elg aJÜLffV ^fj^oav tqHuttu)» Dies 
kern olme Zweifel daher, daas — wie aach die neueren 
Untereaehungeii lehren — das Rothe and das Sehwarse, 
snr dSe-Grundtypen der natfirlicben SSfle srod, swisehen 
ihnen aber eine Mannigfaltigkeit von 8chattirungen zum 
Vorschein kommt, worunter eben auch das von Vitrn- 
vius angeführte Blauschwarz (lividus) und Violett gehö- 
ren. Jenes trübe, grünlielie, bunt unterlaufene Colorit war. 
jedoch nur ein üeber- oder Durchgangapunlct, doroh den 
die Gnindtypen bei fortgesetzter Dimpfong' und. Ofth^ 
ruDg sieh bindurchrangen. Denn eimnal worden auf dem 
^ besagten Wege, wie aus Piinius unzweifelhaft hervor- 
geht, die beiden einfachen oder natürlichen Purpurfarben, 
1 die schwarze und die minder geschätzte rothe, 
als FAriiestoffe gewonnen; und andrerseits wird die 
sdiUeasKche Verschmekong aller FarbentAne snr Farben- 
einheit von dem Verfasser dee Werires TmqX %q(afid%w0 
ausdrücklich bezeugt und geschildert Sobald die Farbe 



0 Die betreffenden Stenen lasten c. 5 p«I16G (p. 740 ed. Caeaub. 
' T. p. 1215 ed. Doval): xa» yuq nt&nfif noQttiQoy) Smy 

mnn li)N>N»r ly "wtäe jgki^mf, f» fdr n^mtov Mir €lm it^ tj 

oMt^, wS vy^S ewi^fUyw ftStXXw, jud tmf It* (e. «cSk thm/iolMs} 

o^9>MMn» CS< S^yioy), xttl dfQoii^s, [xai v&t» tiXtvrttTov anctyrc. 

tifif x^Stay (f»ßin mt^ avn fjt^diy nSy äkXwy (8 ahrüiy') x^afii&HI» 
f^ofiQoy (an. — p. 741 ed. Caeaub., p. 1217 ed. Duvah m fsi^ 
yuQ /| nQ/tj?, oiay ßccnjoyjtg (rijy noqr/vQay) xaS-Haai al/ucaidas 
(nflTenhnr M-Mi rdutaiti&ag seil. (fX^ßag), SQtfVKa yiyoyrttk, xtti 
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Berekimg der Buccinf 'arbe, 1^3 

reif war, wurde der zu l^rbende Wollstoff 5 Stunden 
lang eiijgeträukty dann gekämmt und von Neuem eins;e« 
weicht, bis er den Färbestoff völlig eingescliliirß. IH« 
Farbe der schwarxen and rothen Purpnrseuge war dem. 
nach das Prodnct eines einfachen oder natOrli- 
cben (freilich abgekochten) FSrhestoiTes. Da die Por- 
purseliuecke auch pelagia hicss, so wurde dieser natür- 
liche Saft und einfache Ffirbestoff pelagium genannt, im 
Gegeosata anm baccmam, d« i. 

2. Die Buccint'arbe. 

§. 26. Zu ihr wendet sich Plinios vnndttelbar nach- 
dem er die Praparation der beiden natürlichen Purpur- 
farben besehrieben; und zwar saehj^emäss, da aueh sJe 
eine einfache und natürliche war, und neben jenen haupt- 
sächlich aar Erzeugung vieler künstüchen Farben beitrug. 
Aber er fertigt sie, weil sie wegen ihres leichten Erid« 
Sehens nicht gleich jenen auch als alleiniger FArb^ 
Stoff, oder doch nur selten als solcher diente, mit den 
schon eru ahuteu Worten ab ;i8, G2): ,,Buccinum per 
se damnatur, quoniam fucura reraittit", indem er durch den 
Zusatz: „Pelagio admodum adligatur, nimiaeque ejus ni- 
gritaae dat austeritatem iUam nitoromque» qui quaeritur, 
eoeci'^ sogleich zii der PrSparation der künstlichen Pur- 
purfarben überleitet Inzwischen kann es keinem Zwei« 
fei unterliegen, dass die Beliandhmg der Trompeten* 
schnerkt' wesentlieii der der Furpurscltiiec Ice iileieh kam* 
Da sie zu den kleineren Muschelgattungcn gehörte (mi- 
nor concha. Plin. IX. 36, 61), so wird sie unfehlbar auch 
gleich den kleineren Purpnrschnecken semtamfH^ und 
dann in derselben Weise eingesalaen und ausgekocht 
worden sein. Die Farbe, welche sich ergab, gleich dem 
Thiere selbst buccinum genannt, war, wie dies ans den 
angeführten Worten erhellt, scharlachfihnlic Ii und 
glänzend, womit die schon erwälinte Ycrgleiehung Quin- 
tilian's sehr woM harmonirt Das Bncmn bildet «Iso 
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124 AUg. Camm. HL DU PurpurfMerei. §. 26—29. 



neben der scliwarzea imd rothen l*iirjnirtarl>e clfu •iritten 
natürlichen und einfachen Färhestoff, nur meist nicht 
selbstständig, sondern zu Mischoogen oder siir doppelt 
tcn mid dreifachen Färberei angewandt 

3. Die iLÜnslHcheD Parpurfarbeii. 

^. 27. Indem PÜniiis zu den künstliclien l*nrpurfar- 
beii iibors^eht, behandelt er gan'^ consequeut zunächst 
die beiden künstlichen Purpurfarben im engem 8inne, den 
lantbin- und den T^riscben Pnrpur, als die beiden Haupte 
purpurfarben; hierauf die Conehylienfarbe als die dritte 
Hauptfarbe; endlich die durch diese drei Hauptfarben 
bedingten Combinationen. 

r 

Die beiden kllastUeheii Purpurrarben im engem Siene. 

§. 28. a. I>er violette, lanthin-, Amethyst- 
oder Hyacinthporpnr (Plin. XXI. 22: altnm in ame- 

thysto, qui a viola, et ipse' in purpureum, queln^e 
ianthinum adpollavimus) war riiie Mischung ans 
schwarzer Purpurfarbe und aus Bucrin. welches, 
wie leicht es auch an sich verflog, doch mit dem Pela- 
ginm ausserordentlich fest zusammen hielt; die schönste 
Amethystmischang wnrde, wenn die Uardoiiin'bche Les- 
art richtig ist, auf 50 Ptd. Wolle durch 200 Pf. Bocdn- 
Stoff und 110 Pf. Pelagiatstoff erzielt; ausdrücklich ist 
mit diesen Quantifaton rohe Materie (nifdicunen) . nicht 
nus^ek(M litor Saft gemeint. Nach den VVorieii -jl^e- 
lagio admudum adligatur (sc. buccinum), niuiiaeque 
ejnli . nigritiae dat austeritatem iliam nitoremque, qui 
quaeritur, cocci^' fthrt Plinios fort) „Ita permixtls 
liribns alterum altero excitstur aot adstringitur. ßumma 
medicaminum In L libras vellerum (Amati liest X), 
bucciiii (iticenae: pelap,ii €X. Ita fit amethysti color 
eximius ille.'* Amati p. 36 hat die Zubereitung dieser 
Sorte völlig verkehrt dargestellt, well er die Worte des 
Piinius vdllig missverstand« Nicht nur nimut er statt 
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einer >Iis(huiig eiue iloppj^Ite Färbung an'), son- 
dern iässt noeli dazu anbegreiüicherweise zoerst in 
Buecin und dann in Purpur trinken. Wie soll man 
^|cs okae rtckuoktaliMe Gewalt gegen die Natur der 
Stk» umi gegen Pünine senkst, ans dessen Worten her* 
ansinden? 

§. 29. Diese Purpurfarbe war ausserordentlich be- 
riibmt; daher ^\\^d sie rolor prinripnüs . exiintus, feÜx 
gesannt; daher war ihre i^^euguug den Färbereien eine 
4m haclistw Aufgaben, wie Plin. XXXVU. 9 . 40 iebrt: 
,,ninetliysti Indk»e • « . perlneent emnes violaee« co- 
Isre. • . lodicae absolstma felicis purpurae colorem ha* 
beat, ad fcancqne tingentiiini offictnae diriguat 
Tota." Daher ist bei den Alten so viel von ihr die 
Keile. Siehe Viri;. Georg. IV. v. 275: violae siiblucet 
parpoca nigrae. Horat» £p. II. 1 v. t^OT: Lntia Taren* 
titto Tiolas uutata TeaeBO. Plio. IX. au, mi Me, io- 
qnit (se. Comefiaa Mepoe), * jorene yiolaeea pai|iara 
▼igebst, ca|8s libra ^nariis centnm venibat 'Tensnt 
Fortan. Poesi. IIb. VIl. 7 v. 11: tIoUs hinc blattens exÜ, 
Vn. 8, 4: purpnra per vioIas Plin. XXI. 6, 14: purpu- 
rcae (sc. violae) . . . ijraeco uomiue a caeteris discer> 
nantur, adpellatae ia, et ab his lanthina vestis. Ulp. ifl 
L. si oai lana D. de Legi HL di, 70, Id: pnrpofae ap*> 
peDatiaae . . . lantbianai cantuiebitor. Hart Epig. Ii; 
39: Coccina fi u aos a e doaas et ianthiaa sioeebae £kMet 
Xer. 32: usum amethystini coloris. Mart Ep. I. 97 v. 
7: Arne t Ii y s t i iias que inulieruui votat vestes. II. 57 v. 
9: Amethystinatus media qui secat septa. Juv. »äat» 
7 136: porpwra vendit Caustf^irum, vendnut ametby'*- 
atina. Venaat Fort Pacnk Üb. VIL3 m$: antetby- 
atina ¥itbk— Ufte Idsntitit des nsletten,lanfhia* oad Am. 
tbystpurpora verbiirgtdieiai Eingange erwtibnte Stelle des 



0 Dakvr er aacb p. 37 den viokttra Parpar gradcsa« abor out vol- 
le« üaaeckl, 4i k tf h» m n m t . 
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lU Aüf/. Comm. JJL JHe Purpurfür^ereL 20-^31. 

Plinlus: dam nft fhin tber aueb, und niclit wie Anuili 

c. 6 will mit dem ConcIiylienlu'li()tro|), der vielgepriesene 
Hyaciuthpurp;ir ideiitisch sei, unterliegt v^nv kcijiem lie- 
deoken. Wie Pliuius au dem violetten Purpur die niffri- 
ita berrorbebt, und Virgil die vMa wirklich Tii^/ra nennt: 
80 bezeicbnet andrerseits Philon aaeh die Farbe derll^« 
acintbe als daafcd oder aebwar« (deeoDgreaau quae- 
rendae erudit. gratia p. 441, ed. Mangey T. L p. 536: 
nvi-iio/.op . . . asoog vdmvd'oc, ftsXag yaQ ovzog <pva€i). 
Ferner wird der violette Purpur durch Venant. Fortua. 
Poem* YU 7. v. 11 in jenen Worten „vi o Iis hinc blat» 
teua exit'^ angmtcbeialieb als blatta cbarakteriairt; ao- 
dveraeita aber steht es fest, wie wir bald geoauer sebeik 
Werden, dass der Ansdmek blatta aar % Parpursorteii 
umfasste, wovon die l^ine, Oxy blatta, der Tyrischen 
gliieli ist, die Andere aber ausdrücklich hyacinthina 
genannt wird (L. 1 C. J. quae res venire 4, 40: purpu« 
rae..* quae blatta vel Oxybiatta atque hyaciathina 
dicitar); mithia ist die Identität des violeiften and des 
Hyacinthpurpurs ebenso sehr eine Ifothweadigkeit) wie 
sie auch ohnedies die natärgemisseste Veraussetzang 
sein würde. Der Ausdruck Hyacinthpurpur kommt nun 
in der That ebenso iiäutig vor, wie die übrigen Benen- 
nungen. Man sehe Pers. Sat I. v. 32: cui eircum hume- 
ros byaciathina ieana est Vopasc* in Bonosi vita c 15; 
Tuaicaa paltiolataa hyacintbiaas aabserloas. Yenant 
Fort de Yita B. Martini lib. lY. 836: iana hyacin- 
thina. Tertull. de eult. femiii. I c. 8 (Opp. p. 152 D ed. 
Rigalt. Par. I(i75); Parietes Tyriis et Hyacinthinis, et 
übe regiis velis . . . pro pictura abutuntor. 

(. 30. Dass der Amethystporpuv nicht, wie von Amati 
geaohebaD, mit der wir von Yitrav erwibBten violetten Ab* 
atofong des rohen Porptunsaflos so verwecbsofai sei) habe 
ich schon bemerkt; eine Anwendung der letztern als un- 
mittelbarer Färbestoil ist, wie ich wiederholen muss, 
weder erweissKch noch überhaupt gUubhalt; alle Erwäh- 
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En&n§mg des Tyrtsehm Purpurs^ 127 

nuDgen des violetten Purpurs köüiien und müssen, wo 
nickt etwa eine Beziehung aui die Couchyiieofarke mög- 
iieli iaty ausseiiiiesslick auf den küustiiclieii lautlmi- 
purfiur swrftckgefuiirt werden. 

31* h. Der Tyrisehe, doppeligefirbte mid; 
liftkoniscke Ptirpur (Plin. XXL 8^ 22: rabeiitem [se., 
coloremj ... in purpuras Tyrias, dibapliasque ac La- 
conicas) existirte gar nicht als FärbeslolT. sondern nur 
als Zeugt'arbe oder als Puri>urzeug. Denn die Tyriscfae 
Farbe entstand nicht wie der Amethystpurpur dsrck eine 
Miackuvg d..h» durch eine einfache Färhiiag In eiaam 
gemiachten FärbestotflC) aandem vidmehr durch «ine 
doppelte Fftrbung In zwei einfachen FArbestofFen. 
Das Verfahren bestand nämlich darin, dass die Wolle 
zuerst in Pela2,ium gesättigt wurde, und zwar in nur 
kallireifem oder haibausgekochtem, in welchem Zustande 
•dtaMn Facke^ wie wir anhen» eine grünfich uateKlanf^ne 
jader ein Ckftagaant war; dann aber ia Bucctn« DoainUb 
Iriesara deAn auch die T3rriachea Pmriinneuge doppelt- 
gefärbte; ihr Ruhm uberstrahlte alle anderen Purpur- 
stoffe, ihre Farbe kam geronnenem Blute gleich; von 
vorn angesehen üelen sie ins Schwärzliche, von der Seite 
schimmerien sie im glinzendsten Farbenspiel (beson- 
dera wenn man sie g^en die Sonne hieitj. Alles diea 
erbeut zur Genüge aoa der Hanptatelie dea Pli|ii»a (IX. 
d8,^2), wo er alao fortführt: At (im Gegensatz zur 
Amethystfarbe) Tyrius pelagio primum satiatur, im- 
matura viridiqne cortina: mox pennutatur in buc* 
cino. Lausei summa, in colore sanguinis concreti, 
vigricana adapectn, idemqne anapeetu refnlgeaa« Unde 
est Hoiaero pnrpurens dieito aaagaia Daa Ueranf foU 

*) Philostr. Icon. lib. 1. 3S p. 804 sagt von dem Tyriscben Porpur 
i<fo*vue^S aXovQyiat): doxovi^ yit^ cZ9%^qti>ntt^i*v, ^Xmh nya naget 
tov ^kiov Sqw, xui 1^ t^s cidiie (wie ich mit ScIiDeider für tdi/s 
lese) är^t^ ^yitm. Womit eo vgl. PoU« Onon. 1. c. /«»^m <K 
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126 Allg. Cwm, Iii. Die Purpur/ ärbitreL §. 31 — 32. 

gende 63ste Capitel der neueren Ausgaben eutliält eine 
Digressiou iiijer den INirpur^ebrniicli zu Rom, woi'iri es 
lu»Mt: Uiric (sc. ruiirae Tarentinae) saccesAit dibaplia 
Tyria, qaae in libras dcDariU nille non p«ter«t eni . . w . 
Dibapha taue dtcebatur, qaae bi« tiacta easet, * yeiati 
«lagiiifica iaipendio, qualHer nunc omnas paene caaniou 
diores piirpurae tinguntur. — Die doppelte Färbung deiK 
ten unter Anderen noch an: Horat. Rpod. 12 v. 21: Mu- 
ricibus Tyriis iteratae veHera lauae. Mart IV. 4 y, 
6: Quod bis mnrice vellua inqninatiim. Ovid« Art 
•aatat Üb. JH. t. 170 i Nee qaae bia Tyrio muiiee lana ra» 
bea. Tiboll. Eleg. Ub. IV. 3 v. 16; Yettera det anceiB bis 
madefacta Tyros. Luoan. X. \^ sq.t Strata mieent, 
Tyiio quoruni pars maxima fiieo Cocta diu, virus uon 
uno duxit abeno. Alcini. Avit. Poem. lib. VI. v. 38; Nec te 
Sidouium bis cocti murida ostnun. Sidon. Apoü. carm. 
XV« V. 127 aq.: bia coctus aheno Serica Sidenius fu- 
tebat atamina morex. ClaodiaiL in. priot. CSona. Stil. Jft. 
V« 88d: repetito marice. cf. Stat Tbeb. \L Ml aq. Sa- 



ara» 'kktko itMil xa$ tf aiÖQoiiQuv rijy uvyi}v, (xr/ owtacoiifytjy fx tov 
ävat nvQQS' Arist. de colorib. c 2 (p. 737 ed. Casaub. T. I, p. 
1210 cd. Duval): 10 ö'aKovQyis tvu$f%hh fity yit'tuct xai MiujiQov, 
oTtof fiiTQifp kivx^ xai axuQt^ X(Aa(}ujoty da&fytig tov tjklov 
a^yoL Ich will es hier UBerSrtert lassen, ob sich diese Stellen 
wr auf die optischea Wirkubgea bei Spiegelung des Purpnr- 
, umgß9 ia den aonnenelrthlen lieslehear oder doeh vielmehr a«f 
. j , den durah dk^ neuereo CxperimeDte eoHtlatirMa Eiii0ep« der 
. ijeUteren auf die Porpnrhereitung seihat, so daaa dieser auch 
* aclioD im Alterthum gelcannt und benutzt worden wäre. Siehe 

• Schneider Abhandf. S. 393—394. — Auf das nigricans ad< 
apectii des Plinitts besteht sich ohne Zweifel die Steife hei Gre^ 

t gor. Nyssen. de S. Theodoro (Opp.tT. II. id. Par. lAlfi pivlOlB; 
T* III. ed. Par. 1638 p. 5S4 A): nty&^Qijxai a*ott$y*iyitoQfv- 
^mf ixel^ry (tfinicx(fyta$\ denn der Umstand, das«« von den K9* 

• nigen oder Kaisern die l^ede ist, und die UeberetnaCimmniig 
des gleich darauf folgenden Aasdrucks Mv^icc axv^^mnlw nil 
Philostratos , beweisen hinlftogUeh dass es sich hier ub den 
.Tyrischen Purpur handelt. 
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nec. Herc. Oet. v. 663 sq. Cic. ad Att. II. 9. ad Divers. 
II. 16. — Und den Bluttypus liebea noch kerror: Cas» 
siod. Epp. 1. 2; obscuritas nibens, nigredo sangainea. 
Coripp. in laud. Justini minor, lib. I. v. 271: Effigiea auro, 
aaaguis depingitur ostro. 

§. 32. Von einem Wasserbestandtheil, wie ihn 
Amaii p. 36, seinem Griindirrthum getreu, bei beiden 
hier genannten Purpursorten annimmt, kann gar nicht die j 
Rede sein. Nach der obigen Lesart bei Piiniaa bedur#» 
tcn 50 Pfd. Wolle 310 Pfd. roher Schneckenmaterie; 
e Amaii aber kommt ia Folge seiner irrtfaumlicben Prflmia* 
aen, indem er % Waaser hinzotbut, zu dem Resultat» 
daßs 465 Viil. Stoff (p. 70 sagt er „470 Pfd.'') zur Fär- 
bung vou 10 l'id. Wolle genügten (snfficere putaretur). 
Zwar ist offenbar bei Plinius die roiie» ileisciiige Mate» 
rle» nicht der ausgekochte reine Saft zu veratehen, und 
dies sieht aucb Amati ein; er gebt indessen wieder ia 
das entgegengesetste Extrem^ wenn er meint^ seine 465 
Pfd. wären in den 10 Tagen der l^ndflmpfung ad pan«- 
culas crassi glutinis libras zurückgeführt worden, cu- 
jus — setzt er hinzu — quantitatera ignoramus (und doch 
sagt er p. 70 gradezu: »»auf 20 Pfd.'0- Verhäiinias 
des Einkochens kennen wir aber sehr wohl, eben, aus 
jener fi^telle, deren fakcbe Constitnirang ihm nnd Ande^ 
ren va der Wasserhypotbeae Terbolfea bat; naoh derael* 
ben ist das Yerfafiltniss wie 100 Amphoren d. I. 8000 
Pfd.: 500 Pltl, also wie 1G:1; mithin mussten 310 Pfd. 
roher fleischiger Materie, genau genommen, 19% Pfd. 
reinen Saft ergeben. Dass nun aber die Pfundzahl der 
darin getrfinkten Wolle 50 war^ will icb freilich niebt 
veiliiigen, da in den lianiiscripten die ZabI anagelassea 
nnd 60 ebensowohl «ne Conjectar ist wie 10. Indessen 
bat doch (iie erstere Zahl die grössere Wahrscheinlich- 
keit für sich, einmal in paläographischer Hinsirlit. da ihr 
Ausfallen wegen des darauf fuigenden L (Libras) am 
leichteatea erklirlicb ist (cf. Uarduin. ad iU. i.)r, und an- 

9 
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130 JlUf. Cmnm. III. Die Put^ur/äJ^rei. §. 32—33. 

drerseits in teclmologisclier, weil circa 20 Pfd. Piirpur- 
farbenstoft* in circa 5 ZeiLstuinii^n eher von 50 Pfd. Wolle 
ab voa 10 Pfd. eingesaugt wecdca itonnteo. 

ßedeutuog von Bialta. 

|. 33. Hier ist nun der passendste Ort> am fiber 

die späteren, byzantinischen Ausdrücke ßXäm^, ßXattoy^ 
ßXcitney, hlatta, hlattia^ blattela, blatteus, v.u reden. Die- 
selben bezeichnen — dies ist das schon erwähnte lie- 
sultat meiner Untersuchung — offenbar die Leiden so 
«ben betraebteten künstlichen Haoptparparfariien im en- 
gern Sfsne, d. L den Tyriscben und den lanthinpnc- 
por. Die Ableitung von ßlamm (s. Amat c. 18)'kannieh 
nicht hiiligeii; höch^jt wahrscheinlich liej^t ein Phönici- 
sches oder überhaupt Asiatisches Wort /ii Grunde. Dass 
\ blatta im Allgemeinen geronnenes Blut und im He- 
sondern das Blut der Parpurschnecken bedeutet, ist aus- 
gemadit; in den Glossen des Pbiloxenos wird blaUitt 
dorch ^ffdftßog älfMtofy und hiaUela dareb d-qofißoq cäftatoq 
«Sv xoyxvIUbv erklärt (cf. GotholVed. ad C. Th. X tit. 
20 §. 15; Salmas. Adnot. ad Vop. in Aurel. Ifi; Tzschuck. 
ad Eutrop. VIL 14 et in Ind. s. v. hiatta; Forcell. Lex? 
s« ead. V.). Daher wird auch das blaitetts bei JSntvop. 
1. e. von Pftanios VII. 14 dureh ht älovf^Uh^ nnd von 
Jo« Antioch. p* 810 durch ijj fieuf^ «9f 9t6%lov aesgedrfiekt 
ffiermit vertrigt sich sehr wiolil die Glosse des Actaariost 
ßldvttov ßv^tivxkov oaiovv rrfq ^tvog r^g 7T0Q(pvQag, w^enii 
wir ß).aiziov als den BlutrüsseJ, als das Organ des Blut» 
auswurfs autlassen. Im Hebräisciien liiess die Purpur* 
Schnecke Chilzon oder Chalazon (s. Bochart. Hierosi« 
F. IL lib. V. c 9 p. 719 sqq.), das ist so vid als mxf^g^ 
wox^Ua^ wyx^Xil^ myx^Xiw; im Koptischen koninit bei Edwi 
3(^OTk?JAe vor, d. i. utox^iag. Der Saft selbst, die Pur. 
purfarbe oder <ler Purpurstoft" im Hebräisclien tJte- 

cheletii (Boch. 1. c. p. 726 sq.) und wird von Moses Maim. 
(ib. p. 727) als „color.atri.sanguiniS) instar atrasienti'^ 
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Bedeutung van Blatta, l^l 

dcfiuirt. Noll diese Deliiiilioii eine sprnriilirhe Deutung 
vertreten, so liegt es nahe, Lei tie.ia tlteclw au das kop- 
iM>v\u* 'J^iLKl (obsciirus) zu deAkeD; djiQii müsste ui> 
Bprüoglich. das.Blnt bexeiciineiliabeii, .iso- das« hlaiia damit 
Yevw^nit aeiA, dfM^» w^i^erp. man das b als ans: dm 
AHikei entslaadefl betraclttet^ der wenigstens im K^t- 
»chen 2^ war. Doch wie dem aiu Ii sei (Buchart ideuti- 
ficirt den Aiisfliiuk vielmehr mit y,dxXri\ s. die Note 
zu S. 134 f.): da blatta das Blut der ConchvÜen oder 
der Purpunichnecken überhaupt bezeichnet, &q kann res 
nns nicht wundern, wenn e^ ua Beaondern wieder dbje*- 
nigen Konstfarben andeutet, welche ansacUiessKch' und 
im Gegensatz zu den verdünnten oder sogenannten Conchy' 
lienfarben, aus dem reinen, einfachen; uuveriälschten Saft 
oder Blut der Schnecken entstanden; deren sind aber 
eben nur zwei: der Tyrische oder doppeltgefärbte 
und der violette oder lanthitt-» Amethyst- oder Hy«- 
aeinthpnipnr. Beide sind also als die Species der ptmr 
pura Matta m betrachten; «nd wirldieh w^den .beide 
und nur sie ausdrücklich als blatta hezeiclmet, — der 
violette, wie wir sahen, bei Venant. Fortun. Poem. VII. 
7 V. 11: „violis hinc biatteus exit'* — und der Tyri- 
sche bei StidoB. ApoU. Epiatr iib* iX ep. 13 Tr43 sq^ 
„Rutilasque forte blattas, recoqnente qiiaa aheno 
Meliboea fucat unda^'« Andreraeits ergiebt sich das- 
selbe Resultat gans angenföllig aus der berühmten Lex 
1 C. J. fjuae res venire (4, 40): „purpurae . . . quae blatta, 
vei oxyblatta nt(jne hyaciiiiliina dicitur." Hier sieht man 
deutlich aus der Wortfügung quae dicitur, dass blatta 
idchi air und jeden Purpur bezeichnet^ «endern eiaehe» 
stimmte Gattung desselben; der Umfang dieser Gattung 
aber wird durch die Auflösung in ihre beiden Species: 
oxyblatta und hyacinthina erläutert. Diese Species' be- 
zeicliTion nun selbst offenbar den schwesterlichen Gegen- 
satz jeuer beiden berühmten Purpurfarben im engem ^inne, 
wie er auch anderwärts so «IH; uns en^egentiitt) z. B. 

9* > 



* 
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139 Aüg. Cmnm. UL Die 'PurpwrfltrbereL {. 33. 

Pilo. XXL 8, 22: principales (sc. celores) ..rubenteiti... 
iu purpnras Tyrias • « aliam In amethysto. IX. 39, 69: 
Ita fit ametbysti color«. At Tyrina etc. Suei Ifer. 
39: asum amethystini ac Tyrii coloris. Jnven. 7, 134 
sqq.: Tyrio purpura filo . . . purpura vendit Cansidicnni, 
vendunt am cthystina. Tertull. I. c: parietes Tyriia 
et Hyacinthinis etc. An der Identitftt des Hyaeinth- 
nnd des Amethystpurpnrs wird schon nach dem bisher 
Gesagten Niemand mebf zweifeln; allein auch die seither 
nicht geahnte oder doch nicht ausgesprochene IdentHit 
von purpura Tyria und purp. Oxyblatla lässt sich haar- 
scharf iiacliweisen : 

1) Wir sahen 9 dass das Wort blatta ausdi klirli 
den Begriff des geronnenen Blutes darstellt; *bdn 
diesen Begriff drückt also auch ox^blatta und nwar «ov 
i^PX^v aus: die ,^lIoch. oder Voüblntfarbe^S das „inten- 
sive Roth des geronnenen Blutes. Und wirklich wird 
ja auf der andern Seite auch der Tyrische Purpur als 
color sangninis concreti von Plinius, und als niliia blatta 
von . Sidon. Apoll, hezeirhnet. Ueberdies hat der Aus- 
druck Oxy blatta seine Analogie schon in der Altem Zeit, 
welche in der That den Tyrischen Porpur ^v^ä 
itOa nannte. Plutarch erzShlt vom jüngem Cato (Cat. 
4nin. c. 6): irrsi 

xui ü^eVctv dYaTTOi^Upt^Vj cevrog Hfooft, r^i^ ^tlan'ctv. Dass 
dieser zu Cato's des Jüngern Zeit beliebteste Purpur 
.^virklich der Tyrische gewesen sei, ergiebt sich, anch 
abgesehen Ton der innem Nothwendigkeit^ ganz positiv 
ans der Yergletchung mit Plinius, der seinerseits (IX. 
39, 63) um dieselbe Zelt die dibapka Tyria die gesuch- 
teste Sorte in Rom sein lässt — Endlich wird o|o^ bei 

*) PMIost. Icon. I. 2S p. S04 sagt ebenfalls von dem Tyr. Purpur 

tJebrigens weiit ««ch Wilck. §. 6, und zwar aus anderen Grfin- 
den and tu andern Zweeke, dl« Besiebnus der PlatareMieheB 
Mb «nf den Tyriiek Parpnr nach. 
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Suidas (b. v. p. 2695 ed. Gaitf.) aiisdrücktidi erklärt 
durcl): iipfjvov TO CTTZO 0o§pi»mtf, 

d) Es k vollkonunen auagenadil, daia der koatbare 
Tyriache Purpur « wie die privilegirte Farbe dar lieid- 
nllM^hen Gdtter <ef. Steg. §. 2) tmd der Ffiraten der Erde 
überhaupt'), so insbesondere auch die römisch kaiser- 
liche Leibfarbe war (wohl schon seit Aug^iistus: man s, 
nur Macrob. II. 4). Unzählige Beispiele aus jSueton, Dio 
Caaaiua, der Hiatoria Auguata, Ammian ii.a. w. kÖDnleir 
dies edkitteiiy wenn es nicht ao bekaant wflre» däaa ea 
ihrer in der That nicht bedarf. Deshalb wurde denn 
auch Tyru8, um Constantin's Zeit, zum kaiserlichen Pur- 
purfabrikort erhoben, was aus Ammian. Marceil. XIV. 9, 7, 
aus L. 18 0. Th. de muriieg. 10, 20^ aus Cassiod. 1. 2 
u. A. unwiderleglich folgt. Nun stellt sieh aber andrer- 
aeita auch die pni^. blatta d. i. Oxyblatta oad Hyacin* 
tUaai nach L; l C. J. qnae res venire , als der priTÜe- 
girte kaiserliche Leibpurpur dar, und ward anadrOck* 
lieh in der kaiserlichen Purpurfabrik zu Tyrus gefertigt 
(L. 18 C. Th. tit. c ). Mithin muss Tyria dibapha gleich 
purpura blatta sein oder darin aufgehen. Da nun aber 
von den beiden 8pecies der Letztern die Eine d. h. der 
Hyacintfapurpur entachieden nicht der eigentliche Ty- 
riache» sondern der Amethyatpurpur ist: ao mnss nat]i-> 
wendig die Andere d. h. Oxyblattm mit Tyria dibapha 
identitith sein. Wirklich stellt sicli auch Oxybialla als> 
die gepriesejKsle der beiden Speeles dar. 

Blatta Jjezeicbnet also den Tyrischen und den 
Amethyatpurpur d. h. die beiden kunallichen Hauptpor* 
pnrfai^n im engem Sinne, oder die purpura Mtn 
;c^v in Gegensata au den aogenannten Conchylienfarben^ 

■} Daher Pbllost. leon. 1. 2S p. 801 mit Besag auf das Bild das 
Kanigs Amplilaraos sagt: j(lttfi6e, • • nfdt^ Xific^ ^ 7a»y»»9C 
^louifyktet f y intttmv» ^-Wuei^ Und Senee. TItyaat t. 344 sq. 
iai AlJgemaioeD oad indiracti Ragen aoa factont opast' Nan 
vaatis Tyriaa aolor. 
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1^ Jilg. Cmtm, Iii. Die PurpwrfärkereL 33« 

^ie irülieren Definitionen, wonach blattia ,,non pro blatta 
vel purpiira sola sed pro uemate serico Iriatteo'^ stehe- 
(fialnii. ad H. Aug. p. 391) oder „voliimiiui panni holose- 
ricK aatilno colore^ tmcti^^ beseichne (Posan. in Gloaaar« 
Aaiuteo p. 4§3)^ ahid dadarch bedingt worden , daaa die* 
Blattafärberei allerdings meist auf die Seide angewandt 
ward, — allein nicht immer, wie allein schon das „vel 
in serico vel in lana'^ in L. 1 C. J. qiiae res venire, 
wo dock nor von Bkttapurpur die Rede ist, bewelat« 
£ine mierkwMIge üeberematininioBg mit «aaerer 
Anaeinanderaetzmg dürften die aHhebräiaelien Auadrfteka 
theekehth irod €frfimum oder a i y g ww ergeben, welcho 
so häufig im alten Testamente als Bezeiclinun<2;en be- 
stimmter Purpurarten erscheinen; beide Arten stellen sich 
liier als sehr berühmt und kostbar dar, gleichwie die 
pnrpura Hyacinthina oder amethystina und dieparpara 
Oxybla-tta oder Tyria; aber ala die beräbmteate und 
koatbarBte voa Beiden gilt augensoietnlieh argavan (tu 
Boebart. p, 739), gleichwie der purp. H^acinthina gegen- 
über die purp. Oxyblatta oder l yria. So liegt es sclion 
deslialb nahe, dns (hecheMi mit der Erstem und das 
argavan mit der Letztern zu identificiren. Und wirk» 
Ueh wird nun 1) ^eck^letk Yon den Grieclien an Einer 
Steile dnreh ihomqtpvqov oder noqipvqovv^ aonat ateta 
dofch vaniv^ko9 oder ^ax/y^»vov übersetzt, während die 
Rahhinen es als Azur-, Meeres- oder Iliiamelsfarbe bezeich- 
nen (Boch. p. 728 cl. p. 720). Dagegen wird 2) argavan^ 
welches die Griechen und Hieronymus auf constante 
Weiae dordi Pnrpnt anadröcken, hm den. Babbinen 
ala rabra« Oameaina. cocoaea und laecae coneolor 
bestlebnet, und durch die Ableitung von aram fovan, 
d.i. „Syriao color" vollends als Tyrischer Purpur er- 
wiesen *). 

I .... . _ ■ 

»' 

* 0 Bodiart'8 ResuNiil i«t ein andere*. Nach ihm besaichMt the- 
okeUik^ im Ckald. Udehla odar <«m?*/«, wavoa 4ia griadi. Aus- 
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Jhdeutnnff von. Blattu* I3S 

Endlicii ist nicht ssu beaweifeiu, dass gldeliwie blatta, 
80 auch ttXovQfoq die purpura xar i'^ox^yi nämlicli die 
aus reinem Purpursaft entstandenen. Farben beseiehnet; 
wogegen die ConcliyHenfarben, weil nicht aus reinem 
8aft eatstandeii, andi streng genommen nicht &hnf^q 
d.i. wahrhafter Meersati (pelagium) genannt werden 
konnten, so wenig wie im strengen Sinne purpura d. i: 
wahrhaftes Purpurhlut. "^AkovQ/oq und biatta sind abo 
synonym; daher eben auch Päanios VII. 14 blattend 
durch kt almtqfUhq fibersetnt Im weitem filinne Bcheint 
zwar auweilen auch akav^yog, und selbst biatta 9 gleich- 
wie purpura för allen Mecrpnrpnr überhaupt im Gegen« 
satK zu dem durch Kräuter nachgemachten unächten zu 
stehen: dtuii stellt es sich als Gegensatz der Con- 
eiq^lienfarbe bei Weitem sicherer und häufiger dar. 
Man vergl. über alavi^yo^^ alw^gyifg und almi^yig: Pluft« 
Alex. 30; Poll. On. IV. 18, 130. Hdiod. Aethiop. HI» c. 
4 p. 133, ed. Kor. I. p. 114. Herod. I. 14, 7. Athefl. 
Xll. 31. Procop. de Aedif. III. 1 p. 53 C. Dio Cass. 
p. a2d. 561. 8^8. 920. 1346. 1040. 833. 1030. Diese Stei- 

drilcke xo^h], xak^n und wohl »elbst xuxlog und xoy;^«üUoval»BuleiteB 
' seien, dt« bläuliclie Conchylienfarbe (p. 734 sq^.)» «nd 
nnr argava» den eigentllcben, rotben Parpar Cp* 736 sqq.)* 
Er ^bt da^on aas, dass byadntbiatta so vM wie coeroleas 
(p. 727 «qq.}, die Purpurfarbe aber ausscbtfeaalicb rolb sei; «araai 
ateo b9U er. einmal das thechekth fttr Eins mit der ConcbyU^n« 
färbe, und andrerseits das Concbyllum selbst fttr ein von der 
Purpursebnecke verschiedenes ScbalÜiier, so dass es 
sich eben um zwei, schon von Natur gnns verschiedene i^fte 
bandeln würde (s. dagegen ob. §. 19 zu Anfg. und §. 5 mit der 
■ Note). — BeiläuGg kann ich mich einer naheliegenden Hypothese 
nicht erwehren: Sollten nicht der griecb. Ausdruck TQax^komnA 
der röm. Trachali, welche nach Hesychtos und Festus (s. h. v.) 
den vorderster) Theil der Purpur.schneoke l)e2eiclinen, durch 
(jräcisinin;^ ans thechcleth oder /hiyrhia, oder aus dem etwa hier 
zu Grunde iiegeutlcn phönicischtn Worte entslantltn sein? Be- 
durfte es doch, um den Klang eines dein Griechen geiäutigen 
Wortes zu reproduciren, nur der härtern Aussprache d. h. der 
Steigerung des h in r. 
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len mögen nur als Beispiele dienen^ leicht liessen sie sicii 
beträciiUtch Termehroi. 

B. Die aogesaosteA CosehytieniarbeD. 

(. 34. Diese entstanden simmtfich inrcb Bßschniig 

d. h. gleich dem Amethystpurpur durch einfache Fär- 
buns^ in einem sremi sehten FärbeslofTe, nur dass die 
Präparation des Letztem bei der Concbylienfarbe bedeu- 
tend abwich. Man nahm dazu kein Biicctn) aondem 
nur Pelagiom, nnd swar am liebsten das genas calco- 
Idwe, welches nach PHn. 9, 37, 61 fAr die Conchytiett« 
färbe „mire aptum*^ war, wihrend er das genns dialntense 
das bei Weitem günsti|^ste für die eigentliclieii Purpur- 
farben nennt. Ueherdies wurde die Brühe zu gleichen 
Thailen mit Wasser und Urin verdünnt; dafür nahm 
L man aber noch ein halbmal mehr Piirporsioff. Diese Ver- 
dflnnung und der Mangel des Buccini sewie die kargere 
Trinkimg, verursachten ohne Zweifel jene Bliese, welche 
die Conehylienfarbe im Allgemeinen charakterisirt. Pli» 
nius setzt seine Erläuterung nach der erwähnten Episode 
also fort: In conchyliata veste cetera eadem, sine buc- 
cino: praeterque jus temperatur aqua, et pro indiviso, 
humani potus excremento: dimidifi et medicamina ad- 
dnntnr*)- Sic gignitsr laudatns üle p aller aaturitate 
fraudata, tantoque dilntior, quanto magis Teliera esnriunt. 
Durch eine gelegentliche Aeusserung desselben Autors 
(26, 10, 66. of. 13, 25, 48) erfahren wir, dass ausser- 
dem der Purpur bei den Conchylieniarben mit Cretensi- 
. aehem F ucus marinns oder Aign (jfivatog -^aXuMw, Liehen 
( roccella L., Orseiile» Firbermoos) untermischt wurde; 
denn das ^ITcdnchyliis aubsternltnr'^ wird zwar gewdhn- 
fich, aber wohl unrichtig so verstanden, als ob die Wolle 
vor der Färbung in Purpur mit JPucus grundirt worden 



O 'Öas kann man nicht mit Ama^i Cc 25) v. A. so versteheo, als 
oh Üherliaapt nar halb so viifl Pdagism gchrattcht worden ssi. 
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sei')* Dieser wurde in Kreta aucli zur l>lossen Kräiiter- 
färberei benutzt (Ii. cc), Iiielt die Farbe unatislösch- 
iich fest (22, 6), und gehörte •ffenbar zur 3ten Gattung, 
welche, weiss wtr (Dmcorid. mater. med. IV. 100 p. 283 
ed Sarac. cL Plln. 11. cc.)< Biese beiden Eigenscliafteii ' 
erklären wohl den Dienst, den er bei der Condiylienftr- 
berei leisten solitc; denn einerseits moclite seine eigene 
Fatbekr.ift zu dem blassern Ansehn der Concliylien- 
stotte beitragen, und andrerseits scheint er die Binde- 
kraft ersetzt za haben, welche zwar dem Porpur an sieb 
lieiwohnte, aber in der Cencbylienforbe wegen der ans- 
se^ewdhnllchen TerdttnauBg und Zersetanng grdssten- 
theils wieder Terloren gehen mnsste* — Wenn es sieh bei 
dem ctmchylHs subsiernitur augenscheinlich um die €on. 
chylien färbe handelt, so ist es iiMbp£j:reiflich, wie Rosa 
das Buccin mit in's Spiel bringeA Itauu, indem er vom 
FttCos sagt (p. 19) ; „diveniva ancor piu prezioso il di lui 
«so per abbeverame le laue prima di darvi tl conehiglio: 
perchi cdUa sna rimaroata tenacitk. veniva arender ^u* 
revole la fugace tinta del bnccino.^ Das Buccin kam 
ja bei der Coiicliylienfarbe gar nicht in Anwendung. Dass 
übrigens der Fucus auch Lei den Purpurfarben im en- ^ 
gern 8inne gebraucht worden, ist sicher zu verneinen; ,\ 
denn hier wirkte das Pelagium selbst mit voller unser* 
setzter Kraft, indem es augleidi, wie wir sahen, die Ei* 
genschaft besass, sich mit dem fiächtigen Bnccin auf die 
innigste Weise zu verschmelzen, und es dergestalt un- 
auflöslich festzubannen. Ob sich das Buccin gleichwie 
mit dem Pelagium, so auch mit dem Fucus vertrug, oder 
ob die Bindekrafit des JUetztern allein hinreichend auf 



*) Das „anebasae radhc praeparat («aas pwtioeii coMbiia" bei 
Plio. XXn. 90, 23 Ist mit dieser Stella sckwtrileli, «ie vaa 
geihan bat (s. B. Sekaeidl. S. 388)| so vergleichen, soadem bat 
wohl, wenn es sich dabei «m PotparfÜrberei handelt, wie nicht 
«I beawaifeln ist (vgl f. eine gans veracfaledene Besieboog 
(a. «Bt. f. 47). 
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dasselbe wirkte, ist sehr fraglidi oder vieiniefir ebenfalls 
zu verneinen; <l(im dass man Verisuclu! damit gemacht 
ist sicher nicht zu bezweiieln, und doch war das Er- 
löschen der wirkliehen Buecinzenge nach Quintiiian und 
Plmiiw eme Thatsache; ja vielleicht sind die Wovte des 
Leistern: ^ybuccinniiiperBe damBctnr, qooniain fncvin re» 
mittit'* noch strenger aufsufassen, als es bisher und aneb 
oben geschehen, d. h. nicht sowohl zu uberseUen liurch: 
„weil es die Farbe verliert, ausgeht," als vielmehr durch: 
,,weil CS den Fucus marinus abstösst'^ 

§, 35. Durch die von Amati und Anderen überse- 
hene Anwendung . des Fncos bei der Oaadiylienfarbe^ 
eHcIfirt sich mm auch ricfaiiger als bisher die Aenssemng 
des Plinius (IX. 56, 60): „Quapropter excusata et pur* 
purae sit insania: sed iinde conchyliis pretia, queis 
virus grave in fuco, color austerus in glauco^ et iras- 
centi similis mari?*^ Dass hier von dem Conchylienzeage 
im Oegensats au den PnrpnrzengeB im engem Shme die 
lU^e ist, ergiebt sieh anf den ersten BBdc. Da nun bei 
demselben aosdrfickÜch fucus marinus gebraudrt ward, 
so wird man uiclit anstehen, auch hier fucus in diesem 
Sinne zu nehmen, und den üblen Geruch der Conchylien- 
xeuge hauptsächlich dieser Ingrediens zuzuschreiben^ 
wenn gleich auch der Urin gewiss dazu beitrug. Dass 
übrigens die frische Schneckenmaterie bei der Zu« 
bereitung ebenfalls einen starkes, widerlichen Geruch ver« 
breitete, ergiebt sieb aus der Natur derselben als einer 
Meeressubstanz und aus Cassiodor f. aber von den 
fertigen Purpurzeu i^en oder- »StoH en selbst, wird 
dies nirgends ausgesagt, und sogar durch den Gegensatz 
der obigen Stelle gradeza widerlegt. 

{. 36« Aus dieser Stelle ersehen wir zugleich, dass 
die Conehylientobe im Allgemeinen der blftulichen Farbe 
des aufgeregten Meeres entspracli; und dies bestätigen 
auch schon die Benennungen einiger Species derselben. 
Abs die wesentlichsten führt Plinius d.rei au: die Helio- 
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trop-, die Malven- nnd die Ilerbstviolenfarbp. Qui pro- 
prie concliylii intelligitur, heisst es XXI. 8, 22, multift 
modis: mos in JieliotropiOy et in aliqflo ex lus ple- 
romqiie satoratiart alias in mal va^ ad parpuram iocünanai 
aliiis in vioia seratiaa, concliylioram vegeiisstmos« 
' Die Erster e bezeichnet em volles Blau; denn Piinius 
selbst XXll. 21, 19 sagt: iieliotropii .... caeruleum flo- 
rem; auf sie bezieht sich wohl das „caelo concolor'^ des 
Maimonides bei Bochart. V. 9 p. 727 (s. §. 37); ein An- 
lag von IM^ oder Violett lisst sich scbwerliek in Ab« 
»ede stellen (cf. Amat. c 6). Die zweite Speeles 
■eichnat offenbar, wie der Name beweist, ein dthinerea 
Blau, mit einem Aiillutie von Rotli (s. Amat. c. 7). Die 
dritte endlich ein Gelb; denn die Herbstviole (viola 
serotina oder calathiana) setzt Piinius selbst (XXI. 6) 
in. der Farbe der caltha gleich, nnd diese war ausdröck- 
lick gelb (Colnm. de cdt. bort t. 97: flaTentia lumina 
caRiiae); aacb nennt Piinius die Herbstviole sdbat flann 
nea, quae et phlox vocatur, uad Columella L c v. 101 
sq. vergleicht sie mit dem Golde (Tum quae pallet 
huBii, quae frondes purpurat aiiro, Ponatur viola). 

§. 37. Es versteht sich von selbst, dass die von 
Piinius «ngedeotete Prftparation der ConchyHaafarbe-niebt 
lor alle Scbattirungea derselben in gleicber Weise gelten 
kann, wenn es aacb nnmöglicb ist 9 die - versebiedenen 
Modificationen des Verfahrens mit Gewissheit zu bestim- 
men. Indessen dürfte, dem Charakter der Farbe gemäss, 
sowohl das Heliotrop - wie das Maivenblau auf einer Mi- 
schung von schwankem und rothem Purpur beruhen, der- 
gestalt jedocb, daas bei jenem der schwarze ^ bei die- 
sem der ratke quantitativ fiberwog; dagegen mlkkte bm 
der Heflistviolenfarbe ansscblieBsllcb rotber Purpur nnd 
ein verhaltnissmäs.siLj, i^rösserer Zusatz von Wasser und 
Urin angewandt worden sein. Ueberdies sind ohne Zwei- 
fei bei aämmtlicliei), namentlich aber bei den künstlichen 
Farben, noek mancke Ingrediansen» tkeils aor Verscbö- 
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nerung, tlieils der Tariirung h.ilber gebraucht worden* 
Dafür ist im Allgemeinen die angeführte äftelie des Mo- 
ses Maimonides eine Oewfthr, ws es heiast: sanguinem 
in cortina ponont com pigmentis variisj cimolia^ 
ptita, atqae aliis liajas generis pro mors hifeetonin» 
In Besondern mögen hierher manche der Ingredianaen 
gehören, welche in der Stelle des Pseudo-Demokrit und 
des Anonymus (s. 39) specificirt werden. Ebenso auch 
das Nitrum und rlie Bohne oder das ßohnenmehl, wovon 
PUn. XXXI. 10, 46 §. 2 fin. nnd Plut. de Orae. defeetn 
p. 433 (ed. Reisk. T. YII. p. 7(M) sprechen. Daas Mai- 
monides vornehmlich von der Concliylienfiurhe spricht, geht 
einmal ans seinem Zeitalter hervor; denn da seit dem 
Ende des 4ten Jahrljunderts nach Chr., wie wir §. 70 ff. 
sehen werden, wesentlich nur noch die Fabrikation der 
Conchylienstoife den Privatlenten frei stand, so kann auch 
nur ihre Kenntniss in den späteren FAriHMreieo, und so» 
mit in den Angaben späterer Schriftsteller aber diesen 
Indastriesweig, sich erhalten haben, — andrerseits 
aber aus dem Zusammenhang; denn wenn er sagt; „Et 
postqiiani elixus est, lanam in eiim iinmersfunt, donec 
fiat caeio concolor^^, so scheint er das Couchylienbiau, 
den cofor austerus in glauco des Plinius aasodeaten — 
Auch erwähnt Vitmv der Anwendnng des Honigs bei 
der Znbereitnng des Purpurs als Malerfarbe, um bei den 
vielen salzigen Bestandtheilen der Schnecken das Ein- 
trocknen fies Purpursafltes zu verliindern (id autem [sc. 
ostrumj propter saisuginem cito fit siticulosum, nisi mel 



■) Damm braucht aber nicht von Aafang an das tkeekeleih die 
Conchylicafarhe beaeicbaet an babra (a. ob. 8. 134 N<itc). Vielmehr 
glaabe ich, dass erst in den aplleren Zeiten, als die eigent» 
liehen Parpnrfarben verboten waren, jener Anedrnck von den 
Rabbinen in weiterm Sinne auf die Conchylienfarben aberCragen 
ward, gans so wie Griechen und Rdmer den Auadroch noQfivfftt, 
pnrpara, unter den gleichen UmstSnden fHr das allein noch 
gestattete ConebyUan gebmncbCMk 
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habeat circiimfiisuni. 7, 13 [12]); und nach Plutarch (Alex. 
36) waren die von Alexander in Susa gefundeneü, fast 
dOOjälirigea Gewänder von Hermionicischem Purpur {no(^ 
<pvQa^ 'EQfjttovix^g) deshalb so schön und frisch erhalten, 
weil die Färbung des eigentlichen Purpurstoffes mit Ho- 
nig, und die des weissen den Besata bildenden Zeuges A » ' . 
mit weissem Oel vollzogen worden. Airiov 6^ tovrov^ 
sagt er, (faa\v th'ui, td tjJv ßacp^v dicc /liXtwg yiyB(f&€u 
Ttay aXovgy (av, d* iXaiov ds kevxov zcoy /.svxdov, 

§, 38; Das ist der wahre Sinn dieser Stelle, ans 
der man so allgemein und ohne allen Grund die Existens 
einer weissen Purpurfarbe gefolgert liat Die Pnrpnr* 
gewfifider^ von denen Plutareh spricht, sind nSmIfch offen- 
Lar die sogenannttn ^lUQCfvgai ^usaoXsvxoij in der Mitte mit 
breiten weissen riavis oder Streifen versf lim. wie sie 
an den orientalischen Höfen und namentlich ehe» am 
Persischen als Abzeichen der höchsten Wörde in Ge- 
brauch waren (Xenoph. Cyrop. VHI. 3, 13; x*^^ 
^v^o^- foifolsmew* aXXto d'ovx efeffn /^eifiXiVi^y fyui^ 
Curtius a. v. O.)* Dass nun aber das VTelsse an diesen 
Purpurgewändern nicht selbst Purpnr war, ergiebt sich 
schlagend daraus dass iieookev'Aog und oXonootpvQog einen 
Gegensatz bilden. 8o sagt Dio Cass. 36, 35 von Ti- 
granes dem Vater: xifsoiva tiif ^oftoXMvxQV »al %6v vtAvivp 
%6v SXomdQfVQW ifidv. So sagt femer Sueton. de 
genere vestium bei 8erv. ad. Aen. VIL v. 612: unum 
(seil, genus trahearum) diis sacratum, quod est tantum 
de purpura; aliud regum, quod est purpureum, habet 
tarnen album aliquid. — Eine zweite Stelle, welche 
der Hypothese des weissen Purpurs Nahrung gab, be- 
findet sich bei Pliniua XXXVIL 9, 40; ttuintum (seil, 
amethysii genus) ad vielniam crystalli descendit, albi- 
cante purpurae defectu (oder dejectu, was auf Eins her- 
auskommt). Auch dies aber beruht auf einem Missver- 
ständisse. Fiiiiius geht davon aus, dass alle kostbaren 
Ametliyatgattnngen einen violetten Purpuralitall haben 
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mtaen; denn darum beiwi ja eben der vielette 0||#r 
lantbiijpurpur aucb Amethystpurpur. Daber veriirtheiU 

er die fünfte Gattung und sdüldert sie als die werthlo- 
seste, eben weil bei ibr der Purpurabiall nicbt violett 
seif soBdern ins Weissliche spiele. Liegt nur im uiiudcr 
sten hierin eine BerecbtigHOg zu dein Aück^bluas auf 
das Yorbandensein einer weissen Purpmprt«) d^eii dar 
genaue Plinhis so vieler Gelegenbeiten ungeacbtet nir- 
gends gedenkt, und die man überdies zu neuem Wider- 
sprurhe als eine ganz besonders kostbare hinstellt ? Frei- 
lich reden die Dichter nicht nur von Purpur Ii cht, wie 

i Ovid und CatuU, sondern sogar von Purpuracbwänen» 
wie Horaz (Od. IV. 1 v. 10), und von scbnee weissen ipur« 

; pur arm en» wie Albinovanns (£leg. IL in obit* Maeqen. 
Y. 63: Braccbia parpurea eandidiora nive Os ab^P wie will 

^ man bieraas das Dasein einer weissen Purpurfarbe ab* 

. leiten? Weiss dorli Jedermann, dass purpureus, den Ei- 
genschaften des Purpurs gemäss, dichterisch und ver- 
gleichungsweise überhaupt das Strahlende, Glänzende^ 
Glitzernde, SchiUernde, Slcbfin^ beiwcbnat). wie Sfeiyjuifi 
ad Aen, L $91 und Poipbyrioa ad Hör. Od* lY. 1 besettg!9% 
indem sie „purpureis a^^ obribus'^ aiisdrA^ch dur^ 

■■ • - . . . . t 

>) Als einea Beleg für meioe Behaaptungen in der Kote zu 5S 
vrfXi kb hiiftr ein kraeses Beispiel yon dem "frOfaem verdettllelieD 
Cilatonwesen aofÜliMii. SeaUger ad« Vairoa. da Li L. hatte ^dea 
objgea Vera dea Albiaov. (a» die Ausleger sa dieaav Stella)' ana 
dem Gedächlniss also citirt; ,»Porpnrea aab nive terra Ulct** 
Seitdem siod diese Worte von gar manchem Gelehrten, und so 
anen von Amati c. 10, als ein von jenem ganz Terschiedener 
Vers des Albinov. citirt worden, — ein Zelehen dass keiner 
den Dichter selbst Icannte oder nachschlug; sonst hätte er sich 
überzeugt, dass ein solcher V^ers gar nicht existirt Wohin 

, würde es mit «ler Wahrheit im Gro.ssen wie im Kleinen kom- 
men« wenn Jedtr i^leich mühescheu, den Aussagen Anderer 
nur blindlings folgen wollte? l>ie erste Be<!}nii^una:, sie zn 
fördern, ist — Niemanden oder doch, weil kein ideal erreich- 
bar, nur möglichst Wenigen und Erprobten su tränen. 
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pulcris, nitidis^ puris erklären. Sehr richtle; sagt «iaiier 
(iuth(^ (GevScli. der Farbenlehre, in <1. Absdm. ,,Farben- 
iieiieuiiungen der Grieclien und Uümer * ' 8. 48 der neuest 
Auflg.): ,9 Bei aller Sättigung kann die Farbe dennoch 
von yieleai Lichte strahlen and dasselbe surnckwer« 
fen; dann nennt man sie darum, lufinqov^ candidum« 
acotam, o^t>, excitattim, laetum, hilare, vegetum, floridnm, 
svayO^^g, dki/tl\jüp. ^ämnitliche Benennungen geben die 
besandern Anschauungen diircb andere symbolische 
vermittelnd wieder. ^ UStte übrigens wirklich eine weisse 
Pnrjpurfarbe existirt, so wurde sie nicht mit Amati c« 13 
zu den Purpurfarben im engern Sinne, sondern als eine 
belle zu den sogenannten Concbylienfarben zu zShlen 
sein, weshalb wir sie eben hier betrachteten, — freilich 
nur um ^u zeigen, dass ihre Existenz ein blosses Uirn- 
ges^innst ist. 

§. 39. lieber die Purpurbereitung sind uns noch 2 
wichtige Stellen erhalten» die wir hier mittheilen müssen; 
sie stammen ans nngedrockten Manuscripten der Pariser 
Bibfiothek (s. J. C. Bulenger: de Imperatore et Imperio 

Rom. Üb. 6 c. 68 ed. Ln«;d. 1618 foL p. 618 sq.j cf. 
Rosa p. 193, p. 195. Har.L ad Plin. IX. 39, 64). Beide 
sind onfehlbar jünger ais das. Purpurverbot vom Jahre 
383, und lehren daher — was man bisher nicht erkannt • 
oder nicht hervorgehoben — nnr die Prfiparation der 
Conchy Ifen färben, d. b. die Zubereitung des Purpurs 
ohne Buccin, aber mit Fucus, Wasser, Urin n. s. w., Hl 
Uebereinstimmung mit den Andeutungen des riinius'j. 

Der Eine Passus, angeblich aus. den Physicis des 
Demokrit von Abdera (Buleng. p. 618), lautet also: Unqcaf 

*) Bulenger, obgleich er von der Sache wenig oder nichts tot- 
steht, beschiiesst doch die eral« Stell« laU deiq UrtJiell: bok 
arbitror legitimum hune et prisctun tingendae porparae moduni 
esae (p. 618). Die xweite fQhrt er sonderbarerweise als ein 
Verfahren der Coccinrarberei ein, Vm^i aber das Bekenntnlss 
luDiu: NoA saüs baac coa4ituraio purpura« capio (p* 
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• 

IkUxv Xaß(av noQtfvgag dtoßoXov, tk «tT^or inf&^ M 

mfQag. £k Tfjv xaTa(fX€V^v r^g TTogtpvQccg tcc slffsQx^fJ^f^ct 
eUft xavta' (f'vaogj o xaXov<f& tpevdoxoyx^Xwi^ , xai xoxxog^ 
9tal av&og ^viXdüütov^ ayxovGav Xadixit^rju (?)'), xqtjiivog (?) 
i^vd-qödanfov, %o ^Itütlittov q>vXdyd'tav, cd 6vxt^x6p (?), oliM> 
Xiii t noQipvQiogj ^o^tar %d 'iaxXuiov, toBta w Tt^fota- 

Tiag xal td r^g avd-ogy o xaXovüi Xaxyuv, 

xai TO T^c !SvQiac, o xaXovüi Ginitwv {?), xcd t6 xoyyvXioy, 
tmi TO xoxXeoxoyx^XiOV t6 yiißvxot^, xai 6 Ai^vm^og x6y- 
Mog 6 t^g naqaXSoVf o$ uaXsVnct nippa*)^ «al ^ Ufang 

Der zweite Passus, nacli Bolenger p. 619 aus ei- 
nem Codex scriptiis anonym! auctoris 0? ist dieser; 

uiaßtay eig Xiioai' fiiup 7tOQ(pv qag , xal dioßoXop ^ xai . 
Xirqav ffxcoQ(ag ccQtwg nvnofvtoCj eig ovqov inix^^tg em nvqäg^ 
m<fT€ XaßeXv ßgafffiaia. sha Xaßü)V ano tov TWQog to i^fia 
ßdXX9 (Hard. ßaks) sig Xsxdvriv (Hard. Xamvipi)y nqoßaXav 

') Man vgl. §. 34 und 47. Bocharf. P. 11. iik V. c. 11 setzt die 
Anchnsa » i^-ccxxt! oder la/ag i. e. lacca. 

' 0 An dieser Aeussernng erkennt man leicht das späte Zeitalter 

des Pbeudo-Dtruokrit. 

') Ich nehme xöyxos nirht für y.oxxog, sondern fiir xoyxos, wie auch 
wahrscheinlich in dem Codex steht (vgl. d. betreffende ISole zu 
§. 56). Der Name Ptnua dürlLe von dtr Farbe des mtis Atgt/fi- 

titu entiebot sein; im Sahidischen heisst Hin (<|>in) 
daher rnnk bei Zach. 1, & 6, 3: ^,07^J^ ÜjS^m iv^tt^ eo- 
hrei murU, Doch vielleicht ist anch an das Sahidische IlJfl^.^ 

rrti'K:^) d. i. Schale, ^fiÜQy, patina» paropsia» lamc» 

catinu8, zu denken. 

**) Hard. ad Plin. 1. v. leitet dagegen die offenhar aus diesem 

Passus entlehnten wenigen Worte also ein: Democriti nomine 
quae physica appeilanlur. in rodicibus nostris MSS. Dann 
wären beide Stellen »us Kinem Werke. Nur die Autopsie 
kann diesea Widerspruch heben. 
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voisQu dt (fvvTsO-ftc^w j (j)o'Tt (f x/a<jat' top ^muop h>)Q tov 
nvß^^img, »al sacoy vvx^^fJi^Qct övo. €ha Xccßcov fista zavTa 
l^ijQavoy iu <rxiq, tov 6e iafwy sx^coy, slrct Xnßiou tov avToy 
Cog^wov Mat iaß(0p XltQag dvo, ßa^ 6»t*^ vjkßQ^ wtu 

nofxvp^^' eha iXiffag ßdXs igsthr tig t6 7V(f4koPs 'Mai 

noifi^drtd vvx&fjfisqov Iv. sha XaßbdV andnXvvov sig ovqov, 
ual ^^qavov iv (Jxiä. smixa Xaßiop Aax/äv') xai X(t7td3ov*) 
Xtvgag d'j exißüöv ^ezd ovqov mg X^jk/^va^ TO Xdnaäoy^ aml 
vUdag .w vdmQ ^uXaOfUoyj ßäXs Xcmxäv xal txfjii iwg Tta- 

fMmv otTi^o), /i««^ %aSm vd€en^ inxna ttfqta^ttg' ofMimgi ip 
itxtq, S^vfiiq ovv^i &€iXmtfßioig , hfanoßeßqeYfUvoig if avQta^ 

Die Eiläuterim^ der Einzelheiten p^eliört nielit hier» 
lier; es geuügt, aus beiden Stellen die Bestätigung msat^ 
ches frulier Gesagten und 4le Ueheraengung van dw 
ComylicvtMt des VeifakcenA g«woatteii au haben. 

4 f , ■ •■ « 

1 k « ' 

C. Die am« dni HanptfaibeB d. i.. (I«r TyrMfluMi» 
Amethyst- imd d«r Goiiclpylieiifarii^ coiiil>iDirte.Q.daiikIfin^ . 

P'urpararlen. 

40. £s war natiirlieh, dass der Luxus die £r- 
iaduDgpg«l>«e der; PurpuiDlrlier «taigetie^ so kanL man 

• • • 

>> er, Ari«t H. Aaim. VI. c. 13 g. 2, es Ga^ iMHSf äsfn^ 
«ä$ae und nnseoea congeries fibeneüst. Die Camofifva 

bei d^^u^ 

■) Nicol. Sfyreps. de Antid. c. 133 (ed. Fachs. lat p. 48;. ap.JSteph. 
* P. III. p. 387 84^.) nennt Iseca tinetcmmi od«r fnfddoraai '{Ihäta 
«O^i/te^^M, dte viilllBleht #ir Achmdien gleM IMi ' 

f'X'Liipetfaani rtthmia Gr«t«nse; ^(»i^^^oldffAM, DtkctienUtti; Isi^Hlsbi 
: pifMls didlt« dcfteoM. llesa «fi. JiNI. ' 

10 
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dshiii, die Zahl der Konntlarben vm eine neue Gatlong 
M erweifeni, die wir die combinirten dsnklea Pur- 
pnrmien nennen dürfen, einmal weil nie eben anf einer 

Combiiiatioii der Hanptfarben beruhten, und weil sie, als 
in letzter Instanz durrh die Tyrische Farbe bedingt, 
•Ammtlicii ala »Speeles derselben, also wie diese ^la 
dunkle oder Pnrpnrfarben im cngern Sinne sieh 
daratellen. ' Sie afanmtlich dem Tyriaehea Pnrpnr und 
Eine davon angleicb ancb dem Amethystpurpur anterxot 
ordnen, giebt iina Plinius selbst die Gelegenheit; denn 
nachdem er jene beiden künstlichen Hauptpurparfarben 
angeführt (XXI. 8, 22), sagt er: Genera traetamus, in 
•pecies miiltas sese spargentium. 

^ 41. Von diesen Speeles sind nna nun bebannt: 
1. Der Tyriantbin- oder Tyrtametbystpurpn«^ 
iler dadurch entatand, daas mau den Wollstoff l) in der 
iaiithiiiiiiisehnng, und darauf 2) in der Tyrischen Weise 
färbte d. h. a) in nnreilem kSehwarzpurpur und b) in 
Buccin. Plinitts in der Uauptsteüe IX. 40, 65 sagt: ^jiSed 
aÜa e ine initia: jovatque lodere impendio, et losoa go* 
mlnare miacendo, üernm^pie «t ipaa adidterare adulterla 
Natnrae . «>• Non est aatia, abatuliaae gemmae nomen 
amethystom: rursum absolutum inebriatur Tyrio, ut 
Sit ex utroque nomen improbnm, simulqne luxuria du- 
plex." Diese Sorte erwähnt z. B, Vopisc. in Caria. c. 
19: pallio Tyrianthino; Mart £p.L 54: Urbica Lingoni-* 
eua Tyriantlina. 

% Der Tyriacbe Conebylienpnrpur, dadarch 
erzielt daaa man die Wolle 1) in einer Conehyiienmischung, 
und 2) wiederum Tyrisch färbte, also a) in unreifem 
Schwarzpurpur b) in Buccin. Plinius lährt an jener 
Stelle fort: „et quum confecere conchylia, transire me- 
lius in Tyrium putai^t^'j er fugt die. Yermuthung binaui: 
>,Poenitentia.lipo pclnunn.debft iayeaisao^ artifico motante, 
.quod damnabat: lade ratio nata, votum quoque factum e 
Titio portentosis ingenii^, et gemina demonstrata via lu- 



Digitized by Google 



Brtmgung der eaoA miH en Purpitrarten, 147 

xuriae; nt- color alius op«riretur alio , saavior ita fieii 
lenior^ae ^tiw«^^ Da nun die ConchyKannilaclmng 
i^r Sailen tmdfU ma^- tiMi fmätn komte, •« nmsste 

auch der Tyrische Concfayüeopurpur wieder in mehrere 
Arten zerfallen; da aber von jenen vielen Weisen, wor 
feifii wir nns an Piinius halten, nur ä mit Sicherheit als 
gangbar verbörgt werden können, so müssen wir unn 
aaek In» dar Zärgliedening ^ea Tyriaehen . ConcbyUaii* 
puqwi» a»f die dadardi bedingten 3 Arten besckrlnfcem 
Diese wftren: 

■ a) der Tyrische Heliotrop p urpur, gefärbt 1) in 
tieliotrophlau 2) Tyrisch. — b) der Tyrische Malven- 
l^urpur, gefärbt 1) in Maifenblatt 2) Tyrisch. — c) der 
Tyriacke Uerbatviolenpurpur, gcttrbt 1) in Heebst» 
Tiolengelb 3) Tyriack;^ 

$4 Der Hysginpurpur, bei welckean die'Oolnbi*> , 
nation noch weiter ging, indem sie, wenigstens nach der 
Ueberzeiigung des Alterthums (s. ob.§. ti), die Krfinterför- ' 
berei hierbei mit der PurpurRirberei verband; die Wolle 
ward nAmlick 1) in Coccum und 2) wieder Tyrisch d. h. 
. a) in unreifem Sebwarapnrpnr b) in Bncein gefArbl. „Qvikt 
et terH»na miaeere, ackllesat Pfinnnt 'tekie Beaebrelbbng^ 
eoceoqne tinetmn Tyrie tingere, ut ieret kysgmunt.^ 
Demnach war der Hysginpurpur, unserm Poiiteau oder 
Carmesin entsprechend*), ein Doppelroth , insofern die ■ 
CoccinHirbong an sich eine schariackrotke, die Tyriscke 
an Sick eine bin treibe Farbe ergab. 

{• 43. Bf an aifekt alaa, daas es aiek bei diesen -r«^ 
specfive 3 oder i Farben durekaus nickt um eine M4- ' 
schling der FSrbestoffe, sondern um eine niekrfaekl& 
Färbung handelt. Es ist nicht gut mögllf^h, dass das 
Alterthum diese 6$orten als äibapAae angesehen habe^ 



») Güthe a. a. O. S. 49 setzt ihn dem Letzters gleich, dem I^ob- 
eeau aber das puniceum oder foitnxoBr, welcbot wir eben §.6 • 
■it dem Goccineum idea^Ckteo. 

10* 
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denn der Xyrisrlu* Purpur bestand schon selbst aus ci« 
B^r doppeUttn Färbung, weshalb er ja auch ursprünglich 
WK iS^Tffpr dibapha geaaimt -wurde (s^ iobeii 9« 31); und 
aus demZusattbei Pün. IX-SO,^: „qualitiftrUnue^oauis 

paeno coinmodiores piirpurae tinguntur^^ in Verbindung 
mit XXI. 8, Tl erliellt nur, dass %ur Zeit des Piin|^iS 
\ die Tyrische Doppelt'ärbuug Oberail angewandt, und so 
i das Tyrische Roth auch ausserhalb von Tyrus und PhÖBH 
\ eis« fobricirt wurde*). Da nun iiei jenen 3 condiaufftea 
Purpursorten ^ der Tyrischeh Doppelfftrbung in % eiOr 
fechen FSrbesteffen (unreifeni'ScIiwairspnrpur und Buecin) 
eine einfache Färbtuig entweder in einem gemischten 
Ffirbestolie (laiithin-, Conehylieninischung) oder in einem 
CMifacheii (Corciiiu) vorauf ging: so beruhen dieselben 
in der That auf einer dreifachen Färbung. Auf sie 
gebidaher w«U ,ydan orines ier Mdxati*' bei X^asslodor I. 2. 

fr 

EDtwickeliuigsstadieB der PurpurAiriierei. 

§. 4ii. Aus unserer Betrachtuni? des Purpnrfarbrn- 
s^'stems stellt sich zugleich mit Nothwendigkeit der ge- 
sehichtliche Gang heraus, welchen die^^purpurförberei in 
der Auab|ldimg.dei^lbeii i^hnu 

. 1. Zueivt ^ard offenbar, was aucfa durch, .die be^- 
kannte 'Tradition von dem Hunde sanctionirt ist (Cash 
siod. I. 2. Poll. Oü. I. c. 4 segln. 45 sq. Tliron. Pasch, 
p. 43 C, ed. Bonn, p« 78 sq. Achill. Tat. de Leuc. et 
CUt amar. Ii. 41 u. A.)')> der rothfärbende Saft der 
kleineren Purpursohnedm entdeckt und angewandt; d^s*- 
halb blieb die röt bliebe Farbe, weil sie die unfprOng« 
" ' . ,* • ... 

7 Dass jede Sorte Aber all gefirbt worden boaiite nsd gefärbt 
ward, beweist aacb Fiat Gat.' naj. e. 8 med.: fiwf^tk, sagt 
Cato^ impf (se. nofftf^gay) fitüucm ^immuctw, J /«»^«iw h ^mmp * 

. Den UnyniBg df^lbfa UM, Bocbai^ p. 740 au« fliaer Paro* 
.wßmatim b«r, indem spr«ngan o4nr fütba.n ^ttljsA asd der 
FSrbe? ckOab hiess, der Hund al^r Oidek,, . , 
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Hebe ^ and äuek spftter A^cli tielfach ibaragebeild w«^, 
dnrch alle Keitcn^ hiüfldrdi mit der YarsteUu^^ der. Pot^ 
purfarbe wesenflicb verknüpft. Es. kann' daher nickt wu»* 

dem, dass wenn im Allgemeinen von der Farbe des 
Purpursa rtes die Rede ist, als der Gnmdtori derselben 
flteist das Hütkiiche hervorgehoben wird (s. oben 17 
g. £• dieiSteUeaaasNooiaSy GeUiuawid dem Andoymm Jiet ' 
Mumtori); Bald mosate man aber andimiti dein atcbvara^ 
ftf banden Saft der grösaerea PurpsAMkaecken bduinn€ 
werden, und so bezeichnet die unmittelbare Anwendung 
d«r beiden natürlichen Purpurfa rh en das erste 
Stadium, in der fintwickelung der Purpurfärberei. 

2. Durch die Entdeckung den scharlachrothen 
Saften ^ der Trattpetenscbneeke' trat Jn der .Bnoeinfiiribe 
em neuer liatdrlteber Fürbeatoff kinaui.. Allein die>Erw 
Mvnug, dasa daa Bdccin an aick alkoteiekt wieder ana^ 
ging, innsste die ersten künstlichen €ombiiiationsver- 
suche mit den einfachen oder natürlichen Färbestoffen,' 
durch Doppelförberei und durch Mischung, veniDkissen. 
So eutatanden der Tyriaehe .und der lantbinpnrpur, die 
bididen-UanptpnrpurfaTben, deren Erfindung däa zw'eiie- 
S ta di u m > bkafakteriairl . 

Die Idee der Verdünnung der natürlichen Fär- 
bestoffe lind ihrer Vermischung mit (Vemdartigen ^>iib- 
ataazen war offenbar eine künstlichere, und ^omit die Jb^r-. 
zea|;iing'der dritten Hauptart, der Goacbylienfarbe sammt 
üiven Ttraekiedenes Spedea, ein Weiterer IViVtackritt; 
ihre Anwendung bezeichnet daa dritte Stadium. 

4. £nd{lch gelangte man dakin, wie kn zweiten Sta- 
dium die natürlichen oder einfachen, so nunmehr auch 
die künstlichen und zusammengesets&ten Farben selbst 
wieder untereinander zu combiniren. So entstanden der 
Tyriantbin- und die verachiedenen Sorten des Tyrischen 
Conchylienpurpurs; neben, ihnen aber ala Gipfel 4cr Com- 
bioation, ala Vereinigung der Land- und Seefarben^ der 
Kräuter- und Purpurförberei , — der Uysginpurpur. Mit 
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ds^^Ekpfiodung dieser 5 Tyvischen «Specks beginnt der 
kOcfcste Anfechwnnf^ der Koiuit «ad idas vierte S'tediaii» 
ütv Porpbrfirberei ObeHumpt 

$. 44. So meht man^ wie allnihlig die Bedeuftmiif 

der Purpurfarbe sich mehr und mehr ausdehnte, und ur- 
sprünglich nur eine einzige Farbe bezeichnend, in Folge 
weiterer EntdeckuDgen und Erfindungen, zuletzt unter 
9nrer Finne eine ^ ^eaee Mannigfaltigkeit ven. »eli^ 
kfinadidi abgekiteUft ab natfi^cli gewonnenes Parbc« 
Ipcreiaigte, daas wir die Summe deradben kaoln annibenMl 
zu schätzen, viel weniger apodiktisch zu bestimmen im 
Stande sind. Aber der Grnndton des Riit blichen im 
Sinne des Altertbums bUeb aUea diesen Farben gemein, 
indem er nur — nach der einen 8cite bin, aicb iTerdicb- 
tend und verdunkelnd y hia m^a iächwifalteb« ^bin«' 
anfttreifte^ — nacb' der andern aidi • yerdfinaend ottdi 
aafkläreiid, bia amn Welaalibben oder H<^Hen herab 
(nicht aber Lis zum wirklich Weisseu) sich abstufen mochte. 
Und diese iStufenleiter entspricht in der That wesentlicb 
der weiten und umfassenden Bedeutung von ruborj wie 
aie die i^fltere Zeit aafirtellt. GeUiaa a. d. 17 a. O. 
ftbrt alao fort: ,,baa aingulaa rufi värietatea Latina ar»> 
titf • . « aigniieat nna rnboria appeliatione . . Fdvna enim 
et flavns, et rubidus, et plioeiiiceus, et riitiliis, et luteus, 
et spadix, appeilationes sunt rufi roloris, ant acuentes 
eum quasi incendentes, ant cum coiore vkidi miscentes^ 
aat nigra infuacantea, aut virenti aenaim alba illami- 
nantea% 

. f. 45* Blaebte dieae Mannigfaltigkeit der Abaliifun* 
fiingen^ iSm ünteracbeidung der Purpurfarben von deik 
Land- oder Kräuterfarbeu an sich achon schwierig: so 

I 

') Man vgl. über iQvd-qof oder ruf um als das Geschlechtswort aller 
rolhen Farbe Göthe a.a.O. S.49. „Die Alten, sagt er $.-16, 
tosten alle Farbe aas Weiss und Schwarz, aus Licht und 
' Piasteralia antttehn; tagen, alle Farben fallen swisdleii 
Weiia end Mmmm itd teita aat dietto gemlathL" 



Digitized by Google 
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ward diese Schwierigkeit vornehmlioli no^h dadurch^er- 
hObt, dass die billigere KWiuteriärberci sich bemühte, 
die Tejcfl^luedeaeii Furpucfarben dureh vegetabilische 8ub^ 
standen pachsttahmea^^und daai man auch diese Nach«- 
ahvmigea Öfters, freUieh nicht tisohiiiaAjb, .aondeni Jiiif 
abttsive, als Porpor l>eaeicluiel& - Auaaar dea-sohon .aii4 
geführten Stellen des P Hu ins, beziehen sich auf die-* 
selben wohl auch Ho rat. Epist. I. 10? ,,Nan <|ui Sido- 
nio . . . . vero distinguere falsum'^ — und Ciem. Alex« 
Psed. U. 10 p. 204 D: zag dolegäs ß€tq^. — Hieraus 
erUftren sich nan, als Unt^rscheidaiigrtD des Mhten Pur« 
pam von jtnem nnftchten, die Ito^hottiigtai: m^ifvqa 
^alarria, cehnoqtpvq^q und zum Tbeil aXwqyoq*^ ebeotod 
auch die Ausdrücke: pelaffia für purpurä als Schnecke) 
und pelagium so wie osttum^^) für purpura als deren 
Saft. Dem AusdraCk |»f scheint, unbeschadet seinec 
naohmaligai. Adwcndttng and Bedeutung, an . pböaie»^ 
sehea Wort vi Grunde gelegen xu haben; i»h ein Zum 
aammenhang mit dem ägyptischen Worte Ae^^ jSe^e, 
weiches im Koptisclien für testa^ testacevs vorkommt, 
statt gefunden, will icli nur als Fr^ii^e anregen, nicht eiit»i 
scheiden; dock sind» zumal da zwischen ^ und TL in der 
Attsspradie sicher noch ein Vöeal lag^ die Uebergftnge 
Mg^ pe^s P^fff TOltif^ m^ieswttttgen« - / 

V. Die SB färbenden Stoffe and die Art der Färbang. 

46. Das vornehmste der bei der Purpurfärberei 
angewandten rohen Producte war^ wie aus den aoge** 
führten Stellen schon snr Genüge erhellt, die Wölls; 
daneben aber andi sweitens die Seide,- namentüchf seit . 
Justinian deren Zecht in Enrep« ehifilhrte (Beweis ist 
z* B« L« 1 C. J. quae res venire 4, 40: fucaudae atquc 



*) Vkrw* 7, 18[lS]i Qned ex eoncharum marinamm testie exinf^ 
(«r» Idee oalraai ttl veeHsMiM* e& IsMot« Slyn. XIX« SS. 

i 
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distriilieitdae purpurae irel In «eried, Wl in hna). Di« 

Anwendung der Leinwand kommt nur als nicht Leifallig 
aufgenommener Versiirh vor; ausdrückiidi sagt Plin. XIX. 
1, % sq.: Teutatum est tiugi liuum quoqiie . . Velo 
fiirrpQfeO' ad Actium cäm M. Anteoio Cleopatra re^ 
nil . ; . Caelero nansit «andtrripertiiiax g^ratia^ Der 
Bys8«8, nk dit fehiate Gattbng dM Linnenseuges, ward 
daher anch wohl nur ausnahmsweise in Purpur gefftrKt^ 
ein Beispiel gi( bt Ven. Fortun. Pom. VII. Z v. 275: Veste 
aapeqtosita bis cocto purpura bysso. Das eigentliche 
Bombycinum, eine Art Seide, aiia Wörmern gewon^ 
■fm, inv. Arabien, S^neii und Con, wurde aeit der Ekis* 
llArung der Aebien fiUdeaanclit vn^elMHocIiHeli, ' und der 
Anadrwclc beveiefaBete settdeni, waü Wfr b^nt «n Tage 
Banm wolle nennen; dass diese Letztere bei der Pur- 
purfärberei gebraucht worden, dafür giebt es, so viel ich 
weiss, kein positives Zeugniss; käme der Byssus wirk-^ 
lieb) wie Ginige behaupten, mit dem Bombycinum im apä* 
ton - Smne, und init dem Gosaypina fiberebi: ao wfire 
darana doeb bOchatens mir auf einen aasnabmswelaen Ge- 
brauch zuriickzuschliesseu ; mehr als dies darf auch aus 
der Stelle bei Diod. 2, 59; sa&rjrac dt avrovg xavarTxsvd- 
i/up wv«v xaXdpmv i^vtcov iv tM fisüM ^vovv kaii,nq6v 

noQ^vQä nicht gefolgert werden; denn es liandelt aicb 
hier nnr nm die Bewohner einer fabelhaften LocaÜ- 
tät, einer glückseligen Insel im Südocenn . (man denkt 
dabei an Taprobaue . oder Ceylon), und der Bericht rührt 
aus der Feder des genugsam als fabelnd berüchtigten 
Jambnlos her; zwar könnte derselbe eine solche Angabe 
idiwerlicb erdenken obq» dass die Porpurbaumwollen- 
0lr)»toer wengstens eiile Mftgifcbkett war; «Is Tbatsaelie 
kann diese aber auch hiernach liüclhsttiis nur eine aus- 
nahmsweise oder seltene gewesen sein, da ja die Pointe 
der gaQ;&eo. Erzählung über jenes Utopien grade das Aus- 
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sergewöhnliche sein soll. — Die naaterie tingibiii behan- 
delt übrigens Rosa sehr attsfübrlidi p. 31 — 122, kflner 
Amati c. 31. 

f 47* Die 2u fUrbandeii Stoffe wurden - «lebt Im 
Ome o'd^r gur fni Gembe, sottdeni roh gefMit, iv«e 
aas dem dabei beobacbt^e« Verfabren settist genugsam 
erhellt. Erst aus der Färberei gingen sie also in die 
Spinnerei über, und von dort in die Weberei. Daher 
ist auch häufig vom Spinnen der Purparwolle die Rode^ 
s. B. bei Hom. Od. VL 90^: ^iUar«iftt fSfe^mqf4»(f ä^Um^fv^i 
Fröp: IV. EL S V. 84: Et lySa in '^vadlos tellera duota 
fltiOif. Die Wolle warde TOr der Pirbung sorgfältig zii- 
bereitet, in Kalk eingeweicht, dann so lange gevva.schen 
bis sie blendend rein war, und hierauf in Seifenlaugo und 
ähnlicbaa Substanzen gesotten , um das^ Einsaugen der 
Farbe su befördern. Dies beiMigt Mooes- Mairaonidea 
(bei Bodfttrt. Hier. P. IL p. 727) nait Beang auf die Jhi^ 
den: „lanam sumünt, qua»^ in ' cakie «laeeratam, et m>A 
binde lotam, donec sit nitida, in sapone ebxant, atqne 
aliis hujusmodi, qnomoda iiil'eetorcs soleut, ut lana colo- 
rem imbibat"; zu den aliis hujusmodi mag nun auch wohl 
die Wurzel der Anchusa gehören (s. ob. §. 34). Daher 
sagt ancb 8eneca, es faomaie viel daraof^an, wie lange 
die WoDe eingeweiebt oder gebeirt worden • (Quaest 
Hat. -!. S fin.); und daber spriclit '^oh Pllnlns bli Besag 
auf die Probefärbung ausdrücklich von a u s g e f e 1 1 et e r 
Wolle (velliis eliitriatum). Die dergestalt gehörig prä- 
parirte Wolle wurde nun sobald der Färbestoff gar war 
nnd bei der Probe das ge^imichte Resakat «vgab, in 
den Farbenkesiiel ebigetaiicbt <Moses Halmen. c: fit 
postquam etlxus est [seil: sanguisl ianani Is eum'immsr- 
gunt. cl. Plin. IX. 38, 72: donec spei satis fiat, uritur 
liquor). Die Wolle saugte 5 Stunden lang, wurde dann 
herausgenommen und gekämmt, und wieder cingeträidct, 
bis sie den Pfirbestoff tr»tt% eingeschlürft (Piin. 1. c.: 
ftuinis lana potat ksrisj mraasqtte nergHiir. c arH w na ta» 
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donec omneni ebObat Mdiein). Man siebt also wie vie* 
lerlei zu beobachten war, und wie verschieden das Re> 
sultat ausfallen konnte, je nachdem man mehr oder min- 
der Soi^fait auf die Zubereitung d^r WoUe und tfes Fär- 
bieftoffea wandtot aaebdem jene .mehr oder minder 
gebeist, dieser r- weni^tene bei der Cenebylieatebe. 
dicker und saftiger oder dtoner und wtesriger war, je 
nachdem man endlich Uie Wolle wiederholt oder nur ein- 
mal eiiigeträukt und eingekocht hatte. Daher sagt Se- 
neca ]. c. y^Sic euin et purpura (d. i. Zeug» Wolle) eodep 
eoncbylio nan in unnm «lodum exft Interest, quam 
die maeerata ait» craseies a»edicanentoni, an aqoattua 
traicerit, saepius meraa ait et ex4^octa, an aemel tincta«^^ 
Die Worte des Theoderich bei Cassiod. I. 2: „criiics illi 
Inctei carneo poculo bis terqne satiati" scheinen mir 
nicht sowohl auf die wiederholte Kintränkung in den- 
selben Färhestoff, als vielmehr, wie schon bemerkt, auf 
die doppelte ml dreifacbe Fftrberei mit veracbi^ 
denen Firbeatoffen au deuten (vgl. §, 4% a. E.)« 

VI. Von der Qualität des Pnrpuraaftea. 

{. 48. Wie sehr auch der Erfolg der Pnrpurßirbe* 
rei von dtr Kunatfertigkeit der Farbeoden abbing: ao 
wurde demelbe 4. b. die Ott^IiMI der Putpuraeuge doch 
weaentlleh aoeb dureb die versebiedenen natürlichen Ei- 
genschaften des Saftes der Purpursebnecken bedingt» 
Diese Verschiedenheit richtete sirli 

1) nach der Zeit des Fanges- In den Hundsta^ 
gen sind die Pnrpufaebneeken verborgen; im Frähting 
legen nie Waben; dann tat ibr Saft am acMeehteaten; 
am beateo daher nach den Hundstagen und vor dem 
Frühling (Piin. Ii. iV. IX. 37, 61. Arist. H. Anim. V. 

la, 1. 4). 

2) nach den versobiedenen Gegenden. So sagt 
PMMia^ IX 36» 60 (freiUcb anch nieher mit Buckaicht 
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. ym^äer QuaUiiU de» PtaputMifteii I5i 

auf den Grad der Kunst): der vorzüglichste Purpur sei 
ia Asien der Tyrische i. der 8arranische, der 8ida# 
nische nud Piiönicische überhaupt)'), in Afrika der der 1 
IbmI Meaiax (d. i. Gerbt) imd der OitnUscheii Kurte,*) 
ift Burapa d^ Lalnidsühe (oder Amykläirciie)«^ -Dtm 
übrigens alle Meeresthetle uiift KOaten Purpur erzeug-^ 
ten, kann nicht bezweifelt werden; so ist unter anderen 
auch vom mnrex Phocaicas (Ovid. Met* 6^ 9), BajamiS 
(Hör. Bot 2, 4, 32) u. o. w. die Rede. . . !. 

8) aach der Art . des Aufeatkaltes, der Le-^ ' 
bena-wviae umd Nahrung. So sagt wiederitui : BU» 
Irina IX. 37-, 61: fianua (adl. purpuranm) genera, pa«* 
bulo et solo discreta. (1) Lutense putri limo, et (1) 
algense ennlritum ali^a, viiissimum utrumcfue (da- 
hin gehören die Iieuti^en Yeneti<ini sehen Schnecken, vgL 
'Aonl not 44 adOapelL): melioatd) taoaianae, intao«» 
niU mafiä colieetom: hoc ^oque tanMriiOtiamanDi lo« 
vioa atqne dilotioa: (4)'ealculense appellotnr a 4Sb14 
culo maris^, mire apium eonchyliis: et (5) longe 
optiiTium purpuris dialutense (dislocense nach SaU 
mao. hbLcrc. Phn. p. 1133), id est vario soll genere.pa- 



•) Daher: inurex Tyrius Virg. Aen. IV. v. 262. Tlb. 2, 4, 28; m. 
Sarranus Sil. Ital. 15,205; m. Sidonius Tib. 3, 3, IS. vgl. ob. §. 
31 und Forceliini 8. hh. vv. 

*) Daher: mnrex Afer Hör. Ep. 2, 16, 36; Ok Gaetulus Hör. Ep; 
3, 2, 181. cf. Plin. V. 1 : exquirantur omnes scopuli Gaetull ma« 
ricibas ac purpuris. Mela III. c. ult.: Nigrilarum Gaetulorum- 

qiie passim vagantium litora qtüdem infecanila »unl, pnrpura 
et murice effic.tcissimis ad tin^enduni, Follio in Claud. 14, 
NoiiU dign. ulriusc|. Imper. in parlib. Occid. p. 49 sq. ed. Boele 

f) Paus. III. 31) 6: n^jrAotrr is pwfnif mQtpvjfas innffyw» t& ^ 

yixatif 9^ttXaüütt¥. cL Hor. Od. 3, 18, 7. Oviil. Rem. Amor« I 
707 aq. 

^ Gf. Oppian. Halieittl.T. 3U: mkUe /th irnhi^ nr «fl^^^ 
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stam (hierbei denkt Amati 1. c. an die Ufer von Arimini 

und Ancona). 

4) nach dem Farbenuiiterschiede. Hierher ge- 
hltren die schon oben bei Gelegenheit des Gegensatzes 

natariichen abd denkünstiidiea Parpiirtelw» '(S. 12) 
U». Tcxti'aiiscflBhrtcii Stillen «us Viftvrius uiid Arisloteo 
les. ' Ans den lietstenr itrkannteii 'Wh*, 'dtee die Cfrond* 
typen der Farbe schwarz nnd roth waren, und dase 
der schwarze Naft sich fand bei den im Meere leben- 
benden, den grossen und nördlidien Purpurschnecken, 
der reihe dagegen bei den an Ufem lebenden, den klei- 
nen und sfidlklMniv Ans den iSratem eahen wir ObeN 
dies, dees diese Gmndtypen'aueb Neben- ! oder Zwi^ 
sclieiischattirungen hatten, wodurch sie sicfi gegen ein- 
ander abstuften oder mit einander veiniittelt«'!! ; so schat- 
tirte sich der schwarte 8aft (ater) öfters ins Blau« 
eehwarze (liyidus), nnd der rotbe «(ruber) iii'n. Vio- 
lette (Tiobcene). Ans den neieren Untenuduingen end- 
lich ergiebt eicfa, däse die Farbe «ich in der Tbat 
in'e yielfscbe nedificirt. Wie sieh aber in dieser Fafw 
benmannigtaltigkeit der rohen Säfte der eine oder der 
andere der beiden Grundtypen nimmer verkennen lässt, 
also , hat sich auch sicher in dem, präparirten naturli- 
ciieii Färbestoff, zumal bei der grossen : Quantität der 
hier vereinigten Saftqnoten, stete der eine von .beiden Ty- 
pen ak der normale geltend gemacht. 

§. 49. Dass nun das Raffinement der Kunst alle 
diese aufgeführten Unterst Ii iede berücksichtigt und mög- 
lichst zu deren Vortheil ausgebeutet habe, versteht sich 
von selbst; do6b wie dies in allen einzelnen Fällen ge- 
schah) das ermitteln zu wollen wäre Thorlieit* Ohne 
niich elsö darauf einznla^sön , will il;h hier tiifr noch ei- 
ner besoudern Schneckenart , des murex Piobianus er- 
wähnen, so genannt weil sie von dem haphiis pracposi- 
tus Aurehus iVobus unter Alexander ^Severus entdeckt 
ward; von ihren etwaigen Eigenthümlichkcften weise 
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man Nichts; Oer damit geförbte Püipiir liiess piirpiira 

fjrobiana, und von Alexauder. Severus aack Aie:&andriiiii 

(Iiaiil|wi4. in AI.»Sev. c 41^). 

. . . • • ' • 

.... » 

VH. f urpurluxus. 

§. 50. Zwei Eigenschaften sind es , welchen der 

Purpur vorzüglich seinen Ruf verdankt: 1) das glänzende 

iickillernde Farbenspiel, das Changeant, woAhr 

die AiMidrfieke avyijy 9^tr^j ImMn, nftov, splendor, M* § 

gor, colop kl «nspectn refulgens, Tersicelor, splendens, 

sublucens, Hörens, micans, ardens ii. s. w.; s. z. D. Poll. 

On. 1. L 49. Philostr. Icon. I. 28 p. 804. Pün. XXXVII. 9, 

40; IX. 38, 62. Liv. 84, 1. Sen. Q N. I. 5. UIp. in L. si 

cui lana D. de leg. lU. 32, 70 $. 12. Macrob. Sat. II. 4. 

Yop. in' Aurel, c. 29 (cf. Anat. c, t7 sq.); Eä>en diese 

fiigenscliäffc wird am meisten am Tyrischen Purpur ge- 

rit1imt'(s. äb $.^1). 2) die fluit unvergängliche Dauer ^ 

Belege hierfür geben z. B. Plin. VlU. 48 über die 560 

Jahr alte Prätexta des Servius Tullius; Appian. bell, i 

Mithrid. c. 117, wonach die Chlamys • Alexanders des 

Grossen liodh de« PompejuB-niit Glans umgab; Piut. 

Alex. 36 in Betreff de» WO jährigen Hermionidsclieii 

Purpurs; cf. Lncret Tl. v. 1072 sqq. ') Casslod. Ep. 1: 

2y und Amat. c. 29. 

51. Dieser seltenen Eigenschaften halber war 

der Purpur so ausserordentlieii gesucht und auf das 

Mannigfaltigste angewandt. Ganzpurpume Gewänder, 

In diesem Falle oft mit Goldborten und 0(ddstidkerei«a 

verüehen, waren '«twas ^eltienea und der bdcbiste Grad 

des Luxus. ' GtüWöbnfich diente der Purpur selbst nur 
'< ' ! % ' .i -I.*. ' !i • .ii ;i 

f Parpareof^e colos coBchylii jai^iliir ttse . 

, Corpore cum laue» dirimi ^ni noii qneift ns^uanii 
Non, si Nepfimi flttda mtovirb operaot du;* 
Noa« Mlam«i toliiA velll duif» oanÜNis ttiidls. ^ ' 
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IS8 AUy, Cornm, JJJ, Die Purpurfärberei. §.51 — 52. 

lonirung, als Besatz, Schnitt, Clavus, Tresse, Saum, 
Falbel, Franse (ef. Amat. c. 32 — 37). Dies sind die 
piirpuratae vestes, die nur uBeigentlidi zuweilen gleich 
den ganz purpurnen purporeae genannt werden. Auch 
Decken, Teppiche, Kisseii, Tücher, Serviettea waren oft 
^99iz von Purpar oder damit besetst (Amat c* 46). Fer- 
ner bedi«nite man sieh desselben als Fafbe bei der Ma<» 
lerei (vgl. Seljyeid. S. ^97 f.), hei der Enkaustik, und 
als Dinte beim Schreiben. Endlich wurde seihst 
pier damit geflürbt (cf. .Silveat JPaUograpb. JUivr. 7).. 

» 

■ M - 

S* 59. Deffeatalt wurde der" Purpur %n einem 4er 
Tomehmsten Luxuaartikel; denn aeine Deliebtfielt - und 

die Kostbarkeit des Saftes trieben die Preise in die 
llühe. Zur Zeit des Cornelius Nepos, der unter Augus- 
tus starb, galt 1 Pfd. lanthinwoUe 100 Denare (d. i. etwa 
12 8cudi, 40 Livres, 10 Thlr.), und 1 Pfd. Tyrische mehf 

aia. lom (i. i. 12a acttd., 400 Uw^ 100 TidrO; »• Fliit 
IX. .30, 63. Aflienftoa XU 31 aeUt in Basug auf eine 
Irlibere Zeit den Werth des Purpurs dem des 8ilhera 

gleich; Martialis VIII. 10. iV. 61 giebt den Preis einer 
lacerna von Tyrischem Purpur auf 10,000 Sesterzen an 
d. i. 2500 Denare oder etwa 250 Thir. Ein Freund des 
filokratea aagt bei Plut de animitranquIH. p, 470 (T* VIL 
p« 841 ed. Bdalc); ein Purpurkleid boate in Athen 3 
Minen (17 TmQipv^aj tquSv /AVtSv). Dion Cbryaeatomee, 
indem er deu Ehrgeiz Derjeiiij^ea persiffhrt, welche nach 
hohen und kostspiel itijeii Ntaatsämtern trachten, äussert 
aich also: „80 gewaltig ist der Kitzel 4^r Hoilarty dass, 
Während, man von den Barbaren [d. h. den . miawjbr- 
tigen, namentlich Aaiatiacben Kauflenten, oder mit ande» 
ren Worten: auf dem Markte] ein achönea Purpur« 
gewand fÖr 2 oder 3 Minen kaufen kann, ein sol- 
ches, sobald man es von Staatswegen begehrt [d. h. als 
Zeichen einet hoben öAentlichen Würde], . gar viele Ta- 



Oigitized by 



Pvtpwiuoms, 159 

lente kostet" Tlieophrastos Charact. (mgt aka^ovstag} 
VI (XXUi) schildert, wie sich ein Prahler im Bazar ein 
Kleid Btt 2 TaleHten selgen lässt, was kein anderes als 
ein porpumes gewewm sein: kann (M vig »kimg iiMvj 
fpitMfiip t^ir^^ tdltitfm)» Das Purpurgewand 

des Pritora ^Br die MegaleiiBlselien 8piele musste den 
Zweck gemäss von besonderer Kostbarkeit sein, weshalb 
die Stelle hei Mart. X. 41 v. 5 sq. jjConstatura fuit Mega- 
lenais purpura centum Milübus'' nicht über den Wer th 
des Purpura an steh entaeheidet Andremeita kann man 
•a nidit w5rtlich nehmen, wenn Clemeiia von Aiexan-^ 
drien in Bezug anf den Lniraa der Weiber sagt (Paedag. 
n. 10 p. 205 A): jjwofern ihr Körper feilgeboten werde, 
würden sie nicht 1000 Attische Drachmen erlangen; in- 
dem sie daher ein einziges Kleid für 1000 Talente er- 
kaufen, geben sie selbst den Beweis, dass sie nnnfitaer und 

Roäa p. 180 fttlurt tur den Neimen de« Aators und di« Stelh 
salbst nach einer schlechtcB lateinischen Uebersetzung an; iiQ ' 

Original hat er sie niemals vor Au<;en gehabt, da er ihren Zu- 
sammenhang (lurohaus nicht beurcifl; ünch habe ich die Quelle, 
aus der er sie t^ntlehnte, wohl entdeckt; es ist 15u!en^er I. 
c. p. 621, der ausser jener UebersHzung auch den Text — ► 
obwohl zusamnenbangslos und lehlerh iti — anlührt, übrigens 
aber sich ebenfalls auf die einfache ISennung des Autors be- 
schränkt. Erst nach vieler Muhe (ich musste den ganzen Diou 
durchgehen; denn die Indices sind Lekannterweise erljarmlich) 
ist es oiir gelaufen, die ^Slflle 2u ermitteln und an verificiren; 
. sie steht Orat. LXVI Ois(jI O'ö^s I) p. 605 C«d. Reisk. T. II* 
• p« 31^, und lautet vollständig: Tocavitj d'iarit^ iq w9 j&ffw «fvMV* 

luA i^f (dw kt tris ayo(fi^ tmyk^, lUy^ ä^fuhf tos <fi i^is 
tiadUiickcc, mUAof «bvc{«|f •Mttt, — Die fr&her« Manl«?^ 
aacb bkiM«a Nanen .mul nach Uebcrsetamigta s« piten* ii| 
Sbcrhaapt «bi wahrbaficr V«iderb f&r die WIsseaBcbaft gew^ 
des» an dctiien Folge» wir noch lange Ubotirea werdea, 4a des* 
•en BeaettiguBg erst allmIliUig und mit' yielem Zeitaufwande, 
dem sieb nur Wenige geni nntmltiben, geecheben kann C^* 
«bw die Note m |. SS). 
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160 Allg. Cmmn. III, Die Purputfärberei {.52 — 54. 

woiilfdler .sind aUi ihre Kleiclftr«^^ Bern Vfeva CtemeMl 

auch wirklick liier ein Purpurkleid im Sim hat, so meint 
er doch sicher kein einfaches, sondern ein durch al- 
krhand Zierratb) durch Goldstickereien u. s. w. vertiiea- 
ertes; ^berdfies gieht eine blosse Vergleichungi .ew 
Be4efi|piuv ein Worti^tel Mnm alche»o Ii«lt . 

|. 53'. iDxwiaeheii «eben wir aus dm .Voraetebei^ 
den, dads wenigsteos zur Zeit des Nepins de# Tyrisebe 
Purpur zehnmal mehr kostete als der violette; und doch 

. war der Aiifwand an Stoff und Arbeit fiir den Färber 
bei bilden wesentlich derselbe. Hieraus erkennt waiif 
daSB es bauplsAchllch die .Liebbah^re» und der Limas 
wmry. der: den Preis, des .Tyri^dhea lai.Hpnidei sa aogSr 
nein steigerte; deBtt/dle Thenernag amss eintretea^ inoa 
die Nachfrage grösser igt als die Production, und in der 
Begier nach dem Theuersten besteht ja eben der Luxus. 

$. 54. Man kann sich daher nicht wundem, wenn 
die Kosten des Käufers in der That weit beträchtlicher 
waren . wie die des Verkäufers. Mit Genauigkeit Ifiast 
sieh Jedoch das Yerhältniss aicht nachweisen oder be- 
rechnen. Aus Plin. IX. 40, 64 erfahren wir, wofern man 
die Lesart pelagii libras adoptirt, dass 1 1*1 d. Purpurma- 
terie gewöhnlich höchstens 50 Sesterzen, also 12'/, De- 
nare (IV, Send., 5 Livr., ly. Thir.) kostete, und 1 Pfd. 
Buccinmaterif 100 Sesi» also 25 Den. (3 Scud., 10 Livr., 
i\ Thlr.), fifun wurden wie wir sahen nach der,Har- 

. doiiin'Schdn Lesart auf 50 Pfd. Wolle 300 Ml. Bucdn 
und 110 Pfd. Pelagium zur Bereitung des lanthiu- und 
des Tyrischeu Purpurs griiummeu; nach jener Taxe 
würden aber 20Ü Pld. Buccin kosten 20,000 Sest. oder 
5,000 Den. (600 Send., 2,000 Livr., 500 Thlr.) und 110 
Pfd.- Felagium 5^500 JSest ader 1,276 Den« (165 /Send., 
550 Livr., 187 Vi Thb'), folgKch 'dfe 310 m M dierie in 
Summa 25,000 Seat, oder 6,375 Den. '(765 Send. , 3550 
Livr., 637 y, Thlr.). Demnach kämen aufl Pfd. Wolle tür6% 
Pfd. Mat. 510äest. oder 1277, Den. (15%^ Sciid^ 51 Livr., 
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19'/« Tiilr.). Dies wäre fiber mal melir als der Ver. 

kautspreis der lanthinwolle zur Zeit des Nepos, und 
etwa der achte Tlieil des Verkaufspreises der 'l yrischen. 
Hieriiei ist nan aber zu bemerken , dass die Eiokaufii- 
preise der Schneekeiiaiaterie nicht oBwasdelbar^ sondern 
je nach Zeit und Umständen, je nach der Qnalittt nnd 
der Ergiebigkeit des Fanges versehieden waren. PKoins 
giebt in jenen Sätzen das gewöhnliche Maximum an; 
es gab a!s6 anch gering er«; Preise; die Materie für 
die lantbinwolie mochte mithin weit weniger kosten, 
als obige Berechnung darlegt. Andrerseits deutet 
Plinios selbst an, dass die Porpnrfiscber, Zeit nnd Um- 
stände benotsend, Afters anch über jenes gewöhnliche Ma- 
ximirai weit hinausgingen ond mit der Sebneckenmate* 
rie W iicher trieben; mithin koiuite also .meh umgekehrt 
die Materie lür die 'J'yrisehe Wolle den Färbern wtit 
mehr kosten, als unser Anschlag nachweist, üeberdies 
hat die Cormption jener Stelle über die Preise der 
Purpor- nnd der Bnccinmaterie sn so verschiedeoartl« 
gen Bedenidiehkeiten und Hypothesen gefBbrt (s. die 
Ansk'ti;< r), dass — wiewohl die Entfernung des Wor- 
tes cententis^ als eines vermuthlich durch das folgende 
cenUnos bedingten Einschiebsels, das beste Heilmittel 
SU sein scheint — es immerhin gefährlich bleibt, auf die 
eine oder die andere Lesart einseitig Schlüsse zu bauen. 
Wir sehen also, dass es eine Unmöglichkeit ist» x« ei* 
nem bestimmten Resultat zu gelangen, — und dies xu 
zeigen war grade unser Zweck. Wir warntu dLinnach 
vor so triigerisclien Berccbnungen, wie sie z. B. Amati 
c 49 austeilt. Da derselbe X libras vellerum statt L 
Best, so wurde gar 1 Pfd. WoUe dem Färber 31 Pfd. 
Blaterie kosten, d.L 3,M0 Sest oder 637'/, Ben. (76V. 
Scud., 255 LiTr.9 63 V« ThlrO/was wenigstens mit dem 
Verkaufspreis der lanthm wolle dergestalt ausser allem 
Verlililtnivss steht, dass wir darin nur eine neue Bestäti- 
gung der Lesart >)5€^' üuden ktouen. Freilich weiss 

11 
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Amati sirh zu helftMi. Da uämlich nach den obigen An- 
gaben der Verkaufspreis des lanthinpurpurs ^imt'ack 
l^eringer war, wie der des Tjrischen, so setzt er anch 
bei der Bereitung des Erstem ohne Weiteres den Auf» 
wand de)i Färbers zelmfaeh geringer an. Durch dieses, 
(loch in der That äusserst naive Atiskunftsmiitel, gelangt 
er (die auf dem Wege liegenden Druckfehler lasse ich 
unerwähnt) zu dem allerdings verfuhrerischeD und ver- 
fänglichen Resultate, dass 10 Pfd. Tyrische WoII<* dem 
PArber 840 Scadi, dem Käufer 1200, ond dagegen 10 Pfd. 
violette Wolle dem Erstem nur 84 Scndi» dem I/etatem 
120 kosteten, indem er für Arbeitslohn und Feuerung oder 
Holz ganz liypotlietisch hei jenen 75 8cuiJi, hei diesen — 
merkwürdigerweise wiedernra decimirend — TV, ansetzt, 
und zu den respective 765 und 76 Scudi als dem > 
Wertlie der Materie hinzuzählt 

{. 59. Wir wollen uns nicht anf alle dioae Hjpo«* 
thesen einlassen. Gewiss ist aber, dass ausser dem 
Arbeitslohn und der Feuerung, die Amati, nach 
unseren Papyrus u rku nd en zu urtheilen, jeden- 
falls zu hoch taxirt, vornehmlich noch in Anschlag 
zu bringen wären: l) die Kosten fiir die zu färhenden 
rohen Producte seihst; 1 Pfd. Wolle hostete nach Plin« 
(Vm. 48^ 73) bis 100 nummos (30 pavoli), und 1 Pf d« Seide 
galt vor Justtnian einem Pfunde Gold gleich. 2) die 
Kosten für die anderweitigen Ingredienzen hei Zuberei- 
tung sowolil der rolicn Producte wie der Färhestoffe 
selbst. Vor Allem aber ist zu beachten« was Rosa p. 
166 sq. sehr riciitig hervorhebt, dass die gefärbte Wolle 
nothwendig schwerer wiegt, als die nngeitrbte, dass 
also z. B. 10 Pfd. roher Wolle, die 20 Pfd. Färbestoff 
einsangen, nach der Färbung, wenn nicht 30, doch etwa 
20 Pfd. wiegen durften, wodurch das Verhältniss der 
Berechnung ein ganz anderes wird. Endlich bemerke ich 
noch, dass auf die Höhe des Preises der Purpnrwaaren 
nitf Orlich auch die Transportkosten, die Provisionen n. s. w. 
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«invvirketi inussteii, da sicher in vielen Fällen die VV"aa- 
ren durcii mehr als eioe Hand gingen. Dies führt uns aaf : 

Yni. Das Purpurgeschäft. 

56. Das Purpurgescbflft gliederte sich seiner ^a- 
tnr nach in verschiedene Zweige, nämlich: 

1) Die Purpurl'isch erei oder der Fang der Purpur- 

und Buccinsclinecken; dieselbe wurde von Fischero ge- ^-(j^ - 
trieben^ die ihres Zweckes halber itn Griechischen noq^ 
fVQstg (Aeliaa. Nat Anim. 7^ 34. 16, 1. Poll. On. I. 4^ 48. 
Dion Chrysost Orat. Yll. p. 116 A. Achill. Tat. de Leuc. 
et Clit. amor. V. 7 p. 109, 17 cd. Jacobs u. A.)> im Latei- 
nischen murileguli und coiichf/C/ohguli (C. Theod. 10, 
20; C. Just. 11, 7) genannt wurden, aber niemals pur- 
pnrarü, wie z. B. Carli wähnt (Ant. lt. III. p. XXX sq.), 
Sie waren die Lieferanten der Purpurförber, denen sie 
die Schnecken entweder lebend^ oder getddtet d.h« als 
Materie, msdieameny Schneckengeweide nnd Schnecken- 
fleisch verkauften, und bildeten wie wir §. 81 — 84 ge- 
nauer selieii werden, bestimmte Körperschalten. 

2) Die Purpurpräparation oder die Zubereitung 
der metUeamina zu Färbestoffen. Dies wnr ein Geschäft 
der Pnrpurfärber; denn in ihren Werkstätten ging das- 
selbe vor sich, wie ans mehreren Stellen bei Plinius er- 
hellt z. B. IX. 36, 61, wo er sagt: „persequemur etiam 
officinas", indem er sich aiist liiikt von der Zubereitung 
der Schnecken zu reden: IX. 38, 62: „id tin gentium 
officinae ignoranf ^, mit Bezug auf die günstigste Zeit 
ffir den Schneckenfang nnd för Gewinnung der Säfte; 
XXXVII. 9, 40: ,Jndicae (sc. ametbysti) absolutum fe^ 
iicis |»nf^arae colorem habent: ad hancque tingentinm 
officinae dirigiint vota"; die Farber sind es also, welche 
dieFarbe erzielen, den FSrbestolT bereiten (cf.XXXV, 6. 27). 

3) Die Purpurfärberei oder die Färbung der rohen 
Prodttcte in den Parpurllriiestiiffen. Davon hiessen im 

11* 
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eiigerii Siiiiio die Piirpiirfärber noQcpvQoßwpQh (Poll. Od. 
YIL 3*1» 169). In dem alchymistisdien Papyrus zu Ley- 
den (bei Reiiveiis: Lett. 111. p. 66 sqq. No. 66pag. 12 Uo. 8 
sq.) gescliieht sowohl der Pnrpuqiräparation , noqtfVQo- 
noirjatg oder noQ(fVQaQ mo/iyö'*^, als der Purpurfärberei, 
no^(fVQoß ei (f rj oder ;ioQff VQag ßmf tj Erwähnung. 

4) Der Purpur h an dei oder der Verkauf der gefärb<* 
ten rollen Produete: denn die Purpurwolle wurde ans- 
drficklich Pfund- und ünzenweise (Plin. IX. 39, 63. 8aet 
Ner. 33), also nach dem Gewieht d. k. roh veikanft 
8chon hieraus erhellt, dass der Purpurhandel ein Cte- 
sebäft des Purpurfärbers selbt»! war. Als Purpur Ver- 
käufer liatte derselho eine ..taborna pur^iuraria", und 
hiess als solcher im GriechtscUeo nogfpvQonmXfjgy wie 
in unseren beiden Papyrusurknnden, im Lateinischen „ne- 
gotiator artis porpnrariae^^ (Gmter. 649, 10; bei Orelii n» 
4350. Soet. Ner. 33), oder „purpurne venditor^^ (Macrok* 
II. 4)*). Dass wirklich Purpurliändler und Purpurf^rber 
Eins war. beweist noch — einmal der Umstand, dass in 
Aegypten zur Bezeichnung Beider ein und derselbe Aus« 
druck diente, nämlich C^JlZif<(e oder C^.^($HZf, tlnctor, 
▼enditor pnrpurae*)« «nd andrerseits die Wabmeh- 
I mung, dass im Lateinischen der Ausdruck purpurariuM 

■) Der Verkauf des «chneckeBdrecks fbr die Tafeln der Fein* 
schmecker mng allerding!» auch von Seiten der Purpurfärber 
statt gefunden (vgl. Schneider a. a. O. $. 401 f.) und ihnen ei- 
nen Nebenerwerh verctehafft haben. Doch gehörte derselbe vor« 
zügsweiäe zu dem Geschlift der Purpurft scher» wie schon al- 
lein ;ius Aeli.in. N. An. XVI. I erhellt: ay^Q rtoQffVQevs onty 
^tjouarj noot/vQuy, ovx iis ,€(v^Q(än(ay TQOtf^y, dXX' ils i^itay 
ßatf tjy X. T. k. 

*> 3U{tfe, ^HTSjj ztt9(Se, (Sh(Sj zniSi^ ^e^e. 

komml immer nar im Siime von purpura vor; man bttto sich 
daher, ea mit «oxxof , coccom suaammenzostellen; vielmehr ent* 
spricht es dem oagelirJIttcMiehen yvyyos, yoyyti, wovon yoyyvloff, 
y^yy^Htof, nnd dnrefa bttrtore Ansaprache niyx^, ^t^m* 
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zugleich den Präparateur, den Färber und den Verkäu- 
fer darstellt. Dies bezeugt vor Allem trellend das Tafel- 
MoDument bei De Lama Iseriz. Ant. p. 98 n. 37; es hat 
die Gestalt eioes Iftaglichen in zwei TheÜe gesonder» 
ten Vierecks, mit einem frontispiz und Arehitrav; auf 
dem Letztem liest man Namen nnd Stand des Yerstor« 
beatii: C. Pupius C. L. Amicus Purpurarius; der erste 
Theil des Vierecks stellt dessen Büste, und der zweite 
verschiedene Attribute <lar, nämiicli eine Spatha oder 
Spatala, ein länglich breites Instrument, wie es beim 
Rahren und Mischen der medlcamina gebraucht ward, 
^ dann 3 GjefAsse oder Flaschen (ampnllae), welche 
augenscheinlich die präparirteu (vielleicht besonders 
auf die Malerei berechneten) Färbestoffe bezeichnen, — 
ierner 2 gleichartige Gegenstände von verschiedener 
Grösse, die De Lama für Austern oder Kammmuscheln 
ansieht (p. 101: due ostriche Pecten o Jaceboea), die 
aber eher als Abbildungen der zur Purpurfilrberei gehA« 
rigcn Conchylien (cf. Carli Ant. lt. DI p. XXXI), und 
zwar der grössern Purpurschnecke (pnrpura, pelagia) 
und der kleinern Tromp eten sc }iiu*( ke (bticc iiium) zu 
betrachten sind, worern man nicht etwa au rh zwei Itüii' 
del roher Wolle (und Seide?) darin erkennen dürfte; 
jedenfalls weist auch dies Attribut auf die Präparation 
und Färberei;' — endlich eine Wageschale, wodurch . 
unverkennbar auf den Verkauf der gefärbten Wolle nach 
dem Gewichte hingedeutet wird. ') Sonach bezeichnet 
purpurarius in der That nicht nur den Purpur färb er, wie 



■o fiel wie: qoi «st a cMdiyHiB i. e. a purpnra = x€tXx(dvü)v 
(s. ob. §. 5. NoL S) otor = j^wrpm'wriui» Man vgl. auch §. 39 
a 144 Note 3. 

*) Sicher tot dies daeeelbe Blooa«eiit, dessen Aeiati «; 19 in den 
Wofftea gedenkt: „Orantlns in Haraior. eradiC pait. Ii. inscriplio- 
nett ndfcrt, -in qua Parporarias legltur, et ideafaeit, in mar- 
aiofe inseriptionis nnipnllnm quandnmet Uneem proniinenten 
videri; illani nlmlran tamquan purpureum aneett» exeoe^ 



r 
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Oravisi (bei Carli p. XXV) meiotv aber auch ateht allefo den 

Put pnrhändl er, wie Bertoli u. A. anzunehmen seheinen, 
sondern vielmehr beide zugleich; uiid daher stellt sich 
auch in den kaiserlichen Yerurdnungen die „fucandae 
Htque (iistrahendae purpurae facultas" als eine verei- 
nigte dar (L. 1 C. Just quae res venire. 4, 40). Die pur- 
puraril (d. b. alao Fflrber und Verkäufer in Einer Person) 
werden auch sonst bäuiig in Inscbriften erwähnt; so 
z. B. hei Gruter. 6'21, 4: „C. Vari. Philadelphi purpur. de 
vieo Cornelii" (s. ferner Fahretli Insc. aut. 021, 175; 701, 
231 cl. Grell. Insc. lat. 4271; Grut( r 649, Ü; BertoU 
Ant d'Aquilija p. 2a7 n, ^61$ Muratori Insc p. 949 a. 
8; p. 962 n. 6; p. 973 ,n. 6* 7; p. 982 n. 10). In späterer 
Zeit gab es darunter noth wendig auch' kaiserlicbe; da* 
her die Inschrift: „Cn. Hiaio Doryphoro purpurario Au- 
gusti duplieario " (Miirat. Inscript. p. 903 n. 8; in diesen 
unil äüuiichen Fällen bezeichnet der Ausdruck allerdings 
ausnahmsweise nur den Färber, da ein solcher, wenn 
er im Solde des Kaisers stand, natürlich Nichts su Tar- 
ka ufea hatte). An jedem Mannfactororte bildeten die 
PnrpnrfBrber und -Verkäufer eine Corporation, ein Col- 
legium, das unter der Oheraufsicht und Liitung eines 
kaiserlichen Procurators oder Präpositns stand; daher 
die Inschrift: „Q. C. Petronio, M. C Petronii f. VI viro 
. Ang(ustali) Proc(uratori) baphii Cissae Histriae, et col* 
Ieg(ii) 'purpur(arioruni) CiBsenB(ioni) Hystriae patrono T. 
Coryli(us) Chrysomalus purpurarius Ang(usti) tiber(ttts)^^ 
(Carli Antich. Ital. III. p. XIV, nach der Mitiheilung des 
Marchese Gravisi ib. p. XVII. cf. Orelli Inscr. 4272). 
Baphium bezeichnet ebensowohl die Gesammtheit der 
Färbereien an Einem Orte, als eine' einzelne Fabrilc Ei- 

tum et diffusum continenlem, istam vero jam purpura tinc> 

tarn lanam ad veniif^ndnm appendentem." Den Orsato selbst, 
der übrigens nach Carli (I. c. mit dem Cit^t: Marmi erudili p. 
. 231) nur eine ßeschreibung liefertt iuibe ich niciit G«kgenbeit 
gehabt «iuxuäeUi'n. 
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neo „kifUn praepositn«^^ erwflfaat Lamprid. in AI. Sev. 
c. 40, and ihrer Viele die-Notitfa dignitatum. — Daas 
es übrigeoa auch solche Piirpurlianiller gegeben haben 
köntie, die nicht /.ugleicli Färber waren, will ich nicht 
ki< Abrede steilen; n&miich ^Spediteure, Commissi onäro 
and Zwisebenhindier, die von den Färbern eine Waa- 
remiederlage übernahmen, oder ren ihnen die Parpar^ 
atoffe ea groa einkauft«!, am nie daim wieder en dtofl 
zu verkaufen. 

§. 57. Mit dem A ('rtriel) \\vr s^efärltten rolieri iStofl'e 
schliesst eigentlich das Purpurge&chäit an sich ab. Denn 
die Verarheitang derselben, das Spinnen .and Weben, 
war entweder wie wohl in den meiaten FäUen nnd 
wenigatena noch bia in daa 5. Jahrhundert herab (a. L. 3 C 
Tb. de veat holob. 10, 21) ^ durchaus Privatsache, oder 
doch nur eine partielle Aufgabe der Garnspinnereien 
und Webereien überhaupt; dass es eigene Purpur- 
apinnereien und eigene Purpur Webereien g:pa;eben, da- 
von -finde ich keine Spur. Daa Spinnen und Weben des 
Purpura bildete alao allem Anschein nach keine aelbat* 
ständigen Betriebasweige. Zwar scheint es Hand- 
langen gegeben zu haben, wo fertige Purpurzeuge ver- 
kauft wurden (Achill. Tat. de Leucipp. et Clitopb. 
amorib. II. 11 p. 33 ed. Jac. : imvtjzo 6i , . , ifS^^za 
to n&p fUtf noq^vq&p, Leon. Constit 80: frusta at« 
qne aegmina ... divendi. Vgl. die $. 52. citirten Stel^ 
len: Piot. de anim. tranquiU. T. TIL p. 841 ed. Reiait.; 
Theophr. Char. nsql aXa^opeiag, VI, XXIII; Dion Chry. 
sost. Orat. LXVI p. 605; Clem. Alex. Paedag. II. 10 p. 
20.") A): (](»rh brauchen dies keine ausschliessliciien 
Purpurhandlungen gewesen zu sein, sondern Seiden-, 
fiaumwoUen^ oder WoUenwaarengeacbAfte überhaupt In 
einaelnen Fällen mag labrigens auch Gamspinnerei, We- 
berei nnd Verkauf fertiger Purpnraeuge mit dem Pur- 
purförbereii^e;scliäft selbst verbunden gewesen sein; be< 
weisen lässt es sich indessen nicht 
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$. 88. In Bezug auf unsere Papyrusurkoa^n er- 
kannten wir einmal gehen, dase Pacbyaiioa ea wirklicli 
mit äcbtem Purpur au than gehabt; dennaoaat konnte 

und durfte er sich nicht ofliciel Pnrpurhändler, tcoq» 
fpvQoncoXijg nennen. Nunmehr erkennen wir aus dem Vor- 
stehenden auch andrerseits, dass sein Geschäft wirklich 
Färberei und Handel augleich war; denn Beides 
bezeichnet der damab gangbare koptische Ausdruck 
CZn<SsviUj und zudem stellt er sich ausdruckUoh als In» 
haber, nicht ^ner blossen Niederlage^ sondern einer Pur- 
pur f ab rik (rix^ij) dar. Dass aber diese Fabrik nicht 
etwa eine Purpurganispiiiiierci und - Weberei, sondern 
eine Färberei gewesen sein müsse, bezeugt, abgesehen 
von der obigen Auseinandersetzung und dem Sini^ des 
koptischen Wortes» auch der Gegenstand des Papyriis 
II; denn höchstens könnte man darüber in Zweifel sein, 
ob wirklich wie wir annehmen Brennholz, oder viel- 
mehr wie wir später in Frage stellen werden (Bes. Comra. 
zu Pap. II. iin. 16 — 17) rohe Baumwolle gemeint sei; 
Beides aber findet nur in einer Purpurfärberei. Tiicht 
in einer Purpurs p i n n e r e i oder -Weberei Platz. Denn in 
jener war Brennholz ein nnerlSsslichesy rohe Bsomwolle 
wenigstens ein mögliches Bedörfniss; in dieser jedoch 
Beides ein Unding, weil Feuerung daselbst gar nicht, 
und liaiimwolle wenigstens nicht eher ;i[jge\vHinit werden 
konnte, als nachdem sie schon gefärbt worden, also 
aufgehört hatte, roh zu sein. Ueberdies stellt sich Pa- 
cbymiosy der demselben Papyrus gemäss 9 um 20 Gold- 
stücke zu erlegen 9 ebenso vieler Termine bodarf» kei- 
neswegs als so bemittelt dar, um seinem Geschfifte eine 
grossartii!;e und am allerwenigsten eine so ungewAlinliche 
Ausdehnung zutrauen pder zumuüien zu dürfen. 

DC lieber die Lage der Purpurmanufactaren. 
$, 59. Es herrscht) wie wir im Eingänge sagten, 
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die RleiiHiiig: die Purpurfäriiereien hätten sich niip an 
den Küsten belindeii könneo. Auch Kosa p. 207 behaup- 
tet: y^non p«tevano esserc sennon sul niare^^ Und in 
der Tiiat sind die berftbmtesten Purpunnanafaetororte 
des Alterthonis m der Nilie der Meere gelegen, wie 
Tynie in PhOnicleii, Kee und AmyMft in Griechenland, > 
Salona in Dalmatieii. Cissn in li»trien, Tarent wie ITy- 
druitt, Aneoiia und Ariuiiiium in Italien, Syrakus in iS'i- 
ciiien, Telo und Narbo in Gallien^ die Baiearen, die lo- 
sei Meninx oder Gerbi in Tripolitana, Alexandrien in 
Aegypten u. a. w. Allein dies sind etien imr die berfihm- 
testen oder uns suflilüg bekannten; die Zahl der ms 
unbelcannten war sicher weit beträchtlicher, und nament- 
lich hat wohl der Orient noch mehr FalM-iken besessen 

als der Ocddent. Leider hat die Notitia dignitatum, . 

welche in partibos Oecidentis 9 Procuratores baphiornm 
* auffährt, in partibos Orienlis die Procuratores baphiorum 
inckt gleicfaerwetse spedficirt; eben deshalb sind uns 
^ade im Orient nur ein Paar ManuiVictororte dem Na* 
men nach bekannt. Wir haben also einmal das Zufäl- 
lige nnsers Wissens in Anschlag zu bringen, das uns 
keiii Hecht giebt zu apodiktischen Behauptungen. Ferner 
haben wir sn unterscheiden die ^srossartigen und die ge> i 
ringeren oder Winkelfabrilcen, und für eine solche halte 
ifdi allerdings die Thinitische des Pachymios, Endlich 
bat man den Wechsel der Zeiten und den im Verlaufe 
derselben sich offenbarenden Wechsel der 31f*thoden zu 
berücksichtigen. In deu früheren Jahrhunderten numlich 
scheint man allerdings am liebsten auf frischer That, 
d.lL. gleich nach dem Fange, die filchnecken benutzt au 
haben, und in manchen Gegenden mochte dies vielleicht 
sogar Botbwendig sein, da s. B., wie wenigstens die neue- • 
ren Untersuchungen ergaben, in Italien diie Schnecken 
schon in den ersten Tagen ihrer Gefangenschaft sterben, 
und da durch den natürlichen Tod derselben, wie längst 
die Alten lehrten, die Gewinnung des Ssfte« Tereitelt 
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wird. So könnte es uns nictit wundern, wenn in diesen 
früheren Jahrhunrierten wirkUeh. wo nicht alle, doch die 
meisten Purpurförber das Meer suchten, um aus dem 
Frisdien und Yolien zu schöpfen. Indessen ist es dock 
aasgemacht, daaa wenigsten» in gewiaaen nnd swar okne 
Zweifel in den sfldlicken Gegenden die Schnacken noch 
60 Tage in der Gefangensciiall von Ikreai- eigenen Sdileim 
oder vielmehr von einer Art Mous und Tang, die auf 
ihren Schalen wächst, leben konnten: Aristoteles im 8ten 
Buch und Pliniufi (IX. 36^ 60) sagen dies sogar ohne alle 
loeale Beschränkong, und danach an nrtlieilen dörften die 
neueren Ergebniaae nur auf einem Yeraehea hei der Be» 
handlung hernhen. Wie dem anch sei, mindeatcns gilt 
die Angabo des Aristoteles und Plinius sicher von den 
pliönicisclien uud ägyptischen Cicwässern; und es unter- 
terliegt also gar keinem Bedenken, dass man die Schnecken 
von dem Meere des Delta her mit der grössten Müsse 
und Bequemlichkeit auf dem Nil und den CaniUen lebend 
nach Tbia tranaportiren konnte. Veberdlea verstand man 
ea schon in alter Zeit, die Schnecken In Reusen aofin- 
bewahren (Arist. \. 13). 

60. Nun kam mnn aber auch wirklich alli^^eraach 
von jener Methode des Frischfärbens ganz ab; der üble 
Geruch des frischen Schneckenfleiachea gab, wie es 
acheint, daau' den Anlaas. Genug, seit dem 6ttn Jahr- 
hundert nadi Chr. mindeatena war es Brauidi^ die 
Schnecken noch 6 Monate lang nach der Tödtung ste- 
hen und ausdunsten zu lassen oder gleichsam einzuma- 
chen (nicht nach der Abkochung, wie Amati c. 26 und 
ad Capell. n. 74. 98 durchaus irrthömlich behauptet, son- 
dern im rohen Zustande ala Gedirm- und Fleiachmaaie). 
Erat dann kamen sie anr Anwendung d. h. smiächat eben 
snr Abkochung oder PrSparation, indem man die einge- 
trockneten Massen durch Wasser wieder aufweichte. 
Tbeoderich der Grosse sagt bei Cassiodor I. 2 ausdrSck- 
iich; ai peracrutator Hydruntiui maria intuaa conchy- 
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lia Sülemniter condidisset apto tempore, acervus 
iile NeptuDius . . . aquarum copia resolutus')» im* 
brem naiicum flammeo liqoore laxaret .... Minim est» 
8i/bstaatiam fllam iborte confeciam, craorem de 
ae poat apatia tarn longi temporis exsudare, qui yix 
solet vivis corporibiis vulnere sauciatis effluere. Nam, 
fölirt er fort, cum sex pene mensibus marinae delitiae 
a vitali iüeritit vigore aeparatae, sagacibua naribus ne- 
aciuat esse graviasimae, acilicet ne sanguis ille nobilia 
aliqoid apiraret horroiia. — Wann nun diese Methode 
im 6ien Jaliriinndert gebrftachlicb war: warum aollte sie 
es nicht za Anfange des Tten, zur Zeit unserer beiden 
Urkiiiideü gewesen sein? Zur [Erklärung derselben be- 
darf es also nicht einmal der öUtägigeu Lebensfrist, die 
den Purpursclinecken in ihrer Gefangenschaft zugeschrie- 
ben wird; Pacbymioa konnte füglich in alier Müsse den 
nach der jfingern Methode eingemachten rohen Schnecken* 
brei von den Pnrpnrfischem am Meeresgeatade beliehen. 
Das Dasein einer Purpurfabrik m itt c n im Binnenlande, 
zu Tliis in Oberä|^y[)t('ii , ist also vollKtändig gerechtfer- I 
tigt; auch an dem Dasein Anderer von ähnlicher Lage 
läaat sich daher nicht zweifeln, und die Meinung: nur an 
den Kfiaten hfttten sich Pyrparfilrbereien befinden kön« 
nen, wird dergestalt sngleich durch die Ergebnisse der 
Theorie und dorcb wirkliche Thatsachen widerlegt'). 



*) Dass das Wasser wieder abgegosiea worden, wird swar nicht 
gradetu gesagt, Ist jiber mit Grund voranssaeetzen, wenigstens 
inwiefern es sich niebt an lilesse Coacbylienfarben bandelte. 

*) NnebtrSglieb ward ieb dnrob die Ubrigenit äusserst mangelhafte 
ErMerang bei Bertoli (Ant. d*Aquileja p. 257) auf eine Stelle 
in der Apoitelgesebiebte (16» 14; das Gtat hat Bert niebt) anf* 
»erksam gemcbt, welche ^ wie gelünig sie aneb den Tbeo- 
logen ist *~ doch «nf «nsem Gebiete noeb niemals gewOrdigt 
ward, und zn der Tbatsache, die unsere Urkunden darbieten, 
eine inlsressante Parallele abglebt Es erscbeint nümlich da- 
selbst die PutpurhCadlerin (lu^v^SttmUs) Lydia ans Tbyatira. 
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X. Zur Geschichte des Ftirpttrhandels. 

{• 61* Mit dem Kaisdrreich begannen die Purpdr» 
verbäte, minder um dem Luxus zu steuern, als weil die 
Monarchie danach trachtete, den Porpur sn einem Ab* 

zeichen der hühern G(»walt zu machen. An diese Ver- 
bote knüpfen sieh aber liei den Neueren die i^rössten 
Missverstftadnisfie. Den itothwendigen DLstinctioacn niciit 
gewachsen oder ihrer sich iiberliebend, hält man den 
Purpur im Kaiserreich für absolut verboten. Dieser 
irrthum, der wie es scheint durch die Commentatoren 
des Codex Theodosinnus und des Codex Justinianeus 
zuerst hervurget üten, und durch die Ausleger der alten 
Autoren, wie z. B. des Ammianus Marcellinus genährt 
ward, zieht sich wohl durch alle neueren Schriftsteller 
bindurch) welche gelegentlich oder ausföhrlioh von die- 
sem Gegenstande handelten; ich erwähne nur Steger 
($. 18), Amati (a. v. 0. wie wir sehen werden), Rosa 
(s. z. B. p. 141) j der wie hüufis? so nueh hierin seinem 
unmittelbaren Vorgänger bliiidlings folgt; l'erner Gravisi 
(b. Carli Ant. lt. III. p. XXI. XXV. XXVIU), und CarU 
selbst (L c. p. XXXI); überhaupt ist mir aber kein einziger 
Autor bekannt 9 der diesen so tiefehigewnrxelten Wabn 



Wir lernen also zunächst in dieser bcdentenden Lydischen Stadt 
(Steph. Byz. h. v.) finen neuen bisher nie herücksichti'ten Pur- 
psraanurauturort kennen. Nun lag aber Tbyatira keineswegs 
UBBiKttlbar an Meere, sondern vea den nScbslen Pnokte 
deeselbea 90^0 B0n. Bliil. oder 6^10 geogr. Meilen eat* 
ferat, wie sich aee der darehsehalttlichea BereebDung der 
bei Mmaert aufgeftihrlea Distnuiea crglebt (Tb. VI. S. 3ft3s 
▼gl. dema Karte to« KleiMSien); and aonit wird ferner un- 
eere obaa dn^egta Ansieht dnvh ein nniea Aigonent ver- 
■lArkt, dessen Kraft, wie sich von selbst versteht, dadnrcb nicht 
gesehwicbt werden kann, das« die Entfernung der Stadt This 
von Miltellindischen oder aneh nnr von Rotben Meere aller- 
disgs eins weit heaMuKebere war. 
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flieht tkeSlte. Man Iml namentlich swei Yerweehsehin- 

gen begangen: i^iamal hat man nicht darauf geachtet, 
ob bloss von gan z purpurnen Gevvüiiileru , oder auch 
von jeglichem Purpursclimuck, Besatz, 8treifeu, Fransen 
und dergl. mehr, — und andrerseits ebensowenig, ob 
wirklich von aliea oder nur von bestimmten Parpar* 
färben die Rede ist 

Wir stellen nun von vom berein das allen bisheri- 
gen Annahmen diametral zuwiderlaufende Resultat hin, 
dass der Purpurhandel als solclier oder im Gan- 
zen niemals verboten virar. Die Beweise werden 
sieh Idar und fasslich von selbst darbieten, wenn wir die 
Entwiclcelong jenes Prohibitifrsystems, so weit uns das- 
selbe bekannt ist, in historischer Folge betrachten. 

§. 62. Sclion Cäsar beschränkte das 1 ragen der 
vollständi2,en ConohyIienge>Yänder; 8iiet. Caes. 43 sagt: 
Lecticarum usum, item concbyliatae vestis et mar^- 
garitarum, nisi certis personis et aetatlhua^ perqae oertos 
dies, ademit Hier sehen wir l) das Tragen der eigent- 
lichen Purpnrgewfinder ward gar nicht besdirftnkt, 
wahrscheinlich weil sie wegen der grossen Kosten so 
schon niciit allzuviel getragen wurden. 2) ging das Ver- 
bot schwerlich gegen den Conchylienpnrpur üherhaupt, 
sondern nur gegen die ganz und gar daraus gefertigten 
Kleider; und 3) würde das Tragen derselben nicht eiU'* 
mal völlig untersagt, sondern eben nur durch gewisse 
Bedingungen beschränkt (cf. Euseb. CThron. ex interpr. 
Hieronym. Lib. Post. ap. Scalig. p. 152: prohihitae lec- 
ticis margaritisque [die eonciiyliatae vestes sind über- 
gangen], q[iiae uec vires nec iiberos baberent, et minores 
essent annis quinquaginta quio«|ue). 

§. 6d. Augnstns gebot, nur den ein Amt bekleid|e»- 
den Senatoren solle ein Porpurgewand (d J. ein ganzpur- 
^umes) gestattet sein. Dio Cass. 49, Igt «ffi^ iv iff^ijta 

T'^p aXovQy^ fujd^va äXkov, e^co luiv ßovXtvxuiP iüj^' 
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Hh^ wvjBOPwmr avtjf ^^cSm. Stars hat mit Uarecht die 
Conjeetor von CasaaboDO« ad Suet. Oaes. 43: tdSv h 

raVg aQx^i^ aufgenommen; sie ist ganz widersinnig nnd 
wahrscheinlich aus dem Bedenken iiervorge!^aii2,tii . dass 
doch alle Senatoren einen latus clavus von Purpur 
trugen, mitkin ihnen allen und nicht bloss den beamte- 
ten der Purpur erlaubt gewesen sei. Das ist zwar rich- 
tig; allein auch alle Ritter tragen wenigstens einen 
angustus davus von Purpur, und doch wird ihrer in 
der obigen Verordnung gar nicht gedacht; daraus aber 
ersieht man eben, dass es sich hier überhaupt nicht um 
togne purpuratae oder purpura clavatae handelt, wie 
sie alle Senatoren trugen, sondern um togae porpur eae^ 
um ganzpurpume, wie sie schon der Kosten halber 
sieher niemals von allen Ratiisherren gebraucht wur- 
den, wohl aber von manciiem rr/ojV, der mehr Geld 
als Wiinh' lialte, Dass ferner von den Purpurfarben 
im engern 8inne, im Gegensatz zur Couchyiien£arbe, die 
Bede ist, macht das äXovQyjj durchaus wahrscheinlich* 
Uebrigens kaufte in jener Zeit der Kaiser noch so gut 
wie jeder Andere seinen Porpnrbedarf bei den Purpur-' 
bündlern, wie aus Macrob. II. 4 erliellt. 

64. Inzwischen griff die Verordnung des Augus- 
tus nicht durch, und Tiberius schlug daher, seiner Na- 
tur getreu, den Weg der List ein, indem er selbst den 
Purpur ablegte, nnd so die Ritaner zwang ein Gleiches 
zn thun. Dio 57, 13: mxi hmd^ yt /adlf itr&^ ilov^ät 
md Svdqf^ crv/vo) {xaimg aTtayogsv-^iy nQÖteQoy) 
ixqtavTQ (man sieht, wie wenig sich von jeher Jic Leute 
an solche Verbote kehrten), f^tffisujfwTo wtr ovdeya, ovdi 
^ftUoGeV V€Tov da iv Ttavfiyvqs^ zivl yevofiü-ov, (pawv fuxp^ 
ijispiSv. xä» vnkav ovuit opäßig avwv «jUoidv «Ot9t|f- 

i, 69. Doch auf die Dauer fruchtete auch dies nicht. 
Da liess endtich Nero ein Edict gegen den Gebrauch 
des lyrischen und des Amethystpurpurs, also gegen die 
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künstlichen Purpurfarben im engern Sinne ergehen, 
und setzte es mit Strenge durch, indem er bei der er- 
sten geringen Uebertretung alle Kaufläden schloss, und^ 
Waaren und Yermögeu contiscirte. Stiet. Ner. 32: qaum \ 
interdixiaaet unum amethystioi ac Tyrii coloris» sam« 
miswBetque qiii>niiiidiiiaruiii die pauculas uncias venderet: 
praecltisit cunctos negotiatores. Quinetiam inter canen* 
dum aiiiraadversum matrouaiii e spectaculis, vetita pur- 
purn riiltaui, demoiistrasse procuratoribus suis dioitur, 
detraetamque iiiic-o^ non veste modo, sed et bonis exuit 
(€f. Oro8. 7, 7). , 

§, 66. Naeh Nero's Tode herrschte aber lange Zeüit 
hiadorch wieder volle Freiheit Marcus Aurelüts und 
Pertinax verkauften sogar öfi'entlich die kaiserlichen Gar- 
deroben (Capit. in Marc. 17; in Port. 8). AI. Severus trieb 
förmlichen Handel mit PurpurstofTen^ denn schon unter 
ihm scheinen die Porpurmanufacturcn mit einer Realab- 
gabe besteuert .gewesen zu sein; JUampridius (Alex. 8ev« 
c. 40) sagt: purpurae clarissiniae non ad usum snum^ 
sed ad matronarum, si quae aut possent, aut vellent, 
certe ad vendendiim, gravissimus exactor fuit. Daher 
tritt auch schon unter ifim sowo]iI ein pro( iir.itur baphio- 
rum (1. c.)) wie ein rationaiis (Kinnelimer) purpurarum oder 
pniponuriarom auf (Orelii Inscr. 2952:„provinc. Achajae 
et Epiri et Thessaliae rat porpurar.'^). In den nächsten 
Zeiten, viefleicbt unter Gallienus^ wurde allem Anschein 
nach den Weibern das Tragen der Purpur gewänder im 
eng er n Sinne untersagt; Aurelianus aber gab ihnen die 
Erlaubniss dazu zurück. Idem concessit, sagt Vopiscus 
in Aurelian, c. 46, ut blatteas matronae tunicas habe« 
renty et eeteras Tentes; com antea eoloreas habuissent^ 
et nt mnltum oxypaederotinas (ef. c 29: cum matronae, 
atque ipse Aurelianus, jungerent purpuras suas). 

§. 67. Zu Anfange des 3ten Jalirhunderts war, wie 
man ans Clemens von Alexandrien sieht (Paedag. II. 10) 
der Purpur im freiesten Verkehr; der grösste Luxus wurde 
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damit getrieben. ^Jch s^ftme micli, nrft Glemens an« 

(p. 202 fm. 203 A), wenn ich so viele Schätze v( t sc hweu- 
den sehe- um die Seh a am zu bedecken". Wir erialireu 
ferner durch ilm (p. 204 C.}, dass auch damals immer 
^och vornehmlich der Tyriache und Sidonische Parpar^ 
80 wie näcfaatdem der Lacontadie oder AmyklAiaclie, 
beliebt und begehrt war^). 

§, 08. Einen bedeutsamen Fortschritt der kaiser- 
lichen Tendenzen nehmen wir zur Zeit Coiistantin's des 
Grossen wahr. Unter ihm bestand schon eine eigene 
kaiserliche Purpurmanufactur, wie aus L. 2 €od« 
Juat de murileg. 11, 7 erhellt: ^^Baphii et gynaecü» 
per quoa et privata noatra aubatantia tenaatnr'* (et 
Gothc^r. ad b. L). Die bapbii sind die miniatri tingendae 
oder iucandae Imperatoris pnrpurae (cf. Amroian. 14, 9, 7). 
Der kaiserliche Fahrikort war Tyrus, worüber nach L. 18 
C. Th. de murileg. 10, 20 cl. L, 5 C. J. de vest. holob. 
11, 8, und Tiarlt Ammian. 1. e. gar kein Zweifel bleiben 
kann. Auch Euaeb. hiat. eccL YIL c 33 init et^fthnt 
die ijmQon^ t^g xeswa alov^ü ßu^q. Mit der Pur- 

purflBirberet daselbst war auch eine kaiserliche Spinnerei 
und VV L'bc'iei verbanden (L. 2 C J. de murileg. Ammian. 
1. c). Ks versteht sich aber von selbst, dass ausser 
und neben dieaer kaiserlichen Manufactur zu Tyrus, noch 
eine Menge von Privatmanofiietorett durch das ganze Reich 
bestanden (den Beweis würde allein schon die Not dign. 
Hefem), und dass diese Letzteren nur eine Abgabe in 
Purpurstoffeii zu leisten hatten. Constantin gedenkt der 
Purpurhändier (negotiantes pnrpurarii) ausdrücklich 
in L. 7. C. J. de e&cusationib. lü, 47, indem er sie se- 
cundum veterem consnetadinem von allen Aemtem frei 
spricht (ab omni munere inununea). Dies aeigt aber auch 

x€u ol ßu'ftU ttvriSv, xai ol noQfvqivtai, tut* avvtt m w^vh«. 
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zur GtJiiii;e, dass in h. 2 C. Th. de excus. artificum 13, 
4 (vom Jahre 337) ludit bicUtiarii zu lesen ist; denn eia 
und d«ffii«lbe Kaiser wird doch aicht ein aod dasselbe 
Oewenbe glekliseitig sweioial anter swei veracliiedenen 
Rabrikea freis|>recheB. Wirklich steht auch Im Cod« Jast. 
in demselben Gesetze (L. 1 C. J. eod. tit. 10, 64) nicht 
blatdarii, sondern braccharii und bractearli; wahrscliein- 
lich also hat sich in den C. Theod. Jeues für das Leta^tcce 
cjageschlichea. Dies kann niclit befremden; denn auch 
in dea Glossen kommt die Verwechsehiag Ä/oA'earife^. für 
hraetmriut i. e. nendov^gt inaurator, vor (s. Gothofe. 
ad h. 1.). — Der Gebraach des Purpurs war also an 
und für sich durchaus erlaubt, nur mcht das socjen nnite 
indumeniUTn reyale, der Purpurmantei, weit her ausscliliess- 
Jüch als Keunzeiehen der kaiserlichen Würde dienen sollte 
(vgL Ammian. I.e. Lactaat. divin. last iV. 7: sicutnimc 
Bamania indamentnm parparae iasigne est reglae digni> 
taÜB asaumptae). 

§. 69. Bis hierher giebt aber auch wohl jeder der 
8ache nur einigermassen Kundige zu, dass alle Eingriffe 
in den Purpurverkehr nur in einzeiaen zeitweiligen Be* 
aehrftakitngen, in der Auferlegung van directen Realab«- 
gaben, aad in der Organisirang einer eigenen kaiaerJieba* 
NaanlliGtap an Tyrna bestanden. Dagegen hfilt man 
daför, dass mit dem von Oratian, Talentinian aad 
Theodosius luns Jahr 383 eiiasseucn (i*'setzp aller. PulP- 
p u r h a n d e I und a 11 e r P r i v a t g e b r a u c Ii des Purpurs 
wie mit einem Schlage vernichtet worden sej.^/ 
70. Dieses wichtige so entsdiieden miasverstoilr 
idane Gesata laatat vollstftndig alao (L. .1 C. Jttfit. '«|iißp 
toAvMdre. 4, 40): ,,Focandae atque distrabendsa purp«- 
rae, vel in serico vel in lana, qnae blatta vel oxybiatta 
atque hyacintliina dicitur, faeultatein nullus possit habere 
privatus. 8in autem aliquis supradicti muricis velhis ven- 
diderit, fortunarnm suarom et capitis sciat se subiturunii 
eaoa discrtman.^ Daa^ nua.hiardiirch ttcbt./RUe KrAvat- 

12 
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piirpurArberei und nk^lit aller PürpoHiaiidel verböte« 

sei, hätte man schon daran erkeurun dirrfen, dass der 
allgemeine Ausdruck piirpnra ein Determinativ (qua e — 
dicitur) erhält; das Vorhat J»etnfft also aiigens9heinlic]i 
nor eioe bestimmte Purporgattanf, nämiicfa die parpara 
blatta oder deren beide Speeles: 1) oxjblatta iiad 
9) byaeinthiina. Jenen Ansdrack liabeo wir aber ' itt 
der That srlion oben (§. 33) als Synonym des Tyri- 
schcn oder doppelt gefärbten, diesen als Synonym 
des Amethyst- oder lanthinpurp u rs (vgl. §.29) er- 
kannt. Es ist bemerkens Werth dass Denys Godefroy in 
\ien Noten %vi dieser Stelle die Wahrheit ahnt; jedoeh 
obne sie gana .sn erfossen. Er nnteracbeidet beatiaimt 
mwfseben oicyblatta und byacintbina, identiidrt die- 
ses richtig mit ianthina, erklärt jenes dnreh oxobapha, 
rubro tincta, und führt sogar die auf Tyrus weisende 
Definition von ol^oq bei Suidas an: sipiitoit to cctw <Z>o«v(- 
um^i sicher würde er die Identität des oxyblatla mit 
dem Tyrischen Pnrpnr gana erkamt haben, wenn ihm 
seine reiche, stannenswerthe Getebmamkeit in jedem Mo- 
mente gleicherweise gegenwärtig gewesen wäre, oder 
wenn er £;rade von dem System der '/.ahlreichen Purpur- 
farben uud ihrer verschiedenen t'abrikation eine eindring- 
Hebere Kenntniss gehabt, and die Bedeutung von blatta 
als ,^B1 nt färbe ebenso wahrgenommen iMItte, wie sein 
Sohn «lä^nea anm Cod. Theod.; da der Letatere, nngeacb- 
tet seines herknlisehen Fletsses, selnerseitB wieder das 
vom Vater Krkannte unbeachtet Hess, so trug die bei- 
derseitige halhe Walirheit. je mit Irrthümern versetzt, 
nur Früchte der Verwirrung. — I>ns Gesetz sagt also 
nnr dies: „Kein Privatmann soll die Befugniss haben, sei 
es in Seide« oder tn Wolle, diejenige Purpurgattnng 
au fibben imd au verkaufen, weiche Blatpurpur d.i. - 
Hoehblut- (oder Tyrischer) Purpur und Hyacinth- 
(oder Amethyst- Ofler lanthin-) Purpur genannt wird." 
Mithin sehen wir ein in der That intereasaates Ergeb- 
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11S8S dass das ganze Gesetz des Gratian, ValentioiaQ 
und Theodosios ^eaentlich nichts Anderes ist als einfe 
Wi «derh erstell an g des N^ronisciien^ welches ja 
ehenflills, wie wir sahen, aosdrficklidi den usnm ame* 
thystini acTyrii coloiis untersagte; dass folglieh nach 
wie Tor alle übrigen Purpursorten, namentlich also die 
einfache Bucrip- und Purpurfarbe, so wie sämmUtche 
sogenannte ConchyÜenfarhen erlaubt waren. Demnach 
mnsste es anch nach wie rot noch Privaf&herelen und 
Handlungen gehen. Die ohen anfgefOhrten S eonibinir- 
teii Farben (s. §. 40 — 4i) sln<f wie schon gezeigt als 
Speeles der Tyris( fieii, njjti daher nur ii imhedenklich als 
verboten zu erachten; und wirklich scheint dies auch un« 
nitteihar aus Cassiodor L 2 zu erhellen; denn hier ist 
angensehcinlidi von den prinlegirten fürstlichen, also 
den verbotenen Parparsorten die Rede, und ^ese wer« 
den ausdriicklich bezeichnet als crines bis satiati d. L 
purpura dibapha oder Tyria^ und crines ter satiati d. 
sind jene combinirten Tyrischen Neben - Species, die ja 
wie wir sahen durch eine dreifache Färbung erzeagt 
worden« 

{. 71» Die dergestalt veil»otene Porpurgattong, die 

purpura blatta in ihren beiden Arten, in jenem Oe* 
setze selbst durch supradictus murex bezeichnet, er-» 
hielt alhiiählig den Namen sacer murex d. i. „heili|G^er 
Purpur^' (L. 3 C. J. de vest. holob. 11, 8), welches 
Etfpitheton bekanntlich der byzantinische Kaiserhof sur 
Beseichnaog seiner Hoheit in Anspcnch nahm* Statt 
sscer murex erachdnt auch der Ausdrock pnbliena 
murex (L. 18 C. Th. de murileg. 10, 20), adorandus 
murex (Cassiod. 1. 2), und adoranda purpura (L. 4 
C. J. de Cons. 12, 3); daher: purpuram adorare 
(L. l C. J. de apparit. praef. praet. 12, 53; L. 7 C. J. 
fni milit. ptss* 12, 34; Ammian. Mareell. XXI. 9, S und 
XV, 6y 18. ef. Lindenbr. vnd Vsles. ad h. 1.) uni por- 

W* 
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purain veuerari (L. 1 C* J. de appant. praef. Urb. 
12, 54). 

§. 73« Die nicht erkannte Beschrflnkong des aacer 
murex auf zwei Sorten , und der Umstand daas dieae^ 

ben als wensentlich aus reinen PurpursSften bestehend, 
nicht nur blatta, sondern wie wir friilier i^osngt auch 
purpura xar i^ox^t^ genannt wurden, im Gegensatz zu 
den gemischten und verdünnten Conchylienfarben: dlea 
waren die Anläaae zu allen weiteren Irrthömem. Wenn 
Aroati, der doch fiberall die Behauptung durchzuführen 
sucht, daas all' und jeder Parpar rerboten worden sei^ 
dessen un<i;eachtet in der Note 85 zu Capello geiegent- 
lich selbst den Tyrischen Purpur mit dem sacer murex 
identiücirtj so könnte diese Inconsequenz anfallend sein, 
wäre sie nicht vielmehr natürlich und nothwendig; denn 
eine falsche Auffassung kann unmöglich dem Widerspruch 
entgehen. Der Tyrische und der damit nah verwandte 
Amethystpurpur war anerkannterweise bei Weitem der 
berühmteste, scliönste und kostbarste; Plinius und Ntra- 
bon (XVI. 2, 23, p. 757: noÄv ydg i'ßrjiaüm^ nadw^ ij Tvgia 
xaXXl(Srri TtoQgtvf^a), alle Schriftsteller des Alterthums 
fiberhttopt» Dichter wie Prosaiker, sind seines Lobes voll; 
kein Wunder also^ dass grade dieser Purpur zum sacer 
murex, und in Folge dessen l'yras selbst zum kaiser- 
lichen Purpurraanufacturort erhoben ward. 

^. 73. Das Raffinement der Kunst wusste übrigens 
Anfaags das Verbot des Tyrischeu und Amethystpurpurs 
einigermassen zu paralysiren. 8chon zur Zeit des PH- 
aias hatte man es namentlich im Transalpinischen Oal-> 
lien verstanden, den Parpur und besonders, wie Plhtios 
XXn. 2, 3 hervorhebt, die Tyrische und die Conchy- 
Irenfarbe durch Kräuter nachzuahmen. Auch jetzt be- 
mühte man sich, die beiden beliebten äpecies des Blatta- 
purpurs durch vegetabilische Substanzen und vermittelst 
doppelter Ftfrbang herzustellen. Dies glückte* dergestalt 
und die Aehdichkeit dieser unichten mit den flehten 
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Farben war so täuschend^), dass schon im folgenden 
Jahrzehend (um 396) Theoflosius, Arkadius und Hono- 
rius sich veranlasst sahen^ auch sie zu yerbieten. „Yel* 
iera, lautet das Gesetz (L. 3 C. J.. de Tent. kobb. 8)^ 
adalterino colore facata in apedcm aacri murtcia 
intkigere nen aimniiis: nec tiacfum emn Hhodiim ptnia 
serico (in a. Manusc. serieitm, was vielleicht vorzuziehen 
ist), alio postea colore fucari, dum de albo omnium co- 
lorum tiogendi copia non negetnr: uam capitalem poe« 
nam illicita teotaatea anaeipienf Ea wird also hier f\\e 
Nackahmang des aacer murex untersagt d. u der 
purpara Klatta oder ibrer beiden Speeles: Oxjblatta 
oder Tyria- nnd Hyaeintbina oder Anethystina, nicht aber 
sämmtHcher Purpurfarben, wie man bisher gemeint. Was 
übrigens der Hhodinus color oder das Rhodinum sericnm 
sei, will auch ich nicht entscheiden ; die Bedeutung „Ro- 
senfarbe^^ scheint mir indessen die angemessenste (c£ 
Gotbofr. ad b. 1.). 

$. 74. Waren nach dem Bisberigen nur 3 Purpur» 
Sorten verboten, die übrigen aber auch ferner noch er- 
laubt: so sieht mim dass sämmtliche Privatpurpurlätbe- 
reien nach wie vor fortbestehen konnten, und dass die-* 
selben nicht plötzlich entweder aa%ehoben oder zu kau 
aerbdien umgewandelt sein kaanen, wie Amati p, 84 und 
Andere behaupten. Ueberdtes hätte eine solcbe gewalt« 
same Aufhebung oder Umwandlung nofhwendig in Ge- 
setzen förmlicii augekündigt werden müssen , und doch 



•) FrelUcb wird es indessen noch, wie frOher, siehef« Blitlef der 
Ünterscheidnng gegeben haben. Webl aar wenige Jahre savor 
safte Themlitios (Or. XXI. EspIWi ed. Par. 1684 p. 247 Bi 

dS vanhfdmy ßacmp*cT^g*«t, Oer Anadmck vaitiiß&ti^, hier scbon 
■a sieb aoffallend» ist offenbar cormmpirt; denn die drei Dinge, 
an welche es sidi dan Vorbergehendea gemäss handelo muss, 
sind: Gold, Purpur und Steine; daher empfiehlt sieh die Con- 
jector mS (Not ad b; I. p. 5#S). 
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gesobak dies niclit Aber noch melirt Angenonim« sie 

wären aufgehoben worden, so würde es überhaupt nur 
noch Eine Purpurfarberei gegeben iiaben, nämlich <lie 
.kaiserliche lu Tyriis. Nuo aber finden wir ja in der- 
NoCit dign. sieht sor im Occidest alieia 8 Puqnirfo» 
briksrle nsmentlieh «ofgcfiibrt and dss Bestebes eioer 
Melirzsbl voii soleben in der Pre^ioi AtrSci angedesteti 
sondern ausdrücklich auck darauf hingewiesen, dass de» 
ren im Orient ebenfalls eine grössere Anzahl bestanden 
habe: jyln partibus Occideutis. Sub dispositione viri ill. 
csmitis sacramm largitionum . . Procuratores balio- 
mm: Procumtor bsfii Tareotmi Calsbriee, Proe^ baH 8s* 
lonitaitt Daimatias, Pn)c. baf. CIsscnsis Venetise et lü* 
Striae 9 ProG. baf. Syraeusani SIciltae, Proe. bafiomn 
oinnium per Africam, Proc. baf. Girbitani provineiae 
Tripülitanae, Proc. baf. insnlarum Balearium in Hispania, 
Proc. iMkf. Telonensis Galliarum, Proc. baf. Narfoouensis^^ 
(p. 49 sq. ed. Bdcking). ),la partibus Orieniis. 8ob disf« 
Tin ill. com. sacr. larg. • . . Procaratorss bafioram^^ (p. 
43 ed. BMrtng). An eine totale Aufhdiong ist alas 
nicht zu denken, und deshiilb eben haben aiicli Amati 
und dio ihm Gleichg<\sinnlen /u der Dehnupi ung ihre 
Zuflucht genommen: nur ein Theii der Privati'ärbereiea 
sei aufgehoben, die übrigen aber ia kaiserliche amge* 
wandelt worden, und solche wären alle in der Notit* 
dign. genannten.') Ich durfte wiederholen, - dass dies 
nicht anders als doneh eine gesetaliche Ankiodigung ge- 
schehen konnte, die doch so viel wir wissen nicht statt 
fand. Allein ich will die Unhaltbarkeit dieser Ausflucht 
durch andere Argumente darthuu: 1) sieht wolü der ge- 
sunde Menschenverstand eia, dass mit der Annahme ei- 

*) 6«I«nger in dem K»p. de baphioniBi procuratoribus 1. o. p. 618 
— 623), welches eine sehr confase und obcrliciilioh« Cooipila- 
tioD ist, glaubt ebenfaUa, dl« bepbia hactmi bot ad vflan princi- 
piH !>edicttt, und die Purpurverbote würen sogar schau seit 
Nero allgemeiaa oder radicala geweaaa (vf. ibid. p. 99). 
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lies radtcalen Purpurtei^otes das VorhaDdensein so über« 
aus za Iii reicher kaiserlicher Färbereien in einem ecla- 
tanten Widerspruch stehen würde. Wenn die Purpur- 
consumption sich auf den Hof bescbrlUikU) komitft 
doch, im IVahrbeit der Bedarf mmmennelir 8>» gross 
sebi, mm, so viels und so grossaritge ManufacttireD av 
besehftftigen ; vidmehr msste offenbar eiae Einaige au 
allen Zeiten für den Bedarf des Hofes ausreichen. Und 
wirklich lässt sieb ja 2) nachweisen, dass wie zur Zeit 
Constantins, so auch noch ums Jalu 436 .uad nm 500,, 
alaa nach ^e vor der Notit. djgQÜatvm wenigstens 
iai daaMÜgsa Osirftnisohea Beiche — «itr Ein« kai- 
aerllelia PurporOrb^ret, die zu Tyrus bestond. DfA 
Beweis liefert L. 18 C. Th. de murileg. 10, 20 (cl. L. 5 
C. J. de vest. holob. 11, 8) und Cassiod. I. 2 — auf 
Beide werden wir später genauer eiugehen — so eutr. 
scheidend, dass die Gegner seihst und DameBiUeb AmaÜ 
(a. besnndem p. 67) des Wideespruchea gewidirf und da* 
dnrch atal«?g werden* Wabrbaft ergOtoUch ist die letMe 
beffloae Ansflaebt:- „alle dbrigen kaiserHcben Par- 
purfärbereiea bis auf Tyrus wären inz-wisclieii wie-; 
der ein^t?gaTip;eii.'' Ich weiss nicht, soll man dies 
Naivität oder Versweiiliuig uenaeik Es wäre in der Thali 
doch, aeltaam, wenn nur in einem etnaigen Homentet 
aar Zett der Abfasavng der NetMa diga., ein« aabireinb« 
Menge von baiserliebea PurfMiünaiSniifaetarett beatandsA 
hätte, und doch unmittelbar vorher nur eine einzige und 
awar 1 vrus, und unmittelbar nachher wieder nur eine 
einzige und zwar wieder Tyrus. Doch wozu mich wei- 
ter auf Widerlegung von Verkehrtheiten einlassen, die 
lumnneidlieb waren» sabald nun einmal die subjec(ive 
M efaung mift der positiven Ueberlieferang in WidersproiA - 
geriistb^ *^ so wie Ja dieser Widerspiiich Selbst uuver^ 
meidlich sein musste, sobdid man ehiiiial die Ueberlie- 
ferung von dem Verbote zweier Purpiafarben als ein 

abMhäeä Venbat aller misaverstand und . iMuunebr «nf 
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dieseiri Missverstäiidiiisse als einer festen Piämisse wei- 
tere Folgerungen erbaute. Genug, das einzig veniünltige 
Resultat ist, dass es nie mehr als Eine kaiserlich« 
PorpormaDiifaetar in dem ungetheilten «ul in dem 
Ostrdmtscheii Reiche gab, d. 1 Tyros. Wetm dem- 
nach irgendwo von einer Mehr- oder Vielheit von Porw 
piiif^rbereien die Rede ist, so dient dies nur zum sicher» 
sten Belege dafür^ dass wirklich ausser fkr kaiserlichen 
auch Pri vatmanutacturen vorhanden waren. Iixlem eine 
andere Beziehang als auf Letatere gar nicht möglich ist 
Anch die Notit dign. also liefert diesen Beweis. Die 
Erwähnung von Procnratoren f&r Privatftrbereien kaas 
offenbar keinen Anstoss geben; denn das Institut der 
baphiis praepositi oder baphiorum )>t ocuratorcs war ja 
schon vorhanden, ehe es noch überhaupt eine kai- 
serliche Purpurmanufactur gab, wie zur Zeit des Alexan- 
der Severus (Laraprid. in AK 8ev. 40); es seheint «r» 
sprQnglith den Zweck gehabt su haben, von den Puiw 
pnrßlrbereien die glänzendsten StofF^ als Abgaben Hr 
die kaiserlichen (iardeioben oder den Sehatz einzutrei- 
ben (l. c. purpurae clarissimae .... gravissimus exactor. 
vgl. §. 66), woran sich die Nothwendigkeit einer Beauf- 
sichtigung knQpfte. Diese Nothwendigkeit nnisste sich 
MV Zeit der NotH, dign. noch bedeutend gesteigert ha- 
ben; denn das inzwischen eingetretene ' Verbot des Ty* 
fischen «nd Hyacinthpurpurs machte grade bei den 
Privatfabrikm eine stete und scharfe ControHe nnerläss- 
Itch; überdies aber wurde von den noch gestatteten Pur- 
pur- und Conchyliensorten gewiss nach wie vor ein Tee« 
tigal, bestehend in den sns^esncbtetlen Stoffes, fär den 
Schate erhoben^ Wer etwa das Gesdiäft des Pracne»» 
tors unter diesen Umständen fiär alisogering enditet, 
für den wiederhole ich hier^ dass baphiuin auch einen 
ganzen Fabrikort bezeichnet, und man hat sich also z. B. 
unter baphium Tarentinum nicht eine eiozehie) sondern 
die Gesannntheit der Pnrpnrfilrbereiea sn Tarent so den- 
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. ken. Der Prot uralor war mithin der Vorstand aller Par» 
purfärber eines Fabrikortes, wie dies aus der scbon am* 
geführten Inachrifl: „Petronb • . Procuratori baphii Cis- 

Uklriae, el coUegii .pprpMrioniw CiMenaiam Hy* 
iiriaepBtroDo^^-eiiidlt Nna Utas! «ioli zw«r voranMetseiit 
dass es auch viele vereinzelte Purpurförbereien gab, wo«^ 
für ja auch die unsers Pacliyiiiios zu Tiiis als Betspiel 
gelten kann; in diesem Falle fand aber auch sicher ein 
anderes Verhäliniss statt, iadem daan die verschiedeneH 
einaeliieft Fabriken einer , ganaen- Gegend oder Provina 
otttar einem nnd demselben Procuratar. standen; den Be* 
weis liefert die Netit. £gn. selbst, . dadareb daaa -aie ei- 
nen Procurator baphiorura omni um per Africara auf^ 
fültrt. Äfan sieht, in dem ersten Falle hafte es der Pro- 
ourator mit vielen Fabriken an einem einMiaen Ort, in 
dem aweitedamit einzelnen Fabrikoi an vielen Orten an 
tbun nnd demnach fiyrmlaehe Inqieetioas* und Visitatiaiia» 
reisen an madien.. 

$. 75. Betrachten wir nun die Purpnrgesetze, wel- 
che jenem Verbote des Gratian und seiner Throngenos- 
sen vom Jahre 383 folgten, so werden wir in ihnen über- 
all nur Bestätigungen unserer Interpret nt ionsweise indes. 

Da nirnlkh jenes Verbat nur den/ryriscbe» aiid den 
Amethystpurpur suntersagte» so folgerten wir Ineraus na»* 
■tmpg cm i es , dasa 1) die einlaclie'n Porptirftirben and 
2) die Cf> n c fiy Ii en färben nach wie vor erlaubt blie- 
ben. Lud wirklitli wird der erste Punkt durch L. 11 
C. Th. de Seenicis, und der a weite durch. L. 3 C Tb« 
de veat habb. bestät^t. 

Hann im . Jaihna 393 «Üleasan Theodaains, Arkadins 
und Honerios das Oeseta (L. HC. Ti* de Seenicis 15^ 
7): „Nulla mima gemmis, nulla sigiilatis sericis, aut tex- 
tis ulatur auratis. His quoque vestibus noveriiit absti- 
mmdum, qnas Graeco nomine alethinocrustas (nicht 
a Latino Crnitas) vocant, in quibus alio (s. alli) admix- 
tua colori pari rabor (al: robar) murieia inardeseit 
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Uti sane liisdem, scatlatis (i. e. scutulatis s. virgatis), 
et Tariis coloribus sericis, aiiroque sine gemmis, coilo, 
teaediüs, cingnfe, non vetanMU^^ Die aletbinocrnstae 
waren, nichi somlil yestea pnrpora davatae^ fiaUviala« 
d* L Kleider Ton anderweitigall Flrbeatoffen, aker ntt 
einem Piirpnrbesata oder mit PurpurAnBasen Terselien^ 
sondern vielmehr solche, bei Jenen Purpurläden als sta- 
men oder a!s siihtef^men neben andersfarbigen ange- 
wandt wurdCD, also purpurdurchwirkte. Der Pur- 
pnr, om dan et aicb bei dieser Geieg^heit handelt, wird 
pur na mnrex genannt^ giebt.aick ako aoiiOB hierdnrek 
ab unv^rmiseli'te d. f. «atöilidbe oder einfaehe Parw 
purfarbe zu erkennen; und dass diese gemeint sein mass^ 
folgt ii!)(M'<lif\s daraus, dass einmal die Conchylienfarben, 
da sie gemischte färbestoffe sind, gar nicht purtis mu- 
raz genannt werden können, nnd dass afldrerseita van 
dem kflnatltchen Tyriaeben «nd Amalhjrstpnrpntf ala aclion 
▼erbetenen Sorten überbaopt nicht melir dia Bede acia 
kaim, selbst wem dieselben ancli pnrna murex genannt 
werden dürften, was nicht einmal ausgemacht ist, inso- 
fern sie erst dnreh Doppelfärhung nnd Doppel inischung 

ob zwar aus zwei reinen und natürlichen Sällten 
«■Isteben. — Wenn non dieae, wie wir nie sonnen mO- 
fsn, italbparpomen Eleider anadNIddioh ti«r den iSdum.* 
«ptelerionen tmteraagt werden: ao aiabt man einwai daaa 
aie vorher Jedermann erlaubt waren, und andrerseits 
dass von der Zeit an diese Erlaubnis» «insschliesslich 
nur jener Klasse von Privatpersonen entzogen wurde. 
Mit Recht sieht Godefroy (not. ad h. i.) in dem Gesetze 
fibarhanpt y oi a eh i n lieh di« Absiebt, » Kleidong und Pota 
die fioltanapielerinnen yon den wfirdigen Matronen an 
intenfdiciden', nebenbei aber ancb den Zweck, der.aoa- 
schweifenden Freigebigkeit namentlicli von Seiten der 
Beamten gegen die Ersteren ein Mass zu setzen. Diese 
verschwenderische Liberalität der Magiatrataperaonen und 
dott- Pnrpurinxua der fiofaauapielefy wie er etwa M Jahre 
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früher in einer Zeit statt fand, wo auch 4er Tyriscbe 
und Ametliystpurpur noch nicht verboten war, schildert ' 
Topisow besonders im Leben dm Oarimie (c. 19) mÜ 
grellen Farben. Uebfigem finden wir, unaerer Interpre« 
tatioii entaprediend , wirklidi nooh iem 9. JahrhmMiert 
vestes de alil liyiio, wie Anastasius Bihlioth. (Vit. Pon« 
tif. ed. BlanrfiiF». T. I. p. ;i26 Sf rt. 443 u.a. ¥.8. 0.) aidl 
ausdrückt, im allgemeinem Gehrauch, 

§. 76. Im Jaln« 4M erUess TheodesioslI ein Ge. 
aets (L. a e. Tb. de vesi holob. 10^ 3i cL Ii. 4 C. J. eod* 
tit. 11, 8), wodurch die Anweadong der Conebjlien« 
färbe beschränkt wurde; mithin war dieselbe auch 
vorher nicht verboten. „Temperent, heisst es, nnl* 
versi cujuscunque sint sexus, dignitatis, artis, pruies- 
sionis et generis, ab hnjiisinodi spedet possessione, quae 
aalt priooipt, ejnaqne domnl dedicatur: Nec paltia. teni* 
eaaqoe doini') qoia aericas centexat aai Ihdati qnae 
tineta eendiylio nvllias alteriua (sc. celeris) permix* 
tioiic contexl;i sunt: Proferantur ex aedibus, tradan- 
turque tunicae aut pallia ex omni parte texturae cru- 
ere iofecta conchyhi: Nulla stamina subtexantur tineta 
conchylio: Nec ejeadean inCSaelionis argeto pectine aefi* 
daada ifai daenrrani')! Reddenda aerarte belobera (s» 
holoTera) Teatineata ') protinos aferaninr. Nec est, ot 
quisquam de abjurato pretio conqueratur, quia sufficit 
calcatae legis impnnitas (nec vacet iUi curare de qnaestu, 
cui sua Salus- esse non debet in pretio % Ne quis vero 
nunc hujusaiodi soppressione in iaqueoa novae constitu« 
taasis Inenrrat: alfteqnin ad siaiilitadhiflDi laefeae majeata-* 

0 DiM iiMh. 4i«wm 6caflt# das SfAiuiM «i4 Weben noch hnrntr 
sn Hanse geschah^ haben wir schon oben {. 57 bemerkt. 

*) S. die vorhergehende Note. 

>) Der Cod. Junt. fügt viri/to Mann, was ibcr ein Elnsdiicbsd an 
sein sobtiAl*' 

«) Dfete Werte fehiea Im Gnd. JnsC 
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Iis periculum sustinebit.'* — Die Auslegung dieses Ge- 
setzes hat viel zu schaden gemacht. So viel ist gewiss, 
dass der Titel „de vestibus holoberls^^ grade kiemif sich 
besieht Ueber die Bedentnng toh Mob$ta oder hol»- 
Vera ist man aber nicht einig » indem man es bald mit 
MoierUa^ bald mit UdmQtpvqa für ideatiach erklirt 
Denys Gotleiroy nimmt im ( od. Just, das Eine, Ja- 
quos im Cod. Theöd. das Andere an. Mir sc heint es, 
alle darüber bekannten l>Ma wohl erwogen^ in der J hat 
eigentlich nidita anders als ganz sei den zo bedeuten; 
weil man aber der Seide ala dem knatbaraten rohen 
Frodoeie natorgemisa anch am liebsten die kostbamte 
Färbung gab, oder mit anderen Worteir, weil die ganB# 
seidenen Gewänder gewöliiilicii auch ganzpurpurne 
waren: so kann es niclit auilailen, wenn man den Aus- 
druck auch mehrfach, freilich minder richtig, als Ganz- 
purpnr ierklürt findet Der joriatiache Begriff aber, der 
doch nothweadtg dem Geaeiae au Omnde liegt) kann 
auf keinen Fall dieser znflülige oder abhängige, sondern 
iriüss eben jener eigentliche, ursprüngliche sein: und es 
handelt sich somit hier offenbar um ganz seidene Ge- 
wänder. Das Gesetz, indem es die dem Hofe aliein zu- 
«teilende Kleidong Terbietet, nnterai^ nnn namentlich: 
1) solche seidene d. L ganzaeidene Oewlnder, welche 
ganz nnd gar eonchylienfiirbig aiod. Dergleichen aollen 
furder nicht mehr privatim gewebt, und die etwa schon 
vorhandenen an den Schatz ausgeliefert werden. 2) soK 
che seidene d. i. ganzseidene Gewinder, deren Kette 
(stamina) oder deren Einschlag (arguto pectine solidanda 
fila d. i. aubtegmina) concbyiienihrbig ist £a wird dann 
im Allgemeinen hinzngelügt: diejenigen ganzseidenen Ge- 
wffnder, welche diesem Gesetze gemäss dem Schatze 
auszuliefern seien, sollten uiiverweilt eingereicht \n erden, 
und ohne allen Anspruch auf Entschädigung; dem Säu- 
migen und Hehler drohe die Strafe des Majestätsverbre- 
chena. — Ve^egenwärtigen wir ans nnn die Tcrhilt- 
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nisse. In den doppelt kostliarefl, zogleioh ganiBdämm 

und ganzpurpiirnen Gewändern wollte der Hof ein Zei- 
chen seiner Würdo anfsiellen: sie miissten daher vur al- 
len dem Privatgebrauch entzogen werden. Der Tyri* 
sehe und der Amethystporpar, so wie deren onftchte 
Nachahmangen, waren aber achon aeü 983 and 396 gftnmo 
lieh anteraagt'); man wandte alch aiao in dem ▼oriie* 
genden, vielleicht auch schon in einem frühem Gesetz 
gegen die bis dahin in jeder Weise erlaubten Coiiciiy- 
lienfarben. Allein obgleich deren Anwendung dadurch 
mehrfach beeinträchtigt ward, sa worden sie doch an und 
IHr aich aogenacheinüeh keineswegs verboten. Demi 
1) richtet ai^ die Beachrflnkung aosacUieaalich auf 
gana seidenen Oewfinder, sö daaa alao a« B« bei halb» 
seidenen, bei wollenen u. s. w. der freie Gebrauch nach 
wie vor vorausz-iisetzeii ist ; und 2) wird die BeschrSn- 
Iniug nicht einmal für alle ganzseidenen Gewäader aua- 
geaproeben; denn wenn diejenigen yerbaten werden, die 
nnliios alteriua celorla pennixtlone contexta aunt öderen 
omni parte textorae croore infeeta eonckylii: ao blieben 
folglich solche erlaubt, wo das Conchylium mit einer an- 
dern Farbe verv\'ebt war oder nur < inen riieii des Ge- 
webes einnahm. Wenn daher gleichzeitig die concliylien- 
farbigen atamina und aubtegmiaa onteraagt werden, aa 

10 

') Darum kann auch hier conchylium nicht im weitern Sinne (s. §. 
5) für allen Purpur genommen werden. Denn da flnn vorlie- 
gende Gesetz, offenbar Ausnafimen ^estiittet, so kann es sich 
nrrht Hilf raiiical verbotene Farben beziehen, wie tÜe beiflen 

. obigen wjiren; soa^t milssfen ja auch von diesen die gleichen 
Ausnahmen staluirt werden, und unser tieselz würde also, statt 
die bi.sherij^en Freiheilen noch mehr zu schmälern, vielmehr 
dieselben nnch einer andern Seile hin, nämlich im Widerspruch 
zu dem Verbote vom J. 385, neuerdings erwtittrL haben. Igt 
dies aber nicht anzunehmen, so l'ul^t mit Nothwendigkeit, da«« 
conchylium hier in seiner engern Bedeutung stehen musd. 

') Darauf dirft» da» „ealcaUe legis impiaiilai'^ dauteji. 
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kann damit nur der alleinige Aufzug und der allei- 
nige Eiosclmss von ConchyUeiiliiden ohne irgend eine 
andere Farbe gemeint sein. Immer also blieb selbst för 
- die ganzseidenen CewSnder noch die grtfsM Blaniiig^ 
liiltiglieit der eondiyUenAirbigeo MMteranwendong, 
««ntltdi.der Carrirnng, und «merdem aueb, im Gogev- 
satz zu den Kleidern selbst (resÜmenta, paliia, tiini» 
cae), die Gornirung mit conchylienfarhigen Borten, Fran- 
sen, Falbeln und dergl. melir oder die vestes concliylio 
eUvatae, fimbriatae, limbatae u. a. w., als erlaubt übrig. 
I {. 77. Wir kommen nun zu dem Gesetae de» Theo- 
[daatus und Yalentiaiau vom Jahre 436, dem wiebtigsto» 
nach dem vom Jahre 383. Wir erlangen durch dasselbe 
die vollständige Gewissheit, dass auch damals noch wie 
zur Zeit Constantins, nur die Phöni« isehe oder Tyri- 
acbe i^urpurßirberei kaiserlich, alle übrigen aJlao pjrivate 
watea» und mithin der Purpurhandel nach wie vor be«- 
•taoif nur daaa ihm eb«ii der Tjriacbe und Hyadntb- 
purpur eotaogen blieb. « HOren wir »mScbat die Worte 
des Geaetzea, aber nicht in der Verstümmelung des Cod. 
Just. (L. 5 de vest. holob. 11, 8), sondern in der Aecht- 
heit des Cod. Theod. (L. 18 de muiileg. 10, 20); „Üuo- 
niam traoentaa pene libras blattae aerijeae clandestina 
Cttcatione hob aine kesae majeatatia crimine- colorala«, et 
adaeratum conchylii non minimum peodua, patefactum 
est, qoaestiooe prodente, quibus sollemniter artibus, 
quibus consciis ac ministris metaxa tinguebatur, cum 
privata (sc. metaxa) et fiscalis aequaliter pnblico 
murice tinguebatur: purpurae ^) nundinaa^ licet in« 
itameris sint Conatttotiombua prohibitae, reecnti quo- 
que interminatione vetamna, et diapositione lulostria 
memoriae Syneaii*) revocata, quae perperam infirmata 
eat ab Inluatri (s, loluatris) memoriae Anisio, a quo 



*) Mit diesem Worte erst beginnt der Cod. Jaftt 
*) Vgl. GotiMfr. ad L. 10 C. Th. da. Omrtosis ^ 
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subrt'ptum nobis est veritate celata, septimum de scri- 
nio Canonum *) , quintam de scrmio Tabulariorum ad 
Bafia Fcnioia') per certam tempus mitti praecipimmi, 
fit fraos omM eonim pr«iiilHMrtiir aoUertia, timantiam, 
ne qoaeaHk naltoO sodora stipeadiiB eareant, etlam vi* 
gitttl librarmn ami coadmiiatloae propoaita. ^< ^ Es iat 
in der Tliat iiiibegreiflicli dass die Ausleger, ungeachtet 
ihre Missverstäridnisse mit diesem Gesetze in dem klar- 
stea Widersprudi stehen, sich aucli hier nicht einiaai 
dcfsalben bemisst worden* Alle sabeD ricbtig eio, daia 
das Oeaett aa die kaiaer lieben Purpurftrbereien ge* 
riditet ist; aber in dem sonderbaren Wabne, dass da« 
malsalle Purpurlärbereien kaiserliche gewesen sein nuiss- 
ten, werden sie sümmtlirh darüber stiitzicj, nur die Phö- 
nicischen in dem vorliegenden Gesetze genannt xn 
sehen, ungeachtet doch der Inhalt desselben, wenn er 
einen €linn haben soll, aogenaebeinUch nnd notiigedmii« 
gen anf alle kaiserlichen PnrpnrArbereien benogmi wen- 
den ninss« Aus dieser Verlegenheit soeben die Einen 
durch lhfients(tbiedenheit, die Anderen durch kecken Trotz 
%u entkommen. Denys Godetroy zum Cod. Just, giebt 
sieh auf seine Frage: ,,rnr Phoenices baphia seu oflici- 
«BS tinetoriis cxplarari jnbot potinsy qnain aiiasS^^ die 
aonwetchende nnd kann %nt €laobe gehörige Antwort« 
„Nempe quod ibi preüoaissfaia purpura, quae dioebatnr 
Tyria." Amati aber (p. 87), einmal im Zuge der Ver- 
nichtung begriffen, bricht mit voller Gewalt durch die 
Schranken und behauptet, auch alle kaiserlichen PuT" 
purfärbereien d. b. alle noeh so eben in der Xolit. digi^ 
sn%efähr#eil' odnr angodevtelen seien bis . anf die4^ 
Bitte inswisdien eingesogen. Ueber diese Oewaltw 



*) C. J. »cpUinuai d« sciinio exceplorum, sextum de scrinio cano- 
num elr. 

*) C. J. i^eniees. 
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samkeit küunte maii zürnen, wenn man nicht lächeln 
mfisste: einer fernem Widerlegung^ bedarf es wie ge- 
sagt nicht (vgl. 74). So weit hätte ruhige Ueberlegung 
oder vollständige Einsicht in die betreffenden Titel der 
beides GenetzeammloBgen uimner geben kfton^n; -so weit 
ging daher aoch Ja^es Godefroy nicht, der (ad Cod. 
Theod.) das baphia Fenices schon umsichtiger wie sein 
Vater erklärt: ,,nani de Iiisce, sagt er, specie hojiis le- 
gis agebatur, eaque praecipua baphia fuöre in Oriente'^; 
allein immer ist noch der eigentliche Grund nicht getrel* 
fen, nämlich der, daas die Ty riechen Pnrpnriirbereien 
4ie ein eigen kaiserlicben waren und daas mitbin aoob 
nur von Ihnen die Rede 'sein konnte. 

§. 78. Das historische Verhältniss des Gesetzes ist 
dies. Die beiden künstliehen Hauptpurpurfarben, die Ty- 
Tische oder Oxyblatta und die violette oder Uyaciutliia% 
d. h. der Blutpurpur oder hlaita überhaupt, waren wie 
wir gesehen dem Privatgebraueb und dem Handel enV 
sogen worden. Doch um so Iffstemer waren die Privatr 
leute nach dem verbotenen Besitz, und die kaiserlichen 
Purpuflärber (ministri ])urpurae fucandae) nach heimli- 
chem Gewinn. Es fehlte daher von Seiten dieser Beam- 
ten nicht an Unterschleifen, Qefraudationen und diebi- 
schen Yerbiofen (nundinae), obwohl sahireiche Yerocd* 
Hungen dagegen erlaastn waren (cf. L. 10 C. TL de Cu- 
riesis 6, 29). So hatten dieselben nun aoeh damals ge- 
gen 300 Pfund roher Seide von Privatpersonen (privata 
metaxa) gleichwie die kaiserliche (hscalis) mit Blutpur- 
pur (biatta), also mit Staatspurpur (publico murice) ge- 
Itebt, und überdira eine %tMiilükL kaiserliGhen Cooehyr 
lienstoffes heimlich au Oelde gemacht. Biesen Jetatere 
Tergehen wird offenbar in dem Gesetze als ein geringe- 
res betrachtet und daher auch nur obeiiliin berührt, das 
erstere dagegen gewissermnssen als 31 cijestfits verbrechen 
bezeichnet und zum Hauptobject erhoben* Der Grund 
dieses Unterschiedes ist, nachdem wir ebimai den trieb- 
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t%en Gesichtspunkt erkannt^ durchniis klar; denn ivie» 
wohl beide Vergelten als V<^ruiitpeiiung«ii von ^>taat£ek• 
g:p1lthllIlli eitoander gieieh scbeineii j so betraf ; doch daü 

attf , . diel .C«ilchylieiilar]id9 da» AMw^l aagjfSMn eWt: 
d«m Priv^fH^rMr^alHer ^AitdrelMfig dep-iMli^MsteH mÜ 

selbüt der Todesstrale uutersagte Purpui ^attungj did pm^ , 
pura blatta oder den saeer morex: • Wie es also in iL. 1 s 
d. J. quae res venire 4, 40 lieisst: ■ ,78» ^aotem aUqM 
mp^dieU >iiiprid8.>(i? e« ■biatttt6> nielhw .isndidflffii^'iM-» 
taatutni rtanan' et capiti».aoiaiiiBieMttileh»i<eud idii««- 
cPitt.eta'iS isQ betet' «s- antU bUrf? Rite HOa Pfd. bla«. 
tae'. sericae seien" „noii sine majestatis crimine" 
für Ppivatleilte gefÄrLk worden. Gegen dergleichen :*üii^ 
terschleife, gegenDefoaadationeBi und. .Feilbietungen den 
kaiserlichen PAiripurs CmmdiBae, frans) von Seiten iidto 
baiseBlttbeii }Burpirförl|cryi Hcbtl»t'.:Mb"aAM- diä» ; gl|;eii*' 
ktMi§ß:,YikTiä^ßm^' 4er ifceMias&fsctaii dte «frengte.ßeii- 
Mfib bldber gewiiMievIlcf&cilnt« im PhOirtkMi /tiden 
rus statiönirt werden, und iür iiimi Eifei- mit (iihali 
«öd Vermögen haften sollen. Aelinliehe - MissloaeH fan- 
den schon frübcrbin statt , wie ans L> IO C. T4i«* dc^ IGkir 
rieaiefö^t^d. vom:dlebre 4L2. erbelili: ^ejltifQei.6iQeiieAiido 
flttrvetitfi^riNt^CliriOki Hfen^i^per .idiüe^sdäiregiane«i4lt[fiie 
pi#vin€&K5,i]itorai -In super portuscpii; jettloce fUluktrmaämiil^ 
tantnr., cottimouitoriis competentibüs atcfoe maiidatis'ib- 
Ntiueti. . . . . Ad.iquod nosi alilataruiu linperiarium 
specierum monuit . occasio.'' Die speeies Inipeiiales &iud 
hier nicht, wie Godofroy. in den Noten »iiieint, mit dem 
JPtfrpur idftntie!0^,i>s«|{d»rm.4eaigebört liwrisu rdMifibiqt 
HD 1 4$ r.' • Ahi de«ejkiia ««Ii ifceieediclM/Pufpii V. v\ 

,1 »#Kr79.t >8fr*iml'Wt*el8^'dielierj'«»gftb(atti^ 
431) nur JSine . kaiserliche Purpurmannfaßtiit/ /wc^igsteds 
— dieSi müssen wir iiiiiziilügen im Ostr^inischeti 
üeidbu H.Denn. es wäre möglich, .dans seit der.üeicfastAei- 
%»gk'SltiBecil<iiiiiArkMUHBi.«iid UoMiiida», ^iAäüv.amäi dem 

13 



Digitized by Google 



m AU§. C^mmu^IU^^ Die JPurfMfßxteF&, 79— 81. 



finde d(*s 4. Jahrhunderts, auch im Oceident für das 
Weströmische Reich eine besondere kaiserliche Piirpur- 
färberfM ercicliiet worden wäre. Dies erscheint sagac 
M Weileiiiämmlimlieb«r, . al« däM iüe .irestlickeiLiKauie» 
4biwi Be^urf^ ans- d^ <liin«fiicte. dtr .telKckttt, «ivM 
ÜMPcli iKMf ibideff )in IM|e ^iStraimMMCtea b«^ 
gm haben solltim. Ist dem min so, dann diirfte die kai- 
^erliclie Purpur! ärherLi des Occidentes nirgend an- 
dere zu suchen sein als 2lu Uydrunt, wo wenigstens eui 
Jahrhuadart später, um( ftOO, unter dem O^gothen Tbp»» 
dnfich' ^ne, kOttigliolie innidieifil«; Hieribar Meint 
dter ihtetessanie Brief de« KMgaivBellwt an 4eii YoNite^ 
her der dortigen Purpurmanafactar bei Cassiodor I. 2» 
In demselben wird einmal Hydruiit als der königlich ita* 
tische Purpurfabrikort mit Tyrus als dein kaiserlich ost- 
römischen dergestalt zusammengesteilty ^aas raanetbaiuitj 
ala Baide aeiaii^daanla die aiiLzIgeliif^retlicbaii;} älaa 
Tyroa die^eiasige kalaerlicbe* geyreana} .ferner ^iM 
der an Hydrant gefertigte llh«liiebe»Parpqr anMdrOdUieb 
wie der zu Tyrus bereitete bl atta [genannt, alsadorandus 
murex bezeichnet und als Merkmal der Herrschaft darge- 
ateliti die Farl)e desselben aber, die pretiaaiasima qualitas, 
«a'^eacbüderty dass man darin wieder nnr, in Ueber- ' 
^eiiiitiiaainag mit Ffinbia und den :BecbtBhicbeni, die 
baUcK :Soi!ten Oxy^blatta Qder Tyria üad Hyaeiftf 
thlaa oder Ankethystina erkennen kann. ,,Color, heisst es, 
nimio lepoi« vemans, obscuritas rubens, iiigredo 
sanguinea regnantem discernit, dominum conspicuum 
^Roity et praeatat homano geoeri, ne de adspectu princi- 
fia |paBäit:.errarl'' Aaah kaon' ja durah daa arlaaf M 
UrfUB saHaHj ^wia wir wleicahalca • mfiaaeii (a. {: VO aa 
aaiw«rfic]i etwas Anderea' angedeotet sein, ala eben 
der dopp eltgefärbte Tyrische Purpur und dessen drei- 
fachgefärbte combinirte Nebenarten. Als das vornehmste 
rohe Product tritt ebenfalls die ^Seide auf; so heisat ea: 
y^ilia awleBi .fbicaadia fo nt i baa cttmftalbeaiea eo- 
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mas serici doctas moderator intinx^rit/^ Das» die fürsl^ 
Kche Purporfabrilo itt«ii9rdrimt mit der Erobenmg'ilaliMMi 
diifdi Jastiniin nn 4ie Mitte d«B 6. JabfkaBdevtft wie. 
lier einging, ist andi' mir vmä swar deshalb mhrschain«» 
Uofav weit es iri dem tinget h ai it aii ' Üyaäntinigelien Reiche 
keines zweiten kaiserlichen Purpurfabrikortes bedurfte. < 
§. 80. Nachdem wir somit die Unhaltbarkeit der 
hiaherigeri Annahmen, und die freie EoDUiteaa des Piut» 
parlnuidelB) iMche- der Iidiatt unser^ Papgnnisavkiiiiden 
im Anfaiig' Je».7> Jahrbtfaderts vomaaaotat, auoii ans de»» 
Jensen rReditstltafai seftst aadigewiese« haben!, die merip* 
würdig genug jeueu unhaltbaren Annahmen zu Stütz- 
pmikten gedient: müssen wir nunmehr noch nothgedruu- 
gen den Sinn einer lieihe von Gesetzen aus dem Titel 
4/B muvUsguUs berichtqpMy da das einmal geiisste^Voib 
Irtfaell äaäth jdewhi Kälmng tm lintei wähnte. 

81. Bass die Hnmeb MurOgstM mA CKichtjm^ > 
ieffttUuPIk die P urp iw i s cher (mQfpv(Mstg) syneopfat sind^ .. 
beweist L. 15 C. Th. de muril. 10, 20 vom Jahre 4t5 ! 
im Vergleich mit L. 17 eod. tit. Tom Jahre 427. Diesel- / 
beu waren eines Theils unmittelbare Hof> oder Staats« . 
ÜBDee- mi büMm als solche eine eigene Hef* eder 
SWitocerpemfian (corpas mvrilegalorani ad diviaaa 
lafgüldnes . . pertiaefatima L. I« C. Tbl- and L. U C, J. faJ 
tit. vom Jahre 426; Corpus publicum L. 16 C J. h. tit); 
nur von ihneu handelt der genannte Titel, sowohl im 
Cod. Theod. 10, 20 wie im Cod. Just. 11, 7. Andern 
Theils aber war« sie aiieh üreie Gewerbtreiben de, die 
abenfolis Kärperacbaflen ausmaditen and ^beaiala sten« 
effirei waren, seit dem Jahre jedoch so gut wie 
dere Geweih • vad Handeltreibende (Stieaem aaUen ttasn- 
ten, wie dies aus dem Gesetze dieses Jahres L. 9 C. Th. 
de Instr. coli. 13, 1 erhellt: „Omnes jnm nunc studio 
negotiationia intenti, sea Conchytioleguli, sea ex aliqao^ 
Kb^: caifMBre aiereatarte,' ad pensitatloBem äufl^^ 
negotiiteribna bidicitur, tompeHaalnr: Denefeiom eaim 

13* 
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m Aüg. CUmm, lU^ DU PuMputfiMnireu . i. 81—82. 

quibtisdam datiim |)Iebifi^ injuria est. PP. Byrito." Ans 
der Adresse ad Leontiutn Cons. Foenieut und dem Seliliisse 
J^P. ByrUü fftigt, .das» sich daaselU amifidMt «nf PMuh 
den bezog« lAlso bestanden weDigsteiis . danaU ' micb 
girilsliseijlig. in 'PbAnidctt Mbea den. kaiaetlicbeii - auch 
freie Purpurfischer^ und mithin neben den kaiserlichen 
I PurpuHcirliereien zu Tyrus anch noi^ private. Irh sage 
gleichzeitig; denn L. 5 C. Th. de muril., wo zuerst 
von den kaiserlichen Pnrpurfischern gehandelt wird, 
diA 'dack ^ornebmiieliiiii der Nike der kaiaerlicben PorU 
p«rftrbeteieB> alna ia Pkitaicwii anaflang.iieiii mosaleipij, 
ist v^om ' Jahre ' 371 datirt. An«- die«er eigenthfimüdiea 
Stellung heider T heile gewiiiiieii wir den richtigen, bis- 
her Tilclil ( ikariiiten Gesichtspunkt für die Beurtheiinng 
dfir^betxe^udeii Gei&etze. £s musste nämlich dem Hofe 
daran liegen^ die voa ihm abbfingige Kdl^ptHndialt aof 
altevl¥ieite m, AHveiteni) die .fneie. ^dagegen Aberkaupt 
und nanrntBck la' Pki^oieien-Bd^blMbTitiken; dehn flbet 
jene hatt^ er volle Gewalt, über diese keine; vermittelst 
jener konnte er die Purpiirfischerei nach eigenem Gut 
düiiken und auf die billigste so wie die zweckmässigste 
IVleise I ausüben, statt wre die Privatpurpurförber viik 
denl . guten Willen) der Oescbickladikeit mid den Clminn«^ 
idtflhresaeu dei^. fireMti Eisdier «bzlikAnge^. . I»; Hinter^ 
graüde mochte^ aitck st^h^n Asfan^ ; die Absidbt, später 
die DuitjliCührung der Pnt|jurverbote, namentlich eben 
des Tyrisclien Purpurs, wirksam sein. Das Mittel aber, 
um die abhängige Körperschaft zu heben und die freie 
zu unterdrtekei^ aollte auf der einen fileit«^ der Kasted« 
<Mlep3luiknwang(iieisil8Baag«inisJU 16 G. Tk.. ii^.L. laCj 
l»«»tifti fiOi» iiP^' anll'^ef . an de rn der SiejieriBwaag selrii 
Van dem^rstern Gesichtspunkte aus erklären sich nun 
die le-g. 5, U (II C. J.), 15 (12 C. JV 1(> 03 C. J.)^ 
17 (15 a J.) €. Th. de muriL, wodurch bestimmt wird; 
dass mit. dem . Weibe aus; einer Familie der kaiserliched 
PMpnrAute.'Unch dercb .fSttwd.«rkfiMhtt< 'mrd^ 
; I 
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ilahmS/l); dassMemaBd von flresem 'Stiand sich wieder 
Iwsagen könne, vielmehr mit Leib und Gut demselben 
•DgeMtoiFiuii J«hie 4U)y4Mmm^ .ik^m ^^mkt 

^'flattflp lUgea^ awk- wena * der ¥alar« w« «iMi . m- 
ten M |4Sd); ':daM M* «nr aasBclieiile» dUbfe 'M *fliw- 
stellung eines vollkomineii tauglichen Ersatzmannes und 
mW IVberlasÄOBg der Nachkommenschatt uurl des Ver- 
«Dögens an die Körffterscbaft (4*26); endiicli mit Bezug 
«■f das Gasetie ytm Jabfe -4dd, dann dberkaupi^Alkv de^ 
M ¥at«r. oder dem Hilter «er KAtpclMbafttmigdiiHi^ 
•ü deMcfcetf Mmd gebbndai mM» (^7). > Aü' dtiA 
-Eweiien Gesichtspunkt dii^gen brMirt sich »di^ ik :^4^ 
Th. de lustr. coli., wodurch den freien Poppurfischern 
eine bislier nicht gekannte ^Steuer auferlegt ward. Das 
«ngegebane limnane Motiv« „benefidum enim^ qnibosdem 
Mut plubts Mjnrin 'est'S ist änr «liicl .b«Mkam§;eadb 
IMbe^ «od «kr ^««ln.!Gf«iad dmiv die IMtnrMfpM» 
«dier' de» fcaiwtielMW'ftgenilbffr , - die ' iMdBiMi'' von** Ido- 
len Abgaben frei waren, dergestalt in Narbtfceii *a ver-^ 
setzen, tlass sie dadurch zum LeberLritt bewogen und so 
»ugleicb die Abnahme des freien und die Zunahme«des 
m Gewerbes bewirkt werden konnte. Die a«» 
sehr wttlMMe €oqp»i««ioiiid0» UiseiiidMl 
ilar^wMnr ist liut dM'^BeAto^ faü 
•wHdbtn- P nf |M M ^ bf Üa rteiB -brineswegs km HiderspritoM 
bei dem äusserst geringen Qnantum Sailt, das die ein^ 
aebie ^^chnecke gab, musste der Bedarf für so ausgei 
dehnte Anstalten als die kaiserück T^riscbeti waren^ in 
dsr Thali*m's üngbablMriie stelgHis faeiast es d o <b> i4Wif3t 
«Ü dlei^M.BmiiB «ofidie mtige k^aigM ofttgodri^ 
seke ISiFfiinrttffterer'W Hydrant M C9MiM.t i?* ißdd 
eniin a^unl tot artifices, tot nautariim catervae, tot 
famüiae rusürürtim? — ' - ' ' 

Wir müssen einige Momente noch besondep« erikterni 
Si. Gieicii MoadMit i» doM^Gtsets *««» Mm 
m 4k. ft. & Tb.<d9 fl|wiL>» ^^Sftlqai* uxmind Aef lUid« 
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Iiis Coiicliyleguloriim acci'pcrit, sriat condHioisi eoruni se 
muke oectendum^^ stellt Godefroy das Motiir: ,,ne alic^uw 
«MciiylMMi ^Mftiiuilum Prmcipis tisibns hoc obteTttti ia 
prfvalMi iiMi ' CMiV0rt«Mtur>^ Sott dies Mom aitf Viet»- 
«ritrelMnig teiM, m kann snn «• aUmrallft ^«Iten lasi- 
km; s«ll dbsr Analk gesagt seia^ 4aas ^sr fur fia r aar 
dem kaiserlichen, nicht di'm PnTatgebrauch zugestandeu 
habe, was itkjij iiacli anderweitigen Aeusserungen des 
Commeatators last %u giaubeo versucht wird: so wäre 
Jies in '4er That etn aflbegrtaUcbaa Versehen in d^ 
ümAmMm^ da daa ante, fibarüda Abcyklk Ar radi- 
cal gelialttee KaipHraliot^ «tat wie sarar sAan ■ai'a Jahr 
d8d erschien. 

§. 83. Etwa zwei Jahre nach diesem Verbot, 385 
muHi €hr.^ erüessen Gratian , Valentinian und Theodosiiis 
das Gesetz (L. 12 C. Th. L. 9. €. J. de muril): „St quin 
■aaiaafaiai faBatiaM maridi al leydia adiidb|iüa 
lätam« 4iaaua .Aiarit. aaorpare^ daanna .Umrahn - äaii ilbf 
tiette:'teMäbBr/' ' ^ef> wird als« drai eiaa Mrafd aaP> 
erlegt, welcher ein stur Purpurfischerei bestimmtes und 
ohBe Zweifel dazu eigenthümlich eingerichtetes iSchiff 
usurpirt Da der «Xitel von den kaiserii^iieai Furpur^ 
fisohern handelt ^ so bin ich gern bereit aaaAgtbaa, daaa 
hier aaab (ilar^ltAiaerHitlira Faagsehife ^gem^ «wl idte 
Hotnia.'daa'Geiietaaa die* aiHant <»^W :|^M|MaAie':flaettlie 
ia'vsaa. principhl-.laipediretar^' und: ,,ne harum navicu^ 
lanim ope privati ptirpuram sibi legerent'^ (Gothofr. ad 
h. L €od. Th.)- AHein einmal ist hier der Zusatz dea 
Caaiwifntärs zu purptiram: „piitatarum usibtis dene^. 
«rtJBiQf.^ iDuMig wfril iabah, MikAi wm ao' oabegpraifiicfaar) 
ib doah Caidalha^ die PoipilnrcrlMite; dii er in dergW^ 
ahan gekgentlicheBf Aieaaaerunge»>'all9Ca als tatale a4cf 
absolute gelten lüssl, l>ei der Zergliederung der eigeat* 
lickeu Purptirgesetze selbst als partielle oder bedingte 
anauerkiettBeu öfters isidi ge^äwui^aii sieht. Und andrer- 
lidgtiidaohi Mtaid^ Beuehaag dte .#ilrii4^dd^ CS«. 

» 
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settes auf die kaiserlichen Fangf^ehifTe nie und uim> 
welnDthr, dawi es nicht auch and«;re d.h. private ge* 
M>e. Goddiror selbst (ad L. 9 C Th. de ImI 

teiifv: jitk«tt »d«r lUAMleH'iMostoc «hr baiMltrliai .«i; 
Jene mUMtta doeli alt« dollimiidig e Unfalls im Bt»- 

sitze von Fangschiffen sein. Demnach ist es nun ahür 
auch völlig verkt'lirt, wenn Amati p. 85 au.s dem voriie>- 
§eiMlea Gesetze «ine Bestätigung dafür eotnehmea wül» 
llM «He JPiitpiiitfM»ereien damals kaiMirlißhe ginrttMi 
mtiM, 0ii4mr dki. <lagi««i tor nidbi 

Wiedar lu gedfnk«n. . 04iif will Blair ftwa- behaupten, 
4ie freien Purpurfischer seien zwischen 372 und 385 ailf- 
gehuhen worden? Womit soll das bewiesen werden? 
JBtWa) wie es scheint , 4urch die blosse E^istens der 
fcaiserUciieR Körperschaft Im Jahre S85? Allein diese Jm* 
ele»4 je enicJi scbea im Jebre 371; ued deeb feadeiiim# 
nock lnilJahre:319i ih<l «eben jbr^ «neb die IM«. Wim 
iedess widerlegen, We fflebtS' bewIesMiy - sondern- Alles 
nur missverstandeu ist 1 ISocIi will ich über das vor- 
liegende Gesetz eine Vermuthong aufstellen. Es ist aus 
;Aquima;datirt und ad Piimipium /^/^..ndressiii; weilli 

.füeesff'.awn wirUichl dmsls PP. iudim .wm^^ ali iMie 
eine: aiehsle Beeiduiiig auf IteUen webl v^tjmmMi« 
Aasb die phAaiMekiaa Puff iwedliiffe: des/ j^ngee MbsJbiir 

Jtiach Italien gegangen wären, ist nicht recht denkbar; 
eher scheint es möglich, das s italische mudl^uli im Au^ 
-trage der Tyrischen Färberei in ihren.i.beimischen Gkr 
wüssernüden Fang- beeorgten; aie Bestes wQrde es sich 
jeiloeb ii^aieB»«weeii.llydKviil.!«tB lAaretUcbe J'Arbeaai 
des Occidentes nicht erst seit der defliKitivieii JMehft- 
theilntigri intte wir ba Allgevelnen gomilbisssst, sendem 

vielmelir in Folge der uamittelbar vorher<gebendeQ>Blehi^r 
herrschaft schon einige Zeit früher;, d. 1. mt Zeit 
dieses Gesetzes unter Gratian^ > YjaieaUaieo^ und Theo- 

deatiiii' bjmlt id en ibitia,.. rUaserer » idufgMeiibMeR;^w^ 
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iAO Allg. Gmnm. Iii. Die PurpurßHfarei* 4. 83-~ 86. . 

diese Möglichkeit in kdner Weise -Abbriidi ilmfi; denn 
einerseits war zu Constaiilius Zeit in Hydnint jedenfalls 
«och keine fürstliclie Purpurfärberelviind andrers^ils wurde 
«fr isrchön Vor dento Ende deis Jahrhtniderts diiröfa -die de«> 

OHefltie ^a'&getreiM^ :m -dm» llyM* slK^^doefe^eder ;ftb 
dei< einsäe kaMvItehe^'-PufiMMfabrili^ ÜMreMteft 

darstellen moBste. : • ' • ' Kft- d-if. 

§i 84. Einer lieilftuligen Beiuerknrii; k.inn icb niieh 
«hier nieht enthalten. In den Geneizen der Jahre 3^71 
Mk^dT^y ais ]Myeh"k«iile iPurpurbesohrllnkimg «tattt^Amd, 
mHle«' dte>*>Fir^Mfic&ler^ »iWöbl 'diii .lQil^erliahtfii^ i^ 
4lot il*efei»^'iieöii c h y Ii o leg^ili gevsmtn); ;^^0toKiidtbi^bt'>alfli* 
um diese Zeit der allgerternere Ausdmcfc gewesen zu 
»ein. ' Seit dero Verbot des dem Kaisnliofe vindtcirten 
Blkttapurpors um's Jahr 38^ wurde fär diese $»rte die 
Benennung sac^r itforex gnngbar, und seitden^. ftnden 
üvlr ae Mi^rUbb^ii Putfiiirfiftdiev Imiga 4aUnt hitidwicb nl« 
«itdbr8iialBi>iii u rllegjdtt>«|[a«ilsh« > tkmuä mit; - maArMi- 
IMien Zusatz: ad ^^ntls/ d. i. däSvM^ fangMawiB 
tinentes) genannt; diesen letztem «'Umstand scheint daher 
der enstere bedingt zu haben. Int Jahr* *4i^4 wi>rden 
auoh die Conchyiienffirben besdit^nkt und namentlich 
•die ^ugMdi^ gt«n zseideoto itttld .gia4itt««Nichg^lieiil'arbigea 

*4»<(di«Arg fdliMfift% ineibien 'dieV JlmtMrttng «idlrileguli 

äuch die erste allgeiiieiiie BezeichntiHg wiedbr dbrch;'in 
der L. 17 C. Th. de mnril. vom 'Jahre >4^7 ist zum er- 
«atenmale wieder conchyJioieguli ffir iniurileguli gesetzt; 
•ao«b dleM»i>bMden ümstfindd itirftiia 'dennadi itt *£ra* 
MytnttiillMkg it««6anv h « l«';r> hl'»i/- •.•»iiir.':» . 

^iA«{4tfi<dvKHlii^n bab<;j>4kt^^'<v<Mtfiit4B4d!ba^i I ftw üfcr fan 

und Theodobius Ji im Jahre 40() fegeb«we'(LJaS C. Th. 
de muril: 10; 20^. L. ](> C. Ji eod. tMi 71r „Lotas iu 
t^iMI«ruavijB#K«oiiiattae i«t 'hdjua awdi <tgpeoiea in- 
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üerri (seil« aeraria) praeci|piraus, viginti librarum anri ceti* 
torniatione pvopesita bis, giii serininm canonom tractaot^ 

paan* feefM'lettevari:^^ Die» Oeaelii «ägt i^ffiAti«- 
Wr dkiAa aaAm als: „^e vto ^ 'Pa^rÜMil iai' ilMi 

Schatz oder in die Vorrathskammeni (Sacrarum Laigi- ; 
tioniim) zu lieieniden blattiiseidenen und Metax- (rl. I. 
einfache, ungefärbte 8«iden-) ^offe sollen k.ünftighiii \ 
4leis:.giewbach«n oder if^laigt eingeliefert tlrerden/^ ; 
mim^fMA mkk^QoA^^ (ad i€. in 

Ücb die Tilgung des üblen Geruohes "dn; ' iri*>wt^übe 
wunderbare Hypothesen versteis^t sich nun aber wieder 
Amati, um seine Vornrtheiie zu bescbbnigeal'' Dn nach 
«dner* Anaicbi damala >ali' und jeder Pur|iur ' den Privati* 
laiitaiii ^«Hidl|ni> wwt^ tmä^' aiao^ Maä ''Prkit}^tirf^u«llElK 
h(ifkien'**naä - H«ii(llaiig^a . mehr miatftiteii^"' aO' hlefM; 
er, eb tvipan«t!ellcfebt am FeMiieii 'liar seidene^ ^ur^loii 
zeuge durch Ka»flente wiederhokjitlich emgesclmiuggelt 
werden: durch jenes Gesetz wären nunmehr diese Zeuge 
lAtht nur vorbotoa y sondern sogar befohlen wordea ^ < il^ 
«Q^dan Soiiala •oMinillefern (p <S6)v Wi^|0<ealehell;teK^ 
«a •c>l«Wa»'4rafd^ ä»i'i«iridi«M»'il«litiai^iii^^ una^ea 
€rrin^n:>aa (tra«»a;<^<ieiiAf»4[^r «ollüthe 'S^daltttiaff^'galll; 

doch in der That über den Hori/ont der ve^mlriftigeo 
Forschung iiinans^ und gewiss verrnan der Leaer so^k^i^ 
nam ^eliwunge ^o wenig zu l'otgen wie wir. v 
u'.v<^ §: 86. 0aa Resultat, wie e» aiah <^aas den ^eaeta^en 
ilea Cod, Tbeod. uad dea €od» Juat vom Jahre 383 bia 
.43li} b)f!raiiaatalkr*iii; ililaio;. ID Jedivfatti .;giin«t:vefi»#teii 
wallen die beiden ' ^I^Miptpurpiirsorten : 0 xy>b 1 a tia (Di- 
bapha, Tyria) und Hyacinthina (lanthina, Amethystina), 
die als reine P urpurstöffe OM/y3?/r« tm eiigcrn Sinne, 

i^rkm^AI^ m¥mv^4^^M^ii ^^^^ 
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saeer murex. 2) Jedenfalls nicht verboten, sondern 
, nur in der .Anwendung beschränkt waifQR die ülirigen 
Purpursorten, mmentlicli dio belMlt#0:SOgenannte» C^Mk 
okylieaiirbM, emwkffUa, wddM aoa gMUehtej» oAvr 
.twUtntem Purpwflaft hemrgingen. Jtdmhtti 
«8 demnach PrivatpurpurlMeeelen tmd --Handhingen, 
denen die Färbung und der Verkauf wenigptenn de«i 
•ConcbylieniJiirpurs gestattet war'). 

^87. ^o Jagen die Saehea mk 5ten JaliBiiliiidttrt)^ 
flo hMiem «ie .liestehen i«i -öteii; dem limiMm mo0Ü»' 
nirte jene flMttae darcb die A;a&uiam m ieiiMifibwui»- 
long , ahme jedock ^eiie Beselrflnkungen Unsniilttiien ; 
ja als ein besonderes Zeichen der fortdaueniden Existenz 
des Purpurhandels dürfte der Umstand gelten, dass Jus- 
tuüan in die Digesten (de leg* III. IUI .{* 2) aadik 
den: Artikel de taitema pmpuraria aus Papinlan aufhalm. 
fi4ntdein;>sdieiiiti nwn w der AalhMsMiiiitni^ .der Y-w- 
bot» Jaser geworden M Heim . Uvtuf :Tib«ilii» Iii der 
von 578 bis 582 regierte, linden wir (s. Cedrenüs p. ^9f3 
ed. Paris., p. 310 ed. Venet.) grade die Hauptferbe Oxy- 
illatta^ durch Nachgiebigkeit von oben*» oder durt^b Atir 
mmumg von untenher, bei den. Parteien .\deft €iiieil«i.jMl 
•voAtm: CMmMieb;. TiberuM biMicbrftDkfta ite meH la» 
flle«6m geatattete liidiMie« dock As Vaagen m-rSsn«- 
ger 'bfvite« 'Streifes dieeer 'Purpuraertet r^sHM U 
hauxQv ayo^ewovj beiast es bei Cedrenus, xul kxh' /itfQüii^ 

i ^7 HIeforiB «HdSiva Mt laUlt iM 'SeHalUr «tr' f«ca' f. a# tr. 
«Mmm 'PflfiMr ]liMlaa«rlpie$ n>»iiia»Piqp iwfl i*«ail ai im li i p l 

.{,;;( »t^ N^coi lM«^hfoib,«a aia iigr da%Vi|rii^pi.M )^l<^»«c^y|- 
, .•'IjeBnirbereii si« bj»idieB siali aJsft .<>^<BpihM[ ayf diejenige S^I- 
, jung d«r PrivatparpinfBrlertieR, welebe aal 38^ eialrat» miii 
*' in welclter denselbai «ruseatlieh aar (lie Conchylienlf&'rbtfd 
•lattet war; aiilbia Unnea sie aadi nfcht «her als aaeh itmtm 
Mtpaakte catataadaa aata. . • i. rti .i-uL i 
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Ji^thi Jouin wen%0teiift Mcht das alleinige gewefien stinX • 
m^k^ iiMumMu^g ir^Mv (Itt^ iiit . dcm.2(ad8iiliiieiilM^ 
aUMh. AHKpDSchflinlicb cin^ ßlumimf M^Atg . w ▼Mtriwo) 
ii^ «KuUiSy «tifdfo' mVjuoi; x^'^*'^ (fo^Ovi ' Eimm iluili^i 
eben Weg schlug später, wie wir gleich sehen werden, 
Leo VI ein; doch eben deshalb kauu jene Coucessioii 
des Tiberias keine Dtauer gehabt habeo. : • i 

' 89* JluHi Hau «ach m ' AnfsDg des 7tei» Jtakft^ 
Iwndeiis» 85'Jahre Baeh Ti^erius«; iunter'deBiJKBiMM 
Jfhokas lind HerakUas^ der ParparhaDdel mmA die 
Privatpurpurlärbereien noeh nneli wie vor bestanden, das 
beweisen unsere Pnpyrusurkunden; — doch aller* 
dings dar grüssten Wakrscheialichkeit nach, uater d«a 
Mhaven BescbrialHnigeii und nainentüeb ebeai mit Ans«- 
«dda* 4M- Pwrpa^arlMB iai • engem Sia*cv: MTeaig^ 
ateaa warde daa Verbot diaaerliatiteffeQ dral gegen jdei 
Ausgang des dten Jahrhmiderte darek me Cbnatfliilfate 
JLeo's VI, welche Amati nicht kennt, in der Art wieder 
aufgehoben, dass dieselben zwar nicht als Gauzpurpur, 
wohl aber in dec £orm .von. fiMraifen .und ^SHädke&.eiv- 
laabSfc aeki (Idlliia.' ' m'»; t : !« .kI;, 

.i. B94i «Aueh. dtM^ Conatitetitt iidoiiuvniiX9B£i>M 
ladeascU mamverstaiidfi^ imd aaf 'aildn Rurfpaf UbeHiaafrit 
bezogen worden, als ob bis dahin all und jeder Purpur 
verboten gewesen wäre. Und allerdings hat ffir deil, 
d^r . einmal in : Vorurtheilen uod Missverständnissen be^- 
latagen ist, namenttick die £MdcitBB|^ alvtoi Tiuseheodes, 
^\jedooh bei iiäher<» «eüditfgBMg. nfeiädi ii 'mitüi> U» 
4ar d^' Uelieiicibriftt';„'Ut purparaa ^aegmttitai.eti- partr- 
culae in publicis mercimoniis sint Idem Imp. eidein 
^yliano'' lautet die Verfügung also: „Haud seio quä 
ratione superioris aevi Iniperatores, cum ipsi to ti pur4- 
fara vastirentur, inducti fucriut, < otl ne qaa maino fmi- 
^j^aiaafnrtiairia.Tamaidateldr} alktiietaty ^qail»€tttqHBlB 
italcü eolorain wieit aotieWMiidfwnBitteaeatJ'Ac aaaä 



Digitized by Google 



si intpt>*ram Tenire tdam illi prohibuissent, alifjftram for- 
tas&e ejus ^acieedt noa aUenam a Mtme occasionem ka- 
toiww» videM'ipöarerit; »ät qmmi :s0gmenta alfn^ifruolulfl, 
^twb* «tilitatoni vali|Be fMiii ^toeqoe imadeall «eqnereniMü 
IniMmvMmHtem «pi^ef»eti||k) in laieMinitelM eise« ^ohibuft- 
runt? kl *T<i^ (fiifiih' lumeeiam, i«t qoat Imriidildniiii- i»- 
Tiilenlia vacet, illopum jiidicio praetendet causam? Nam 
quod aut Imperaf oriae Majestatis adversetur emi- 
»fitotiac, aut eam in commmiem usum devocet, quid quaeso 
Mmt «aLiilät? "Hob itB^ueilsti d9eiietiiiiii0ii> ac^6M«ii«> 
iÜBy icwslitliniidii^xiot'parpnrae'. f t ii44i%ätqii«f gibi ttli, 

subililis prnelieant. tarn divendi quam enii possiut 
D^cet €iiim Impeiia£tonain Majestaiein, cum alü^ midtls 
iBoÄiS' suhditbs iiiciiaficiis al^ciat, eortiüd^iB toagiiiüceii- 
tia«4ne'invid«ät;'^!>>«^: Es ist ^cipeierki m^Mcb: entweder 
Maialii ^alck'/ilasi 'mpttmHs. aM Mpfe^at/mestjg^iKmü aitf 
(ilairGaselä^ Jafatb M^v* wöihvohriiar jdie psarpwra 
blaita^ >d. h die purpura ikirp^ ^oj^i» im Gegensatz 211m 
iJ07jcÄ?y/iMWi, verboten ward, — oder auf nns unbekannte 
Gesetze der : Kaiser des 7ten, 8ten oder 9ten Jahrhuii^ 
derts, also der unseren Urkunden nachfblgenden ZeÜi 
mo^v&f .kl^Mr-ßAt Por|iÜF gaiiaAicb: di ibüla aihen Far- 
i|Wi(aldd an^ifti <dUr .OMcM^attTbe) und^tattmi'Jkiii- 
•armÜngsavten ntilmagi iirarderf »ifwire. 'iGegen die^ilatew 
tere Annakmc spiii^it aber, l) dass der hier ^\em Handel 
Avieder freigegebene Purpur als eine bestiminte Farbe 
hö^ewhxHst w\rd> .'{tai^> icmkitrem) <^ was« aiso .viebueiir da- 
mli atinjamr i Wmröe ^^^we^n wir uuier ^ pUrpu^a ' ^nur bla^ 
4 tew it ehaD<; ttft)i i W»D»;'nn|idiphj Ül . deilnr^ilacleiii J«lirh««l> 
alettai .^ai* Var^br .gliMUribMvbatan ji wab i t f wäre,iiaa 
JiSfite ea vte dem Zeitpunkt äb itaturlieh keinen Purpar» 
haltet u ad keine Privatpurpurf^fbereien mclir geben kön- 
-nei^. Daun hätte also . Leo durch . die vorliegende Con^ 
läMmi^ön >dei^ Purpurhaddel wieder« von /N^aam^giescba^ 
Iini4 irtid liaa liüimni^lanhiffbm IMB'»aJulw«idao hütali 
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hl dipseni Fall gleirlizfitig auch Hie Prfvn t })ui juiriarbe- 
ceian. in's Leben zurückgerufen werden luüsseii, tmd d»« 
»ra TNrlautet ja lofm Wort; ^MmaSkt^ indem niir geMft 
«iiM'^yil6r.¥«rkMf:u«d'Käiif «oUriWied^r g.eisi*i* 
t s ein^V setet dKes die Exi«tl!iM» iolclier\P<i(r8oämi. ote 
Anstalten voraus, welche mit der Weise des Purpurför* 
bens so vertraut und so voUkommen darauf eingeHchtet 
sind, dass sie in d«r That nur der Erlaubniss zum Y er« 
koiif beilürfen , um tninn^ii^t ibn Aiiikel>ber(»i^ und 
d««i' Pnblkniiii . feilbiete«, s« loftniieü. . -iO^deT MibMtbifti 
dete besagten» Fall: die keiff^vlioAePorpurftflienBi aeibel 
warnt. Verkauf • aotorisirt werdea' taiieeeii , und., davon -veK 
latitet wiederum kein Wört, obgleic h es doch ausdrück- 
licher Erwähnung Noth gethan hätte; vielmehr ist die 
£rlaiibB^iA<iuai.. ¥firkatife 4ii< einer sioiehen W^sei vorget 
tragen^', daif nlan ibreba«8.iniokt;iniriHn käaoj ^.kie -ättf 
Privatpersonen oder PrlvrataAataltaA)«»* beäMhan;>i|ttn 
Iseaeliter iaBientiiiii'aueliVsdaii^ müquami wdi^anf'iiddli die 
Erlaubniss sich zurückbeaieht. Leo hat also ieinmai keine 
kaiserliche Puri)urfärberei im 8inne; Privatpurpur* 
larbereten geschatien hat er aber auch nicht; also seist 
er dereb voraus, ^ und!» hat/ mithin überhaupt nieht d^ 
Fonparhaiadelrehit «▼on: Genndt^tts i<ialederHm'fif'Leb«i| 
l^niM. i fiab ««8' aber * nofeb .P«r|ulhniEdelt uiidil IMnrt* 
purpiiffllrbbiieie% 80 kanrf VM'^dMYrttUerbn Käftieni 
des 7ten , 8ten . und 9ten Jahrhunderts der Purpur nie 
gän zlicli • d. h. in allen Farben und ATiwendun2:sarten 
verboteA4iW4>rdea sein; der Purpur, dessen V^erbot 1^ 
Aufhellt, mdda-.alao 'eine* 'bd«tiinnlt«. ((Satt uiig o'der 
jSie rt e^'^eweaen aein. Und Mridioh lOannraidh allei WiM» 
äfüHM^ ^ atkiald taan nUer pnr^nrä- eberi> ntar /m/7i«n|i 
lun i^ox^v^ die Purpurfarben und Purpuraeuge im*»en* 
gern Sinne verstellt, als welche >vir, im Gegensatauaa 
den Conchyiienfarben und Conchylienzengen, 0xyb>latt4i 
nndtilfty neintJiip»« öder den Tyrisichen.ijMd lanthinpur^ 
pac' ktlin«|i^ eelernt<tbabeu^di»«i üamlpünpqn^fblmiiafeMt 
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der kaiserliclte Purpur, Aet sääer nmn»\ Jm. AMb«! 
der fmperatorta Majestas im Sinne des Purpurverbotes 
vom Jahre 383. In Betracht der Thatsachen, Worte und 
Ihmtände kaim man an dieser engem Bedeutung des 
AiidriMilv pmputa bei Lea nidit »retfckiy imd Mm# 
emumMm üit ako im»irtfeli aiekts .Aailma> ab die 
Ai«fhehiin^. dm Qeattzce voia. Jahre. 388, .onf ipckfai 
auch der Ausdruck isti decreio deutet. Er gestattet alae 
wieder den Gebrauch der purpura %a% t^oi^v, des Ty- 
rischen und lanthinpurpurs , zwar nicht als Ganzpurpur 
Ca^MiDffp«!^) .o^er tela iategra (oioid^or)> wohl ato 
als aegmantm uoi particiilae e^ler fraata imd aeg- 
miika {\t^fin wtä ^fujficcTa), *~ Uebrigeoa iat aach an bed- 
achten, das« iSr purpura in dem griechischeo Text akav^ 
yig und aXovgyop steht, welche Ausdrücke wir ja in der 
Xhat für gleichbedeutend mit blaUa 4^der pavpura iai 
«•gern Sinne erkannt haben. 

.§. 80. Wie laage die ¥eifilgiiiig Leii^a aofreebt ev<^ 
htiMai werieD« * itat adiwer ab äagm^ ea* leoctoi abdr 
eia, .daoa aaeb bei Heer etWa i g e u 'Aalbebang iiaiaer abci 
mindestens die Conchylienfarben für den Verkehr frei 
standen. Jedenfalls finden wir den Gebrauch des Pur- 
pacs bei nicht zum Hofe gehörigen Persoaeni wobei 
aiuaentlieh auf die KircbeaaebriltateUer - au vii^elBea ist 
1^ Üa auf die ZMeo deaBeidwntoigaagea. herab; aa^ 
jideaMa war oald blieb bla dalün iMiner. aar die he* 
atinrante Sorte blatta der eigentfiche kaiserliche Por» 
pur. So schickte noch um 1100, wie Anna Comnena er- 
Ohlt (IIL 10 p. 93 fin. ed. Par., T. I. p. 175 ed. Bonn.), 
der Kaiser Alexias I einer Uebereinkunft gemäss (trvft- 
^fmff&iiftm) dem . denft«!^ Kaieer Heinikk aipudifb 
immbip.lßlmtmim., j8e aprieht iiadi ma 141» Gedimia Gtti- 
■epalatca(d^,Qff: g. 4 p. 18, 17. 18^ 21. 32, 16 ed.Bbaii.etc) 
mit Bezug auf die Hofbeamten von dem xaßßaötov ßXa^ 
€iPoy, dem cfVQfia ßlartov, (TxiaStov ßXdziov u. s. w. 
Daas die Parporfibcberei im Oeoideat ia Folge der ger«- 



Digitized by Google 



manisclieii, im Orient in Fol^e der arabisch* mnhameda- 
ilkMstleD EroberungeD nach und nach (!rt Aegypten schon ' 
11» j die Mitte 4e» 7iei Jaiwliunderts , also bald äaek \ 
de« Zeitalter uneerer Papynieorkunden) ihren Unteigaiig / y 
ftM» Bo /daM eehfieaelkdi die ganse K«mt Verleren ging, | 
känibifiicüt bezweifelt Warden: bie auf den Icliiten - Aüi / 
genblick aber bestand sie sieher nicht nur von Staats- , 
wegen, sondern auch privatim, wenn gleich, in Folge | 
de&. aUmfiliUges änssern und innera Verfalls, in immer | 
engffffen ,Mod :engereiL Kreiaen. Wenn daher Amati p«. Q% 
f fr n ai m iKflh.Iiiiic de» Kaiaeffn undJhrM angeUieh rädicil» 
M: Paf^iirverboten den Untergang des Pufpnm aoflifir* 
det, so kann ich dies keineswegs uiiterschreibcD. Dass 
seit dem Verlüste Syriens nnd Phöniciens durch die Ara- 
lier, au die Stelle der bisherigen kaiserlichen Pur- 
fnntnaniiiaotur zu Tyrus eine andere trat, ist eine noth« 
wendigr, :und 'dnaa. dkaelbe na Bjrsann oder CoiMtan^ 
4in«|iel':errtclitet jwaid, eine aelir > wakcacbeinlieiie An*, 
liahme; daher trilt bei Anastasias BibModieearius '(Vit \ 
Poutif.) mit Bezug auf das Zeitalter Leo's III (795) und 
Pasehalis I (817) so häufig der Aimdruck Llatti Byzan- 
teo (sect 367. T. T p. 277 ed. Blanehin.), de blatthim 
BtMuteo (8. 44a p. U^y oder de klattkin Byzmiten 
(a.443 p. 336 Anfinal; s» 441 n.a. w.) atof, wihntBd andetoi- 
«itita der ana derselben Zeit atemmende Ansdruok de 
^latthin Neapolitano (s. 418 p. SlO) auf eine Purpnr- 
förherei im Orrident hindentet. Dennoch scheint die Ty- 
rtsdie noch eine geraume Zeit unter der AraberkerK- i 
«ckaft fortbestanden rund erst in den Wiitftti der ipftte#> 
•m . JiilwkuBderte ikre& nAiligan Untergang gefondea «1 | 
Jiakfenf denn bieii Anaataidne werden neben den y^ifelia eta ; 
de blatt Byza« V* hftufig auch ,,Tela9 vestes, täbniae eto. 1 
de Tyrio" genannt (s. 443 und besonders s. 417. 418. \ 
444), also ausdrücklich von jenem Stoffe unterschieden. 
Auch erwähnt Monachus Sa^gatleoais (Gesta Car. Lih. II. 
€. 27; e. 17 bei Ports Monutt. Garm, T. IL p. .7641) mit 
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Bezua; aut die in Karl's des Grossen Zeit von den Ve» 
iietianifioben Kauileuteu aus dem Orient nach der Lom«- 
banfei eiagdiUirtea LuwisarUkei aiu^cbückUcli deff pur^ 
p»r.Bi »TyiriA.. > 
^ . ••S;.-'9L' . WtMi «mm 8cb0n <d«r - reditegAsöhifllidMMl 
( Zumamnciikaiig; diM B«steb«D de«PurpurlMUidelt-»4de* 
I PrivatparpwfilflMrei^B miBdcsteiHi kia som ESnde dm Qte« 
\ Jaliriiuiiderts darsuthun im Stande ist: so finden sick 
andrerseits in den gelegentlichen Notizen der Schrift- 
steller dafür die- thatefichlicliafl Belege niclit nur bis ku 
den Zeitpiaakte)^ wo unsere • reeht«gcscbicbl4ioheii 
leil ransgebcp) ioadem audi UkY dui noeb lUgcdden Jab»^ 
fcuiaderta . bis. aaf den Stvra des oatrtaiacbeä •Reiobi. 
Naitientlich findet sieh bekannterweise bei den Klmkern 
sowohl im Orient wie im ü( cidont der Pmpiir alle Zei- 
ten hiudnrck in so ausgedehntem Gebrauch, dass es eiuf 
Unmögliekkeit iat^ 4^^^^^!^ übeoaUmid jederzeit nar 
der Mliüif iceaa: «der., dem . Kr ftm^rgeisie :derl ofMi- 
nuicben Kaiato ihinlscbieibea^ wöbita die JMrailung AaM*i% 
i^eht (p. 96: vel alunere vel emptione dccepisse par^ 
puras'J. Und wie sollte man eine so schrankenlose Freii- 
gebigkdt der Ostkaiser gegen die Geistlichen der W est- 
tonder erklären, die ja von- ihrem Sjcepter völlig. ivuibp 
btafeig. 'luaDf^ '<iild .aeit dem . kirebUduni.:Sdiiamf / Isi^gar 
«bie^^rali^iMb OppoaUioa bildatan? Wib diase.Hfauidebi» 
«pecuhltlofieiyv'dle ja mH^den Priae^ltd^ aAgabllabrtfaf- 
dicalen Purpurv erböte iui schneidensten Widerspruch ge- 
standen lind den Purpur statt zo einer Präro^^ative, 
eioefi ausschiiessiich .kaiserliohen Attribute > vielmehr ui 
" «snem* hloaaenfkBagal, zti einedv kaiacarlicben Monopol ga- 
macbt ibabaKi wüNan ? Wie . MdWi. MUte dar Betaieb 
aibegiidndrigea ^Bmaparbinmilhttap. di^gn \ MMndIfcbtn ' Am- 

1 • ' , ♦ • * » f 

^) Auch Buienger f. c. p. 621 sagt mit Besttg auf die nündinae 
)pfoh1bit»e «b. §: 77): Ab atto mini qsdh k ■p^nkblfte^a^a 
üiti v|*tUraii(t (iMs..|^rpmaa)i«art;' ^'i-' ^ " i ' ' . - .-t 
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forderuugeu haben genügen können? Wenn iiaiJi Ana- 
stasius Bibliothecarios (sect. 85 p. 92 sq.) der römische 
Bischof Hormisda om 618 pallia olobera s. oloseriea blaUea 
(eam tabuHs avro tectis de chlamyde vel de stola Impe- 

riali; vgl. die Variautea bei Bhincli.) vom Kaiser Justin 
votorum gratia zum Geschenk erhielt, so kjiiiii dies doch 
nur als eine Ausnahme gelten. Uebrlgens giebt Amati 
SU (l. c): Certe porpuranim usam in vestibus sacris per* 
petnam fuisse • * . testimeaia eoclesiasticomm scriptoram 
demonatraDt. Solcher Zeugnisse haben Salinasius (ad 
Tertull. de pallio p. 86), Steger, Amati selbst n. A. eine 
Menge beigebracht; leicht iiessen sich dieselben noch 
vermehren; doch eben wiegen dieses ausserordentlichen 
Reichthums an Zeugoissen, scheint es mir ebenso er- 
lissUch Einige heraosaugreifea, als nach vielen oder gar 
allen an soeben. In den meisten wird* der allgemeine 
Ausdrnck purpura gebraacht; man kann aber ftbemeugt 
sein, dass es sich in diesem Falle fast immer um Con- 
chylienpurpur handelt, der ja meist allein dem Verkehr 
freistand 3 das« aber immer wirklicher Purpur und nicht 
etwa nachgemachter, uilftchter gemeint sei, erhellt daraus, \ 
dass in Folge des Sturzes der byxantinischen Herrschaft ' j 



nnd des dadorcb wesentlich bedingten Unterganges der ■ 



Porparförbereien der Papst Panl II (1464) ausdrüeklich \ 
die Einführung des Coccum statt des bisher üblichen 
Purpurs für die kirchlichen Gewänder anordnete. 

$. 92. Das kirchliche Gewand nämlich war Anfangs 
das Colobiom ohne Aermeli qiAter die Dalmatica mit 
Aermeln; diese trat an die Stelle der Erstem nnter Papst 
Sylvester om SSO (ef. Steger. §. 10); sie war wie jene 
mit Purpurstreifen versehen (Isidor. Etym. XIX. 22, 9). 
Das Gewand, welches der Diaconus Maras nach Animian. 
XIV. 9, 7 im Jahre 353 in Tyrus bestellte, war ohne 
Zweifel eine solche Dalmatica ; deshalb entstand das Ge- 
rücht, es sei daselbst in faochverrätheriscber Absicht ein 
kaiserlicher Porpnrmantel (indumentom regale, cUamys, 
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palliKlariieiituiii), weither ebenfalls Aermel hatte, heim- 
■ lieh hesteilt und angefertigt worden; dass die Färber 
I auf der Folt«r aussagten, es sei nur eine pectoralis tuai* 
i cula sine manicis^ alao ein Colobiuni) gewebt wordeB^ 
j ist leicht erklärlich: ea war der eiiiaig mOgUche Weg 
, der Rettung (vgl. dagegen Wagn. ad Amtn. I. c). Am- 
mian schildert uns den grausamen Process, den dirses 
scheinbare Mnjestätsverbrechen yeranlasate» im angeführ- 
ten Buche r. 7, 20. e. 9, 7 aq. 

§, 93« Macbea wir nao achlieaalieh von dem Biahe- 
rigen etne Anwendung auf Aegypten und den Inhalt un- 
serer Urkunden. In keinem andern Lande stand die Kunat 
der Färberei ühei li.iupt höher als in Aegypten, selbst 
nicht in PhflnicifMi 5 wo Tyrus seinen Ruhm vielleicht 
mehr den ausgezeichneten natürlichen ij^igenj^chafteu 
aeiner einfachen Färbestoffe, als einem beaoadern Baf- 
:finemeut für künatiiehe Combinationen verdankte« 1« 
* Aegypten aber war grade das Letatere In einem nirgend 
und zu keiner Zeit erreichten Grade ausgebildet. Ich 
erinnere hier nur an die berühmle ägyptische Muster- 
förberei, deren iSteile heut die Druckerei einnimmt, und 
deren geheitnnissvoll und wunderbar erscheinende Auf* 
gäbe darin bestand, dasa ein weiaaea Gewebe in eines 
einilgen Fflrbeatoff eingetaucht» nach, wenigen Augen» 
. blicken mit einer bunten Mannigfaltigkeit nteht nur der 
schönsten, sonilern auch unauül«)sc'lilist;her Farben bemalt 
daraus hervorgina, ; natürlich konnte dies Wunder nur 
^durch bewirkt werden, dasa das Gewebe vorher mit 
allerhand anaiehenden und abatonaendeD, aohärfenden und 
mildernden, überhaupt mit mannigfaltig modifienaadan 
Medicamenten bearbeitet wurde 0> Diene hohe Stufe 

0 Pingaot et v«slea ia Aefyplo, sagt Piis. XXXV. 11 fin. (4S), 
inter paaea mirabiß gentra, eaadida vala postqnaai altrivara 
iniDeataa non coloribaa, aed colorcn aorbaatibtts nadicaaiaa- 
tis. Hae qaoai feaeva, aaa adparat ia ^la: aad ia caiüaan 
pigRiaati Iwvaalla üa m » paai woaiaataai aadfaliaalar piata. 



L. 
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£wr Geschickte des Purpurlmmiels. Sil 

der ägyptisciicii Kunst offenbart s'n h seihst nocli in 
den Schilderungen des Clemens von Alexandrien im 
Meo Jahrfattoderi. Dass nan aber im Besondern auch 
die Purpurllrberei an diesem Aufechwange Theil nalim, 
unteriiegt keinem Bedenken; der* Alexandriniscke Con« 
chylienpurpiir war zur Zeit des Plautus berühmt. Frei- 
lich war uns bisher nur ein einziger Purpurmanufac- 
turort in Aegypten bekannt, nämlich eben Aiexandria; i 
durch unsere Papyrnsurkuuden aber lernen wir nunmehr 
in This eineit «weiten kennen, und sehwerKch dürfen wir 
besweifelii, dass deren mehrere In allen Theilen Aegyp« 
tens bestanden. Der Absartx in diesem Lande selbst muss 
enorm gewesen sein; denn Clemens von Alexandrien, der 
doch meist innerlialb der Grenzen desselben lebte, konnte 
offenbor zu seinem zelotisclien Elfer gegen den Ptirpur- 
Inxns (s. Paedag. II. das ganze lOte Kap.; vgl. ob. §• 67) 
nur durch die eigene^ Erfahrung , also durch diejenigen j 
Erscheinungen angetrieben werden, die ihm in Aegyp- 
ten begegneten*). Vielleicht aber mehr noch als durch 
die Ueppigkeit der Privatpersonen, namenllidi »Irr Frauen, 
wurde in den Zeiten des anerkannten Christenthunis der 
innere Absatz des Purpurzeuges gesichert durch die Sitte 
der Geistlichkeit, die . ihrerseits den Purpur zu einem Ab- 
zeichen der göttlichen Amtsgewalt oder des himmlischen j 
Berufes machte. Dass insbesondere die ägyptischen - 
Mönche sich gern in Purpur kleideten, ist bekannt (s. 
Comui. ad. Animian. lib. XIV. c. 9 §. 7). Nun war aber 
grade Aegypten die Wiege des Mönchthums und das ei- 



Minimque, quam sit unas in eoftina eolo«, ex ilto alias atque 
aUiis fit ia ve«te» accipiealis medioinieAti qnaKtata nitttatat. Nee 
poatea ablai poteat: ita cortiaa ao« dabie confasata colofas^ 
M pietoa aeciperet, dfgerit ex uno, piagitqae, dum coquit Et 
adastae vcataa finniora« finot, quam ai aon arafeator. 

') Tartall. de Idolatr. e. IS (Opp. p. 96 B. C. ed. RIgalt. Par. 1675) 
redet aor voa dem Parpaf]|;ebraaeh der Igyptiaebea (aad ba- 
byloaiachea) KSnige der Voneit. 

14* 




Digitized by Google 



%l% Allg. Cemm, HL Die PurpurfMereL {. 93. 

gentliclie Land der Mönche. Unter solchen Umständen 
ist eine Purpurfabcik zu Tbis am Anfange des 7ten Jahr- 
bunderts um so weniger auffallend; nirgend und abo auch 
liier nicht konnte es an Abnehmern gebrechen; der Luxus 
war nicht entschlafen imd die Schaären der MAnche be* 
deckten das Land. Fragen wir uns aber, welche Pur- 
pursorten Padiymios zu färben und zu verkaufen befugt 
war: so werden wir uns nach dem Bisherigen d. h. mit 
Rficksicht auf die Torangegangenen Pnrpurverbote die 
Antwort geben müssen , dass dies wesentlich nur Con- 
cliylienstolTe gewesen sein können , als welche damals 
sicher, und aUer Yoraossetsung nach allein» den Pri* 
Tatleuten erlaubt waren. 
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IV. 

Uas System der ägyptischen Kor- 

permasse« 

^. l. MMaben in den vorstehenden Untersuchungen 
unsere Urkunden da^u gedient Irrlichter zu beseitigen, 
80 dürfte es ihnen in der gegenwärtigen vielleicht glöcken, 
dias tiefe Dankel eines räthselbaften Gehietes wenigstens 
ctnigemassen so erhetten. Schwer ist )s8, ja nnmAglich, 
auf den ersten Blick die Wahrheit ganz zu erkennen j doch 
wo kein Anfang — wenn selbst ein mangelhafter — ist, 
da kann kein Fortgang und kein £nde sein. 

J. 2. Wie reiche Früchte aach die Metrologie des 
AHertfanns in den lotsten Decennien, and noch in neue- 
ster Zeit durch BOckh's meisterhafte Untersnchnngen 
gewonnen: das System der ägyptischen Kdrpermasse er- 
schien als ein undurchdringliches Geheininiss. Ein ein- 
ziges Mass nur, die Artabe, seliimnierte in voller aber 
einsamer Erkennbarkeit durch das Dunkel hindurch; alle 
übrigen Namen, welche die Ueberlieferung der Vorzeit 
erhalten hat, wie Inion, Oiphi und Mna, schienen zn ewi- 
ger Vnhestunmbarkeit verurtheilt zn sein. Noch Niemand 
hat, so viel ich weiss, über die ägyptischen Körperroasse 
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besonders gehandelt; Jomard in seinem memoire sor le 
Systeme metriqiie des anciens Egyptiens schltesst sie 
ganz aus; BOctch in den Mefrolo^schen Üntersnchnngen 

geht darfiber kurz hinweg (S. 242 — 244 nur das Ver. 
hältniss der ArtalM» nfilicr erörternd '). 

§. 3. Zuvörderst nun lernen wir durch unsern Pap. 
II ein bisher ganz unbekanntes ägyptisches Mass ken- 
nen, die 3tov^ (lin. 22 d. lin. 14. 26)*). Dass es dn Kör^ 



') Leemanä in dem mir nachlrägUch bekantit gewordenen Appen» 
dice 8ur les mesures (Lettre k M. Fr. Salvolini. Leide. 1838) 
bespridit nur drei ägyptische Geflisse. 

•) Da nur der Gen., Dat. u. Acc. pliir. erscheint, so kunnto der 
Nom. auch xotufcc sein. Dieser Ausiiruck kommt allei Jiuga, in- 
dessen so viel ich weiss nur einmal und sehr spät vor, näm- 
lich in einem su Cos zwischen 1556 and 1575 getchrlebenen 
Briefe (Epist Logizi, SaeerdoCin ex insula Co, nd Theodoainm 
Zygomalam hei Cnsitui Tureo - GraerJae l^iliri oelo. Basit. p. 
M}f wo es IviaaCt itoj üAi^ «k^ 46o uov^tt*^ (?)* 9 /Uu, M»iUo^ 
^Mü* inU ^ ifi^t ImfuUnti ntA «loiya xtjTQi „d dedi dnoa 
cophinoa« in qQoriun vno coUyria» in altero limonia et pauca 
cicria.** In der Not« nagt Cniaius: „Voeabola haec Theod. 
Mihi nie exposvH 1580: ^vo »ovy««;, iyyttte, miUov^, jtoXX^ 
4Xiy« m(tq€u iMjUail^MMr die^t Andi«as Afgyns eaao 

, ganus panis : als (in hoc Ducatu) ein Hntacbel." Der Verfasser 
war bekanntlich Professor in Tilbingen und schrieb 1584. Du 
Cange (Gloss. Gr.) erklärt xovlopgt durch «oAm, collyriom, li- 
buD, panis depsitins, ^mcwif^ Itqiqv, ^n^a, — katfidviov durch 
Xffioytoy, malom Hesperium, ex Ital. Limone, — und »ev^a, da» 
er auch nur aus jener einzigen Stelle kennt, durch xovff a^toy,cup&, 
nyytiov. Stephanus (Thes.) führt weder xovffu noch xov^f*} als 
Mass oder GePüss auf} ebenso wenig Meur^iiis fCiloss, graeco- 
barb.). Aus allen Erlänterunü;»'n , und namenllich aus dem Zu- 
sammeiihaiiire lies Brieles at lb^t erliellt nun SO viel mit Gewiss- 
heit, dass -/.oviff. durchaus nirlit (in eigentliches Mass, von 
l»e« (i m mt e Dl Initall. Süriilcrii ein blosses Gefäss, von un- 
bestimmter Lirö>se v\ijr, ttwa eine Küpe, eine Kiste, €ia Kübel. 
Df^mnach bat es mil deui Ma&se unserer Urkunde nichU ge- 
mein, und am allerwenigsten können wir die Orthographie de« 
' Ijelsterit nach einer «o apite'n und gesunkenen GridÜlt bo- 
stflnnMn, nomai dt — wie «^if sehen «vnien ^ dio agyptl- 
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pemaM und swar des Trocknen sein nfisse, erliellt aoa 
dem Znstmnienhange. Hass die Form eine g^cistrte ist, 
▼eratelit sich TOn selbst; ab solche seigt sie Verwandt- 

scbaft mit dem griechischen xo^ivog, welches böotische 
Mass 3 -^öfq hielt, und beweist zugleich durch die darin 
liegende Bedeutung des ^Leichten^^, dass das Mass un- 
ter allen Umständen eine Uoterabtheilung der Artabe 
sein mflsse« Wir Icoaunen aber gleich einen Schritt wei- 
ter; denh da die Urkunde lia. 14 wo^^foq dt aogpebt) so 
folgt überdies, dass die Artabe nothwendig * mehr als 4 
Kuphea enüinltni habe. 

{. 4. Mit den liörpermasseu stehen die Längen« 
masse im engsten Zusammenhange; deshalb müssen wir 
einige Worte über dieselben hier yoranschlGken. 

Die Aegypter hatten 4 Hanpdängenmasse: 1) die 
EOm^ VU^^ oder U/.gJ, welcher Ausdruck nicht nur 
im Koptischen (/.. U. Kzechiel. 43, 13 aweimal; 40, 5 
zweimal), sondern auch in den I lii roglyphen so wie in 
der hieratischen Schrift vorkommt (Champ. gr. eg. p. 
220 sq. 224. 228. cf. p. 464, wo FUtha ab Herr der Elle auf- 
tritt); im UebrÜscheu heisst sie Aaiaiah (notc), im Aethio- 
pischen Emmat, iai Syrischen Am md, im ChaUiuN^hen 
Ammetha (iVinCH* 8. Bernard. de mens, et pond. anttq. 
ed. alt. Oxoii. 1688 p. 208; Jumard i. c. p. 259). Im 
Koptischen erscheint, dem arabischen Deraga, Dhera, 
Dhira und dem phönicischen VT^ (Bern* 217) ent- 
sprechend, Idr eubitus oder /rf^fC aooh gSpj^E^ und im 
Memphitischen der Ausdruck (s. Kircher 77; Bosei 
p. 79), der ebenfalls mehrfache Analogien in anderen 
Sprachen findet, und selbst in den Hieroglyphen un- 
ter den Formtn KOp/>, KR'J^^ K'jy^, Kg,, Keg ent- 
deckt ward (Cbamp. p. 73. 93). 2) der Fu&i\ der kop- 



s«ht EtyMfttogki 4i0 achnftlNMrt sä rMMMtm scbcinl. 

Bim» ww4« kh 4edbalh, ms gkich «ia« aMslB BalsdM- 
dssf «anVglicb asch kiaftig bcifccbaltoa. 
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tische Name desselbea: p^.T oder epHT (s- die Lex. 
Copt* von Tattam und Peyron), wird wiederam durch 
die hierogl3rphischen Entzifferungen OhampotKon'R (s. 

gr. eg. p. 61. 73. 95) bcstälrc^t; wir dürfen ihn also uhiie 
Scheu in die Metrologie eiiilüliren. Von ihm abgeleitet 
ist der schon seit längerer Zeit bekannte Ausdruck 
epTOO oder TOpTCt?^ welclier wie das hebrflische Ze- 
reth (n*^)» das chaldfiische ZarthA, das syrische Za- 
rath und das arabische Chebr (s. Jom. p. 355), die 
Spithame, die Hälfte der Elle, also ein Mass von % Fuss 
bexeichuet; die Etymologie kann jetzt nicht mehr zwei- 
felhaft sein: epTCit? kommt von epHT^ ^P^^ P^^» 
von ec^ concipere» ist also so viel wie pes concep** 
tuis, ein susammeDgefasster^ ein verkürster Fuss^). 
Die Bezeichnung: ^^palnius» mensnra quatnor digitorum^^ 
in den liex. Copt. ist entschieden fabch. Yiehnehr hebst 
3) der Palm oder die Handbreite sowohl in den Hie- 
roglyphen (s. Champ. gr. ity;. p. 93) wie im Koptischen: 

(Jöön, (Jon, goon, jyon (daher <Sn, (?«?fT, cyn, 2|tün==s 

fassen, ergreifen; .Chainp. gr* p* 380). iDies erbellt 
snmal vollkommen aus den beiden oben angefahrten Stel* 
len bei Ezechiel, wo von der grossen hebräiachen Eile 

die Rede ist, deren Länge 1 gewöhnliche Elle und 1 
Palm betrage, und wo jedesmal dieser letztere Aus- 
druck ein der Septuaginta: nccXaKSzrj) eben durch C{|On 
fibersetzt wird (vgl. Jom. p. 254). Bemard (p. 194) ci- 
tirt ans dem Onom. Copt, welches ihm WItsius zustellte 
(ef. p. 48): xf^Q^^9 Aegyptiis pngnus, »^jS Cabda, 
worin man leicht das ^Vf^n und das (?0n wiedererkennt. 
Im Hebräischen iüess der Palm Topah, Topach, To- 

') Wenn d<>r^e8(HU der Name der Spithame sowohl im Aegypt. 
wi« im Uebr., Chaid. und Syrischen den Fuss i>«zeicho«tf so 
erhSlt nunmehr die so vielfach ventilirle Behauptung, der Ausdruck 
Fuss bei Pilo. 36, 17 in Betraf 4er P^mit4c«BeMiiiig masse 
«He- HttAe der Sgypt. Elte bedentcn fe. BOekh 6. 341), eine 
nerliwllrdige Sftttie. 
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phnth (nSlD), im Chaldäischeii und Syrischen TllS^SJ» 
ntaax, fsrli.ik iinfl v^DSinE), im Arahisrlieti Fetr, wäh- 
rend der pugnus Cabda heisst (Bern. p. 193; Jörn, i.e.)« 
4) der Fmffer^ danwlosj im Koptischen TeS^ THS^ TH^e^ 
THIlSe, ^hS — erscheint in den Hieroglyplien bildlich 
(Champ. gr. p. 48. 50. 93); dass hierdurch der vierte 
Theil des Schop bezeichnet werde, erhellt unmittelbar 
daraus, dass TeSj in der Bedeutung xoögayTfjg, quadrans 
vorkommt. Im Hebräischen heisst der Finger Esba oder 
Etsba (y3!£2>()9 im Arabischen Esba, im Aethiopischen 
Tsaba, im ^lyrischen Tseba und ala Mass Qontabt 
(Jörn. 1. c). Dass der Daktylos das Ideinste flfass, die 
ursprQngliche Einheit, die Basis und der Ausgan gspunict 
der Metrologie sei, sagen Heron bei Jomard, Epipha- 
nios bei Le Moyne (Varia Sacra Tom. I. Lugd. Batav. 
1685) p. 499, Didymos c. 17 bei Ang. Mai (Iliadis fragm 
et pictur.) p. 155, MS. Trin., Julianus und MS. Vatic« bei 
Bemard. p. 191. — Diese 4 Lflngenmasse nun waren 
In 3 verschiedene Systeme vereinigt, weil es eine Elle 
von 28 und eine andere von 24 Fingern gab. Wenn 
man die Berechnung der Erstem zu 232. 55 Par. Linien, 
und die der Letztern zu 204.99 billigt (s. Böckh S. 
327. 231) ^): so lassen sich folgende Schemata aufteilen: 



1. Für das System 

Mahe — 232. 55 Par. 
Eret = 155. OS „ 

(Erto =116.27 „ 
Schop = 33 22 „ 
Teb = 8.;{0 „ 



er grossen Elle: 
inien. 1 

„ 2. IV,. 1) 
„ 7. 4%. 3V,.l 
„ 28. 18 V,. 14. 4. 



*) Jhr folgt auch Jaeoiw te seia«r Abh. 4« ««tonris H«rodoti (Pn>- 
fTamm des JosehimsthaltdieD Gynnasiiins. Beriin 1841), welche 

sich fast ausschliesslich nit der Anwendnog Aeseriieldeii Hgyp- 
Ueehen fiMen lieMbttftjgt. 
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2. Fdr das System der kleinen fSht 



Muhe 


= 204. 99 


Par. 


Liiiieii. 


1 




Eret 


= 136.66 




99 


IV. 


. l 


(Erto 


^ 102.49 


99 


99 




1 V,. 1) 


Sdiop 


SS 34. 16 


9» 


99 


6. 


4. 3. 1 


TA 


= 8.54 


99 


99 


24. 


16. 12. 4. 



(. 5. Znr Erleichtenmg der Uebersicht bei den fol- 
genden Untersuchungen erseheint es ferner zweckgemäss, 
die Syst ( nie der hebräischen^ griechischen und römischen 
Ki^permasse hier tabellarisch vorzuführen, da ich später- 
bin mehrfach in den Fall kommen werde, EWischen ihnen 
nnd denen der Aegypter Vergleiebangen msnsteUen. 

Die hebräischen Kftrpermasse (Tgl. Böckh 8. 259 ff.). 

Kor oder Cbomer = 45 Modlen. l 
Bath oder Epha = 4*/, „ 10. 1 
Saton oder «eab = 1'/, „ 30. 3. l 
Hin ^ 12Sextar. 60. 6. 2. 1 

Gomer, Gomor =» 7V, 100.10. 3V,. 1%.1 
Kab zzr 4 180.18. .6. 3. 1%. l 

Log » 1 „ 720.72.24. 12. 7 V;. 4. 

Die griechiscben Körpermasae (B6ekb S. ,200). 

1. dea Trocknen. 

tittevQ 6. 1 

^fiisx^ov 12. 2. I 

XotPif ' 48. 8. 4. 1 

i4oviig 96. IG. 8. 2. 1 

»otvXii 192. 32. 16. 4. 2. l 

xvaaog 1152. 192. 96. 24. 12. 6. 

2. dea Flftaaigen. 

MstQijTijg (% fi46.)* 1 
Xovs (3 xoiy^i^es) 12. 1 
l^crnys 72. 6. 1 

«OYvjl^ 144. 12. 2. 1 
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isiccqtov 288. 24. 4. 2. 1 

oivßttfov 576. 48. 8. 4. 2. 1 

xtfa^ 864. 72. 12. 6. 3. I'^ 



Die rdmSsdieii Küipermaflse (ebendaselbst S« 200 f.). 

1. des Trockneu« 

Modiiis (V, Amph.) 1 



QoartariQS 192. 24. 4. 2. 1 
Aeetsbalom 384. 48. 8. 4. 2. l 

Cyathus 576. 72. 12. 6. 3. 1'/,. 
W'ir wjndea uns mm zu den ägyptischen Kör- 
permassen, und bandeln zunäcbst 

I. Von den Massen des Trocknen. 

§. 6. Wie bei den ägyptischen Längenmasseii, so 
sind auch bei den Körpcrraassen zwei Systeme zu un- 
terscheiden: A) das der p,rrjssern oder der sogenannten 
ältem Artabe ; B) das der kleinern oder der sogenannten 
jfiogern. Die Untersuchung hat notbwendig von den 
erstem als dem angeblidi arsprflnglichen auszugehn. 

A. Das fitere Syisteau 

7. Wie wir 4 Hauptiängenmasse kennen lernten, 
so finden wir auch 4 Masse des Troeimen, die sich also 



Sexta rius 

Hemina 

Quartarius 

Acetafoulum 

Cyathus 



16. 1 
32. 2. 1 
64. 4. 2. 1 
128. 8. 4. 2. 1 
192. 12. e. 8. l 



2. des Flussigen. 



Amphora 
Congius 
Sextarius 
Hemina 



1 

8. l 
48. 6. 1 
96. 12. 2. 1 
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gliederu: dqi;dßfi^ tptoy, xov^^, oi(fL Betrachten wir die- 
selben eioselo. 

1. Die Artabe. 

^. 8. Die Artabe, welche noch heut unter dem Na- 
men Ardeb als ägyptischer Scheffel exi&tirt, kannten 
wir ihrem Inhalt nach bisher schon genfigend. Die grös- 
sere oder ältere betrag 4% Röm. Medien oder 72 Sex* 
tarien (Didym. c. 31 bei Mai p. 156: r^Q 17 aQrdßij 
[seil, naiaid] fiodicov 6S". Epiphan. bei Le Moyne p. 
482. Isidor. Etym. üb. XVI c 2fi j?. 16), während die 
kleinere^ angeblich seit der liömerzeit gebräuchliche, nur 
3'/, Medien oder 53 Sextarien hielt (Didym. I. c. pvp 

lUienin. Fannios de mens. 88 sq. Uieronym. in Daniel. 

c. XI. 5 und in Esaiam c. Y. 10 bei Wesseling, ad Diod. 
XX. 96. Tom. II. p. 475, 56, P. Comestor. bei Bern, 
p. 66). Die grosse Artabe wurde zuweilen rund, also 
naturlich minder genau , auf 5 Modien d. i. 80 Sextarien 
abgeschätzt (die Oalenisißben MetrologCB in Galeni Opp. 
; ed. Kfihn. T. XIX. p. 755 c. 5, und Andere bei Bern. p. 
66 sq.). Der obigen genauem Angabe gemäss war sie 
vollkommen einem Attischen 31etretes gleich (Galen. Me- 
trol. c. 7 p. 762; Kleopatra ib. c. 10 p. 770; Epiph. bei 
Le Moyne p. 482 j JVicand. 8c1iol bei Eisensclunid de 
pond. et mens. ed. alt Argent. 1737 p. 80)^ so wie ei* 
nem hebräischen Batb oder Epba (Joseph. Arch. YIIL 3, 9. 
Epiph. bei Le Moyne p. 483, mittelbar durch Bestim- 
mung des Gomor), während die kleiiiei e ^ennii einem grie- 
chischen oder olympischen Kubikfoss gieicii kommt (Böckh 
n. a. 0. S. 242 f. 282). 

§• 9. Es fragt sich, was Artabe sprachlich be- 
deutet Durch das Koptische wird die Erklärung des 
Wortes vollkommen Termittelt Im Memphitischen Dia- 
lekt hiess die Artabe: epT()n(jIj), €pT03 und epTTä, 

im Baschmurisehen ) welcher bekanntlich p in ^ und jl 
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oder S in ^ verwandelt, e^T^.C|. In dem ersten Be* 

standtheile epT erkennt man nun leicht die Bedeutung 
„Fuss'^; denn der Fuss heisst im Thebanisehen und Mem- 
phitischen Dialekt pe.T (vgl. oben $> 4), im Baschmari- 
sehen ^er^ und daneben existiren mit dem Artikel OT 
verbunden die erweiterten Formen OVepHTe^ OTCpH'f , 
d. i. nach Abldsung des Artikels epHTB^ und contra-» 
•birt 8pT« Der zweite Bestandtheii ist offenbar OII^ 
COTf d. h. ratio, eoroputus und compotare, connumerare, 
conjungere. Mithin wäre epTOIl so viel wie pes com- 
putatus, connumeratus oder conjunctus d. i. cubi« us, also 
ein „Kubikluss" oder „Fusskubus." Die Artabe stellt 
sonach nnbedenklicb einen ägyptischen Kiibikfuss 
dar; und dies Ergebniss ist der Blittelpunkt, von dem 
aus das System nicht nur der Körper-, sondern aach 
der Längenmasse wesentlich sein Licht erhält. 

§. 10. Wenn die grössere Artabe die ältere war, 
wofür die üebereinstimmung mit dem hebräischen Bath 
spriclit, da doch nicht sowohl das Aegyptische aus dem 
Hebräischen, als umgekehrt dieses aus jenem erklärt 
werden darf: so muss auch der ursprüngliche Kubikfuss 
und der ursprungliche LängenfiMS der grössere gewesen 
sein. Aus dem kubischen Inhalt der grössern und der 
kleinem Artabe (s. unt. §. 38 ff.) lässt es sich iinn erwei- 
sen, liass die Letztere genau dem 16 zöliigen Fuss der 
kleinern Elle entsprach, eben deshalb aber die illrstere 
auf keinen Fall dem 18% zölligen der bekannten gros- 
sen Elle entsprechen konnte, da die beiden Eilen in ei- 
ner andern Proportion zu einander stehen wie die beiden 
Artaben. Der Fuss der kleinen Elle verhält sieh nämlich zu 
dem der grossen wie 6:7 oder genauer wie 136.66 zu 
105.03; die kleinere Artabe dagegen verhält sich zu der 
grössem wie 20 : 27 oder wie der Kubus von 136. 66 zu 
dem Kubus von 151 .03. Daraus folgt in Betracht der Be- 
deutung des Namens Ertop mit Nothwendigkeit, dass es, 
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wofero wirklich die grösmare Artabe die ältere war» 
Doch eine dritte tod jenen beiden verschiedene Elle ge- 
geben haben mQsse, deren Fuss sich zu dem der klei- 
nen Elle wie 151.03 zu 136.66 verhielt. Diese be- 
S(tii(l< re Fllt" ^vä^^ dann also die wahrhaft ursprüngliche 
gewesen; und zwar müsste man sie sich als eine grös- 
sere ^4 zöliige denken, an deren Stelle erst später 
bei Einführung der kleinern 24 zMIigen, die grosse 
98zöllige trat; dergestalt lag dann der grossen oder 
iHem Artabe ein Foss von 16 nnd nicht etwa von 18% 
Zoll zu Grunde (s. unt. §. 38 ff.). Dies stimmt auch mit 
der Wahrnehmung, dass die heilige Grundzahl der Aegyp- 
ter die 4 ist, — eine Wahrnehmung, zu der man bei 
unbefangener Forschung nothwendig gelangen muss, nnd 
die ich in späteren Arbeiten vielfach belegen werde. 
Isis selbst, das empfangende Princtp der Dinge, wird ans- 
drückllch als dif V^i erzähl dargestellt; in dem recht- 
winkligen Dt< ie( k. welches das Universum versinnlicht, 
ist sie mit der viertheiligen Basis identisch (Flut, de Is. 
et Osir. p. 472 ed. Reisk. T. VU). Wie nnn diese hei- 
lige Cirundzahl in so vielen tieferen Anschauungen der 
Aegypter, in dem ursprfinglichen S3'stem der 8 Gdtter 
(Herod. IL 145), in den 8 himmlischen Regionen (je 4 
in Ost und West), in der von Passalacqua erklärten Him- 
melsleiter (s. L'Institut, journ. gen. des societ. et travaux 
scientif. de la France et de Tfitranger II« Sect. Mai 1840 
JVo. 53 p. 39 sqq.), in den 8 QuellflOssen des heiligen NU 
(je 4 in Ost nnd West; s. Geogr. Gr. Min. T. IV. ^Am- 
matfficetiee remyqatp&iitti p. 38) u. s. w. nns entgegentritt'): 
ebenso dürfte sie nicht nur der ursprünglichen Zahl der 
Lungen- und Körpermasse, sondern auch dem Ursprung- 

*) Daher ist auch iiaufig in den Hieroglyphen von 4 Regionen de.s 
Himniels, von 4 Götterarnieii , von 4 Aiffa oder K;yno»kephalen 
vor der Sonnenbarke, von den 4 gros st' n Geistern in der Ke- 
gion Ober, von 4racher Opferung u. s. w. die Rede (t>. Champ. 
gr. eg. p. 210. 217. 2:)!). 
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liclieii System dersdbeiiEtt Grunde gelegen haben. Dies 
konnte sie aber nur, wenn der ursprüngliche Längenfuss 
in 16 d. i. 4X4 Daktylen getheilt war; ein Fuss von 
18% kann unmöglich als etwas Ursprüngliches und als 
die Grundlage des ältesten Körpermasses gedacht wer- 
den« Demnach war die ältere Artabe oder der ältere 
Kubikfoss ein regebnässiger Würfel von 16 Teb Länge« 
Breite und Höhe, dessen Flächen je 256 Quadratteb 
einnahmen, und dessen Inlialt 401)6 KubikteL betrug. 

§. 11. Der ältcrn Artabe entspricht der Bedeutung, 
dem System und dem Inhalt nach der hebräische Bath 
oder Epha. Bath (rO, bat) ist nämlich offenbar das ägyp- 
tische <^ÄT oder IIÄT (pes» genu; cf. Champ. gr. p. 95), 
welches nur andere Formen sind för p^T^ epHT^ epT*); 

ebenso ist Epha (^t2^(, epa) gleicli dem koptischen eiT^ 

On, dinumeratus d. i. cubicus, cubus. Wie also epT-OTI 
f,Fiiss-Kubu8'^ heisst, so heisst in der That aneh Bath^ 
Epha nosammengenommen nidits Anderes als ,,Fu8S-Ku- 
bos.^^ Bei den Hebräern sind mithin nnr die beiden Be- 
standtheile des ägyptischen Wortes auseinandergenom- 
men und stehen jedes selbstständig, aber einander gleich- 
bedeutend da, insofern beide eine und dieselbe Grösse, 
dn. und dasselbe Mass bezeichnen')* Dass der hebräische 
Bath oder Epha 4y^ Rta. Modien oder 72 Sextar. be- 
trog, ist längst ansgeraachti Ob ftbrigens das kop- 
tische ueflT, modius, mensura, nur ein anderer Ausdruck 
für Ertop ist oder das Mnss überhaupt bezeichnet, will 
ich nicht entscheiden j bemerkenswerth ist hierbei nur 
der Anklang an die hieroglyphiscbe Entuffemng UflT^ 



') Die Ableitung, welche Epiphanias und nach ihm Isidor geben 

(Etym. XVI. 26, 12: ab olearia mola, quae bath apud eos [sc. 

Hebraeos] nomiDatur) ist durchaus verfehlt. 
*) Ich sehe jt'tzt dass Bernard p. 65 in dem Epha den Kubus de:« 

bebräi^olien Puases voraussetat, jedoch ohne alle Rücksicht auf 

Etjrnioiogie. 
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UnOT d.i. „Brust", auf welches Bild auch der unteo 

50) 2u erörternde metrologische Ausdruck *v(pk hin- 
weist 

§. 12. Die Ptolemäer bildeten aus 9 grösseren Ar- 
toben ein neues Mass, den Ptol. Medimnos (« 144 8ext. 
oder 9 Röm. Modlen); dieser war mithin auch = 2 At- 
tisch. Metreten oder = 1 \ Attisch, Medimnen, wie Di- 
dyinos ausdrfirklich sagt (c. 21; o TlTolenahtog de 

ßi3y (iiv t(Sv TtaXa^wp ß). Danach würden V, des Ptol. 
Medimnos (= 108 Sext.) als PtoL Metretes gelten kön- 
nen (vgl Böckh 8. 242). 

2. Das In oder das grosse In. 

13. Ginge die Angabe der Kleopatra, dass das 
%vtw der Ägyptische Name des filextarius sei (b. Gden* 
L c c. 10 p. 769) nicht sowoU auf den Inhalt, als viel- 
mdir auf das System: so mösste i^dion hiernach, wie 
der SextarlMS auf den Modius, also das In auf die Artabe 
füJgen. Aber auch abgesehen von einer so zweifeihaf- 
ten, ja unwahrscheinlichen Bezugnahme (vgl §. 53), ist 
diese Stellung des hier fragUehen In mtn ifaxir oder des 
grossen In^ dem ganzen Zasammenhange nach unlSng. 
bar. Znnflchst stimmt damit wieder die Etymologie. 
Wie nämlich der Name Ertop, so ist auch der Name 
In von dem Bilde des Fusses entlehnt; ejne(T) im Thc- 
banischeu, mj im Memphitischen Dialekt heisst compes, pe- 
dum vinculum, manica, vincttlnm manuum, poHex sive ma- 
nus sive pedis; auch kommt fne(T) för carpus, junctura 
manom inter et bracchium vor"). ^ ist also das Gelenk, die 



•) Daher heisst ee>OTnfn(m) im Memphitischen: digüus mi- 
n.nius auricularis (Ki.cher p.77; auch bei Tho. Eid wanL), wahr- 
scheinlich von C«5^n, CeM, CeiOM) COM, abscio- 
dere, amputare, also eigenUicb: der verkante Fiog«r. ia den 
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grosse Zehe, and bezeichnet demnach offenbar das 

Hauptgelenk des Fussmasses, den «ersten Bruch der Artabe. 
Wenn man nun die Heiligkeit der Zahl 4 in Anschlag 
bringt, so wird von vorn herein die- Annahme wahrschein» 
lieh, dass das In der 4te Theil des Ertop oder des ägyp* 
tischen Kubikfusses sei und also 18 SesLtarien enthalte« 
Dann würde die Gestalt des Hasses ein Parallelepipedon 
sein von 8 Teb Länge und Breite, 16 Teb Hohe, also 64 
QuadrattebGrundflächeund 1 024 Knbikteb Inhalt; und diese 
ländliche Gestalt entspräche in der Tliat der symbolischen 
Bedeutung des Wortes, der Figur der grossen Zehe. 

§. 14. Diese Proportion des In zum Ertop wie l : 4 
wird schlagend bestätigt diurch Epiphanios bei Le Bioyne 
p. 485: "IVj 1v (kiy^s ietffSy Äfr* td di äytop 'h 
isfft^p d''. Das heilige In ist, wie wir später sehen wer- 
den, die Kuphe; das fiiya aber offenbar die „grosse 
Zehe", das ägyptische In xa-u il^oxfjv, es war also wirk- 
lich = 18 Sext. = V4 Ertop. Unbegreiilicli erscheint 
es, wie man die obige Stelle bisher hat auf das he- 
bräische Masssystem beziehen kdnnen, was vielleicht 
Bernard (p. 46) zuerst that: sie widerspricht sowohl den 
eigenen Angaben des Epiphanios über die anerkannt he- 
bräischen Masse, als dem wahren Inhalt derselben. Denn 
das lie])räische Hin ist — 12, und das Saton oder das 
Doppeliiin — 24 Sextarien; die Bezugnahme auf das 
ägyptische Masssystem ist also sclion deshalb eine ent- 
schiedene Nothwendigkeit. Böckh (S. 260) führt zwar 
jene Stelle auch nur bei Gelegenheit der hebräischen 



Pap. biling. No. 65 zu Leyden kommt zweimal (Col. XIV. lia, 
99 und 3:1 j et, Leeman«: «od. J^g. Ire livr. TaU. 6 n. 05. 69) 

41e demolitdia Gmppe vor: jt^"^'^"^ !• 

JiC6i\6JUfU W«r wird U«rlB siebt das IICe^OTnin 
wiedererkeimeB «iid «MtM Ableilssg bMtätigt äntef 

15 



Digitized by Google 



226 AUg. Comnt, IV. EHe ägypt. Xßrpennatte. $. 14-^10. 



KlhiieniUMiie an^ doch dringt aich seittem Scharfflimi die 
Akmiog des wabren Y^hiltiiimB auf> wenn er mtM» 
das »V fiksya „könnte man aitP das Sg3rptisclie Hin bezie* 

heu", und „6 grosse Hin [d. i. 108 8extarien] wSren viel- 
leirlit ein Ploleinäischer !^let rotes." Dann aber würde 
ja eben folgerecht ein Ptolemäisciier Medimnos d. i. 144 
8extarien = 8^ und mitbin die grosse Aftabe als die 
Hälfte de« Letatem wittiicb 4 grossen In sein. 

§. 15. Dasselbe Resultat ergiebt sidi auf dem Wege 
der Combination noch in mehr als Einer Weise ; ieb will 
• mich jedoch liier auf Eine beschränken. Unten wird be- 
legt werden, dass die Kuphe = \ Ertop ist und so viel 
wie ^ykieines Id*^' heisst; acliou hieraus ist zu fichlies&eu, 
4ass sie die Hälfte des grossen la» also dieses Er- 
top ansmache. Eine Vergleii^hung mit d^ fremden KOf- 
pennassen bestätigt diesen Sobluss. Denn dem System 
naeh entspricht: das äg. In dem hebr. Saton, dem 
röm. Sextarius und dem griech. sxvevg, die äg. Kuphe 
aber dem hebr. Hin, der röm. Hemina und dem griech. 
^fUstnov; und nun sind wirklich Saton, Sextarius und cx> 
fat^ sowohl der Thatnach^ wie die obigen Tabellen zei- 
gen ^ ala der Bedeutung nach respeeUve daa Zweifache 
von Hin 9 Ifemina und ^fiUmov; denn Satonj wofür es 
bisher so wenig wie fttr Bath-Epha eine genugende sprach- 
liciie Erklärung gab, lieisst offenbar „doppelt'*^, von dem 
koptischen CHT *); Heroina und rjuk^TOv aber be- 

seichnen an sich die „Hälfte"^ nur dass das erstere Wort 
so wenig wie das letztere allein von ifpMto abauleiten 
ist» sondern augenscheinlich von ^fki-w oder -ii^ (ine); 
es heisst also ursprfinglich: ,,das halbe In^', und weist 
deutlich auf den Zusammenhang der alteoropfiischen Mass- 
Systeme niii den orientalischen hin. Zwar hat man jene 



>) Hie Aliiettiuig aus dem Hebiäisclieii, die Epipbanios and nacli 
ihm Isidor gi«bt 0, e. f. 11: swuptio aive levetip, eo fuod qvi 
metilaiv eeadwi meMmi samal ae level)« Ist wihfhafl aalv. 
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Ableitung bestritten; allein* ^fero: ihiannvr ilie:Aiigaba 

der Kleopatra (]. c): TiaXBixai^ dh naqa Aiyvmiotg 6 ^iatffg 
tywif mit einer andern der Galenischen Metrologeu (c. & 
p. 755^^ e ]ß(tftigi(ti^e<fTu /f, a ^ »oi ^ftlvag nQOft- 
«7«^fieovai«r zuaanmenetelit: nraas es «eben eiuleacbteiiy 
dass ^fiiym ebenso gut auä zwei Bcstandtbeilen sasanifi 
a^ngesetat ist Wie ^uS^e09ov* Und das» keoint nön daaa 
Eustalljiüs (in lliaii. /. p. 1282. 51, in Odyss. ?• 1753; 
7 bei den Auslegern des llrsych. s. v. */v rjixivq) aus- 
drueklich sagt: i^Mva sei %& ^fiiav rov^h^. Darum braucht 
aber freilich nicht noifawendig bei Uesychios das i^/i/i'^ 
Dttd deaaen Erblirongs iif ^ftim mit Soping» gedadeet 
an werden;- denn e« inag sein, dass allmlhltg und sa««. 
* nftclist im Sici fischen Dialekt (s. Connn. ad Hesyeh. Le: 
und üöckli. S. IH)^), ohne dass de^ilialb der Ursprünge 
liehen Bedeutung widersprochen würde, tjixlya aiich die 
Stelle« des eintachen r^fiim vertrat, obgleich dies wenig;« 
stans. weder aiia Suphron Bocb ans dem Paeudoj-Epb» 
cbarmoa bei: Alben- ■ XI* 57 jind XIV. 69 erliellt, ^ ea 
ja bei Beiden filr 'xmvXii, aiso f9ae ^fii^sMv (d. L caa 
,«halbes lu '^ im Sinne der Kleopatra) gebraucht wird, .j: 

• •• • i' 

3. Die Kupbe^ . } 

{. Die griaduscbe Fdrm 'uovq>ii eMeheial fict« 
lieb in unserm Pap. II «am erstenmal; decb tae tEfirennt^ 

m&s des dadurch be^eichueten Masses tragen auch iVü-» 
her vorhandene, nur bisher fiherüehene oder verkannte 
Momente bei. Von vom berein ergieht sich schon ans 
unserer Urkunde die gitete Wahracbeinlicbkeit dafür, 
daas. dis.Kapbe dee 8le Tbeil der Arlabfi gewabeailMH 
denn da:»'liil. 14 xmt^/tmp d'. angegeben werden, so. lal^ 
einerseits . mit Nothwendigkeit, dass die Artabe meb'^ 
als 4 Kapheli enthielt; audrerseüs aber ISsst das Veiv 
stüflidniaa des. Vertrages, da das dem Kailinikos» verabi» 

15* 
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folgte Getreide zu dessen Lebeturonterlislte a«f eine lin- 

gere Zeit dienen sollte, nicht die Möglichkeit zu, dass 
die Kupiie ein noch geringeres Quantam gewesen sei 
als der 8te Theü derseUien, der Annahme etwa, dass 
das YerkAltiiiss wie 6s 1 gewesen sein kdnne^ wArde we- 
nigsteos in Besog auf die filtere Artabe oder das or- - 
sprAngliehe System, die Hermdialt der heiligen Yiersalil 
von vom herein widersprechen; aber auch in Bezug auf 
die jüngere wird sie si( h später als unmöglich erweisen. 

{. 17. Setzen wir nun die Angabe unserer Urkunde 
mit dem allgemeinen Wissen in Yer!nndung> so iliUt es 
snoiclist auf, dass das koptische Wort, welchem die 
griechische Form am meisten entspricht, uns wiederum 
auf das Bild des Fusses hinfiQhrt; und (^on(n), 

im Theban. und Memphit. Dialekt, bezeichnet nämlich 
nicht nur die flache Hand, sondern auch den Knöchel, 
die Ferse, die Sohle des Fusses (cr^v^oV, malieolus pe> 
dis« pianta pedis), und das davon gebildete Zeitwort 

fson^ ^on^ ^en^ iwm^ iSone^ i^m heisst so- 

miere, capere, deutet also auf das Hohle, auf dail Fassen 

und Messen, auf Gefäss und Mass. Ich glaube daher, 
dass der ursprüngliche, der heilige Name des fraglichen 
Hasses „Kope^^ war; im praktischen Verkehr aber wurde 
es wegen seines besondern Verhältnisses zum In, d. h. 
weil es die Hfilfte desselben war^ das ^^kleine In-Mass'^ 
gonannl, oder auch im Angedenkeii > seiner ursprüngli- 
4^en symbollochen ßedentmig das „heilige In^^ Im 
Gegensat/, zu diesen beiden Benennungen bekam dann 
wieder das wirkliche In, da wo es auf genaue Unter- 
scheidung ankam, die Bezeichnung des „grossen^^ 

{. 16. Auf diese Weise erklftrt sich nun merst die 
GMle )des C^^hmios: «p fkifm fttnihf inu nj, fd dft 
äyt^i^ Iv iMMdli^ y. Hienwch betrag das heilige In> ^ 
Sntarisn . vnd war die Hälfte des grossen , also gemm 
der 8te Theil der ältem Artabe, wie jenes der 4te. Fer- 
ner erklärt Mcb nun auch der' bisher mit oiipl verwech- 
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Mite Ammkutk «biir M He^cUw; denn das iM offeiih 
Jbar nur efoe gficnirte Form — o^^mv eine blende 

UelN>r8etzung — für TOTß- J(I (von TOT^O s a n c t u s, mun- 

diis, welehee selbst wieder von T dare, und 
-mundities, sanctitas, berkommt). Es mag sein, dass die 
ay»belisebe Anachenang dem Knöcbel oder der Ferae, 
weil' sie die Aewegnng, alao daa Leben des Foaaea be« 
-dingen nnd leiten, eine besondere Heiligiceit beilegte, und 
dass deshalb das entsprechende Körperinass das ^^bei- 
lige Gelenk", TOTSfflj genannt wurde. 

19. Wie der Name „heiliges In^' durch Epipba* 
liloa ond durcb iiesyehioa verborgt wird, so der Name 
s^Ueiiiea Itt-Mani*^ dnreb daa Aegyptiacbe selbst nni 
ddrcb nnsern Papyrus! Im Aegjrptisehen nifisste derselbift 
wörtlich lauten KOTI-ff!-ne, von KOTI parvus; allein 
bei der Zusamnienziehung miisste das eine I elidirt*) 
und das fi als vor einem n stehend in UL Terwandeli 

iL 

werden, alao dergeatalt der Name K0TIUII6 entsteben. 
Und dieser kommt nun wirklieb im Koptiseben, nnd swar 

im Theban. Dialekt bei Mingarelli (Aeg. codicum reliq. 
Venet. in bibl. Nan. asserv ) p. 269 vor. Matthäus Pau- 
per erzählt daselbst: <;.JflKOTK (obdormivi) ftOTKOTI 
(aliquantisper) eXÄ (aopra) nKOTliUnOI (nacb meiner 
Deutung etnmpam i. e. parvnm In, beminam), e*fgUUOC 
(sedebam)') glZ'X*!J (in qua). 

§. 20. Ueber diese Stelle bestehen abweichende 
Ansichten, über die ich nicht ohne Entgegnung hinge- 
hen kann. Mingareiii selbst und Peyron in seinem Lezi- 
con lesen IIKOTf ÖnOI^ nehmen nOI für sedes nnd 
übersetsen demnach: svyra „parvam sedem^^ Allein 



•) Die Nebenform von KOTJ lautete ^OT; das I war also nicht 
itiitBtb^krlicli. 

, ') So schreOi« ich 4i«« Wort njt Tatten s. v. nÖ|» NingarolK 
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1) -1ivrde die iBedeotaag sedes ^nid» >in dieser Stette 
«iaeAt hOcbst mattpii SiDii gebfa^ wilireiiidvdoeh offenbar 
«tfnas AhMiiderficlies mülilt 'Wenkftn tHolly und das' idk 

fes erst, wenn Matthäus eben nicht auf einem bequemen 
Sessel, Rontlerti auf ciiMMii ujjiiequeiueii khinen Getrei- 
d^ema^sQ voa. S.Teb Uöhe sich ansruiite und einscliUef. 

2) ist der: ejnsige, Beleg, dea eeyr^.^Jfn«. Bedeutung 
Mibrieftj «tltf ]|iMi|ob');!4iii|]i('weiii| {^^HpHt^cnunpam dilir 
cubitotimn baisst, »• folgt ^diMwiff M^bJt^eiDfWvffegft, 4aw 
noi ebenso oder sedes beissen müsse^ und für jene» (^Ot^f 
giebt es überdies keine andere Autoritäjt«^ als Kircher 
(p. 155. 260), welche dock aneikamiterwme nicht die 
beste ist. Z) lässt sich nOf \f^A^f Bedeutung von ne, 

KOrper* . odfirr Getreidemass ubjerlniupt, hinlänglich 
davibttii' Sa. kQmiiit jm Tbebivii...Pi^kit dl« Reg. VI. 
95. In Cod. Paris* foh ^ Qteixei^^tasm 

vor'); statt dessen erscheint aber aucb qj\ HO# bei Zofiga 
(CatnloG^. codic. Copt) p. 650, in der gräcisirten Verbin- 
dung mfTpTiHpiOH ÜJliyi JUtllJ LUX CT^Ii^ gll Tf- 
90p^<eiC «e,&Ti»irrOn'), flif r . irt.,^ngenscheinlicb 
von. dem wjonderbaren Mysterium 4^8, Jlf(a«ifl|W, (^i) ^k- 
des Massgehaltes der Körperniasse (jlOl) die Rede, de»- 
s^j^ ^^'i^bolische Beziehungen^^ wir ja eben aut^^udecken 

■ — 

•) Mingarelli p. 270 n. 3 gesteht das Wort TTOf nicht zu kennen, 
und sagt auch nur: videtur quoddam sediä genus denorninare; 
seine ITcbersetznni; ist a!!^o oin^^'^estandenerweise rein hypothe» 
tJseh; dennoch folgt Peyroo derselben unbedingt. 



') mU maBDlichea G^eUechits. ist der 'allgemeine Ausdruck flir 

. jedwedes Mass, wenigstens des Trociknen; daber 2)6) Ctfl 
^ „messen** heisst lind id deW'HeiroglypIieii ilntch einen setneii 
troclKaea, Umlgen Inhalt aasleerenden SehetU determinirt 

') Es gehört diese Stelle dem MS. Borg. 319 ai^iimfc l dh iS -tfa Qm» 
dicht {ins dem Anfang des 6teB Jahrh. enthält^ ZoSga p. 613: 
" ' tdl^eii »^m^ntf s^iiltti^U. ia m«(itaclio ut tl^etur Panopo» 
litano Chrislianas aerae saeculo sexto «AMA&t^^cisipbsili. 
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Im Bcjgdff snd/j. FceiUdi will Weyrm amk hier ^^eoh. 
sura sedis'* übersetzen; doch eine frostigere Intetpretatioii 
kann 68. in der Tliat lucht |;cl>en. Während die An- 
spielung auf das Mysterium der Organisation der Kör- 
perraasse mit den Resultaten unserer IJntersuchung in 
überrascjieacter Wejse zusammeiitrifTt,; st|*llj;. sich 4ie9ef 
Uebereinstimmong ,ge|;enuber der Zusammenhang^ »V^^ 
uteiinm des Sitzmasses^^ als völlig sinolqs. dar«.' Pey- 
ron, scheint es, war sich auch wohl bewusst. dass der 
Zusammenhang seiner Auslegung widerstreitet, und hat 
deshalb für den ersten AiilauT den Einwänden dadurch 
vürgebeugt, dass er nicht die ganz,e Stelle, souderu beiiut- 
sam nur die beiden. Wörter Jljyj.UUIUOI auführt. Ferner 

kawi.iMii heh^fipteii, die Zosaminenstellung ICOTf^pf| 
die wir Irier zum Gegenstände haben, sei eben selbst ein 

Bt'lcg fdr diese Bedeutung von nOI; liierzu kommt 

endlich, dass Itpi den e^riecliisi hen Metrologen die En- 
dungen der ügyi)tisclieu Kürpermass - Benennungen oltfsl 
und vg>fi gar nicht erklärt werden können; wenn nicht 
im Aegyptischen für HB, und ni auch jfiOi gebraucht 
warä. i) hätte sich doch Peyron t>ei tielegenheft des 
beglaubigten Wortes tyjJie^ das er ja selbst als niensura 
IniHienti, also als Körpennoss auiriihrt, leidit eines An- 
dern besinnen «lurteu; denn es lag nahe, hierbei die Iden- 
tität mit cyi JTOI zu erkennen. 5) lassen sich der Au- 
torität Peyron's die Autoritäten Zoega's (1. f. not 59) 
und Tattaiti's (Lex. Copt.) entgegenstellen, welche Beide 
TlOf fiir Getreide- oder ' Körpermass nehmen; nur darf 
iliie Uebersetzung durch modins natürlich nicht urgirt 
werden. ') ü) Einlh'ch brini^t di(^ Enf /illcrung uusers Pap. 
Ii die Frage völlig zur EutscbeiUuug ; denn der ^ Aus- 



. *) )Sf>lfga tt. 59 neiiit, verd« svf Estcb. c. 4S v« 10 «HgespielL 

Mit Bezug tiuf «He Stelle bei Mingar. sagt Zoi'ga in «I. a. Note; 

polest Matthaeus consedis.se st^er modio.lo HKOYl illlpi^ 
'* mooafeterii usibns inserviente. * ■ »i- 
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druck W96f^ ist eben »elbsi fdciits Andere« als KI>TfianOf 
oder KOTttlne. 

i, 91. Es Ist nimlieli lefdit erkiflriich, dsss die 

Aegypter der Kürze halber vielfach die Bezrichniinj? 

in dem Namen des Masses ganz wegliesseu, und fßr 

KOTJUne d. i. das ,ykleine In- Mass bloss sagtea 

KOtne d.i. das ^ykleine Mass^S oder mit Zuröcknifuiig 
des elidirten f aach KOI^IITe. Eine Verwechselung war 

hierbei gar nicht mftglich, und es geschah dadurch nur 
Wfis wir auch hei aiuleren Nationen finden. 80 wie He- 
miua bei den Körnern in der spätem Auffassung des Wor- 
tes als Hälfte ein elliptiscber Ausdruck für „Häl^ 
des Sextariüs'^ ist, und wie bei den Hebrfiern Satoil 
d. f. „das Doppelte*^ fISr „das doppelte Hln^^ steht:' so 
war auch bei den Aegyptem KO rne „das kleine Mass" 

nur. ein elliptischer Ausdruck für KOTmilS 9» das kleine 
In -Mass/^ Aus KOTJie entstand nun aber das grie- 
chische xowpiif nach derselben Analogie wie otg)( aus 
bliflf. Der ursprOngliche heilige Name ($(0% als dessen 
Paronömasie KOTne erscheint, musste allmählig ganz in 
den Hintergrund p:edrängt werden, die Griechen aber 
schon deshalb Heber xovrffj als xu)(fyf^ sagen, weil jener 
Ausdruck auch in ihrer eigenen Sprache die Idee des Leich* 
teuy also des Kleinen Tergegenwfirtigte. Beiläufig* er- 
kennt man nun auch den etjrmologischen Zusammen* 
hang mit dem lateinischen Ausdruck cupa, wie mit den 
griechischen xvfißa und xvfißij. Der Ausdruck xovnri, 
welcfif^r ]»ei Didymos YOvVommiiiiitQa iMxqiidqiav xal nav- 
toitav l^v'A.(fiv c. 25; xovna c. 29. 30) hat ohne Zweifei 
Nichts mit unserer vtwfpfi gemein. 

§. 22. Noch will ich einem mfiglichen Einwände su- 
vorkommen. Ich habe in der Stelle Blingarelli's geschrie- 
ben: KOTmnoi, und erkürte KOTI-m-noj; hieran 
halte iülk fest; doch könnte man allerdings auch KOTIÜIIIOJ 
'schreiben (oder in zwei Wörtern: KOTf i^HOl)» und er- 
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IdäreD: KOTI-fi-nOf „klrfoes Maai« fBr KOTmoJ^ 
indem in diesem Falle das ii wie i( die blosse Präpo- 
sition wäre; die sachliche EikUirmig Miebe natürlich 
gaijz dieselbe. Das» übrigens jene i^räpositiou vielfadi 
wo nicht meist weggelaflseo warde, dass man ako ffir 
^»kleines Maas** ebenso gut IcOTine wie KOTlÖne «cltrei* 
lien und sagen konnte, — ^lies beweisen, namentlich ge- 
nugsam die phonetischen Hieroglyphen; am gewöhnlich- 
sten geschah es fjewiss grade dann, wenn man die beiden 
Bestandtheile zw Kinem Worte verband. Wif» man also 
das Mass Oiphi» wovon spSter, nicht OJÖne. sondern 

OJlie nannte, so wird man auch gemeinhin KOTJII€ und 

nicht KOTlÜTTe gesagt haben. Freilich als unWandel- 
bar ist dies nicht hinzustellen; man schrieb z. B. auch 
KOTincyHpe für JUHpeKOTJ und ^Hpe KOTI (juvenis). 

{. 23. Neben der Form T-OTS-IÜ ^ ^» 
woraus die Griechen %ü7ttr machten, musste. naturgemäss 
auch die einfachere ot3 - f ff oder vielmehr OTHft <- III 

existiren. Dies wird durcli das Arabische bestätigt; denn 
das Mass, von dem wir reden, hiess in dieser Sprache 
ju^l Vaeba d. i. im Aegyptiscben OTH^ OTe6ä^9>hei- 

Üg'S woför auch OTdS^ und OTOn vorkommt 

Hiemach erklftrt sich nun vollständig die bisher so dun* 

kel erschienene Angabe des Hesycliios (h. v.)j oiiftpj 
fjidtQov Ti ticqayoivixov Alyvnttov» Die Aiisleger wäh- 
nen, hier sei das Oipbi gemeint; allein das Oipbi wird 
ausdrücklich, wie wir im §.31 nAher sehen werden, =s: 
1 Chönix und «s SV« Sextarien gesetzt; das von Hesy- 
chiös angedeutete Mass ist also vielmehr das Vierfache 
des Oiphl. Hierzu kommt, dass die sSmmtlichen sowohl 
griechischen als ägyptischen Formen des Letztem stets 
auf ^Ol) oder (e) ausgehen, niemals aber auf 
t»y — ein so wesentlicher Umstand, dass die Ausleger^ 

') Kbenso Hodiut» und Te WaUr 8. Jablonsk. Opu««*. T. I p. Xiiti 
not. w. 
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anrathen, oiq^i zu lesen, was reiae WiUkür wäre. Der 
Ausdruck 4es H^ycbios passt aino in 4er Tbat so 
.wenig wie dessea Erläuterung auf das OIpbi; «rjceur 
lien wir dagegen, was ebeoso nothweudig als natfirlich 

ist, ui dem Ausdruck oup-iv vielmehr eine Verstüm^ 
meliing für OTS-ffl «der orJi3~ni'), fi^leichviel ob die- 
selbe dem Ulesjcbios a(leiii oder de^ jUnecbeii überhaupt 
atnsusehreibeu.tfei: so zeigt sicli auch in der CrUute<> 
^ttug desselbjen di^ fiberr^is^siid^to UcbereinsUwnMuig 
mit den bisberigen Besultatso. Dienawenn nacb der- oben 
anticipirten Berechnung l Chönix (= 1 Oipfai) 2'/^ StfX<- 
tarien beträgt, so sind 4 Chöniken (= 4 Oiplii) = 9 Sex- 
tarien; das onp-iv des Hesychios ist also in der Tbat dem 
Inhalt wie dem Namen nach mit ^em.äyiov Iv des Epjr 
pbanios identisch, und .verbärgt demnach (da es sei- 
nerseits ausidrucldich als It^il^Wiov' .bezeichnet wird) die 
Bezuglichkeit des Letztem auf das ägyptische Masssy- 
stem, so wie auch die Abschätzung der xov(f^ auf 
Ertop. ' • ■ • ' " • 

{. 24. Dem Lexikographen Hesychios ist keine tiefe 
Kenntniss der Metrologie snzumuthen; kein Wander also, 
wenn wir bei ihm Irrthumern begegnen. Das t&my^ wel- 
'€tk^ die Ausleger bei mangelnder' Sprächkeiintniss mit 
Bli'cksicht auf die oben angefilhrte Stelle für ro ol(fiV 
erklärten und ebenfalls auf das Oiplii bezogen, definirt 
derselbe (h. v.) als ^lit^ov dexaxolvtxoyj was in der Tbat 
ebenso wenig auf das heilige In als auf das Oiphi passt; 
Und doch ist vwmp aügenfäUig nichts Anderes als TOTS"^ 
III und aHerdings mit }enem oi^-#v d. i. ovIlS-Jn iden- 
tisch. Dass also in jener Drtiiiifiuii ein Irrthnm ob- 
walte, ist eine nothwcndige Aniiahiue; auch liegt der Aii- 
lass ziemlich ollen da. Oliue. Zweifel ist nämlich de^cr- 




*) Idi «finnere wieder daran, dass hSiifig des II wie aasgeapfo- 
chfB, and das & ia it und ^ Terwnndell ward. 
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seit; der Ansatz aiif zehn Sextarien aber iindet setne 
Erklftnug in der früher erwShnten runden Bestimmuo^ 
te groasen Artib« bu 5 Modien oder fiO Sext, wonacli 
firettidi ebenso ungenaa das beilige In, als der 9ie 
Tbeil dairon, auf 10 Se%t berechnet werden durfte. 

§. 25. Hier bietet sich die Gelegenheit, einem m(^^- 
Ii( ben Missverständiiisse vorzubeugen. Kiner der 'Gale- 
niscbeu Metrologen (c. 5 p. 755) spricht von einem ägypt. 
Modi US und setzt denselben dem italischen gleich auf 
8 ChOnifcen an* Dabei dürfte man yersucbt werden an 
das grosse In sa denken , da das kleine sn 4 ChOniken 
berechnet ward. Allein diese letztere Berechnung stützt 
sicJi offenbar auf diejenige Scliütznng, wonach die Chö- 
nix etwas mehr als 2 Sextarieu (Epiph. p. 4S2; Procop« 
in Levit hei den Auslegern des Hesychios s. ir. oif$v; 
Scbol. Nicmdr« bei Benk p. 93) oder 2 betrog, wSb» 
rend der Galenische Metrologe setner ChMx avsdrudc« 
lidi den Werth von i Sexi giebt, so dass ssin Igypt 
Modius, wie schon die Gleidiatellung mit dem ital. lehrt, 
nicht 18 Sext. wie das grosse In, sondern 18 betragen 
würde, lüin solches Mass existirte aber gar nicht in 
Aegypten, und der Ausdruck ist daher aogentfäUig ein 
bloss Terfeblter; er erkiftrt eich gans nngeswungen da- 
dorcfa» dann der Autor, Jener rundes- Scbätsung fblgendt 
unmittelbar vorher gesagt hatte: Aiytmria a^aßfj 8x$t 
fiodiovg ohne die Bestimmung VmA^xoi); liijjzu/^idiigen; 
wenn er daher fortfährt: o de ftoöiog 6 Aiyvnriog xol 
d *i%a).txoq %oiifiMag iy> so will er nur andeuten, dass 
der ModioB wonach er so eben die dgjrptisehe 
Artabe abgeacbitat und der italische identiscA 
seien. Dieser Sinn dfirfle noch deutlicber sein, sobald 
man hinter i^udw^ und liinter 'ira/Axog interpungirt. 

§. 26. Aus dem Allen erljellt: die Form der Kij[die 
oder des heiligen In war das halliirte grosse Iii^ also ein 
regelmässiger Würfel von 8 Teb Länge, Breite und Höhe, 
deesea Fiidheii je €4 Qundffatteb bildeteQf .und dessen In- 
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halt 512 Kubikteb betrug. Wiederum entspricht diese 
Gestalt der symbolischen Bedeutung des Namens, der 
gedräagtern Form des lüiftcliels (oder der Ferse); «uck 
liegt 10 demselben wie wir nocli sehen werden ({. 52} 
eine Anspielung auf das kubische Verhflltniss. Dass die 
Kuphe, das kleine oder heilige In der Aegypter etymo- 
logisch und dem Systeme nach mit dem hebr. Hin zu 
▼ergleichen ist, liegt auf der Hand; der Unterschied ist 
nor der, dass die HebrAer das kleinere Mass «^Ib^^ jm»* 
iSox^if nannten, die Aegypter das grössere, und dass 
jene demzufolge ihr gr^eres als doppeltes, diese ihr 
kleineres als halbes oder kleines bezeichneten. 

§. 27. Noch mag mir vergönnt sein, für die Identi- 
tfti der xov(pii und des heiligen In eine nicht uninteres- 
sante BestAtigang beisubriogen. Pachymios aablte das 
3te der scbnldigen 35 GoldstOcke am 18. Nov. 613 (Bes. 
Comm. SQ Pap. II. lin. 6); mitbin waren in der Zelt 
der Trockenheit, also bis zum Juli TiU noch 22 zu erle- 
gen (ebd. zu lin. 23). Da nun Kallinikos mit jedem Gold- 
stöcke 4 Kuphen zu seinem Unterhalt erhielt, so blieben 
noch 88 zn entrichten^ welche ffir 240—260 Tage ans- 
reichen mnssten; die Kuphen der Urkande liesieken sich 
aber auf das jAng. Syst, wahrend es sich hier um das 
filtere handelt, dessen Mnsse aivh zu denen des jiingera 
wie 20 : 27 verhielten, so dass 88 jüng. Kuphen fast genau 
65 ältere ausmachen; folglich ward die Beköstigung für 
1 Tag nach dem Alt. Syst. zu % Kuphe berechnet An* 
drerseits ist es bekannt, dass als tfigltche Ration fflr 1 
Person die Chönix galt, weshalb dieselbe ^fi€QOTQO(fig und 
^fieQTjala TQOcpij genannt wurde (Eisenschmid p. 81); dem- 
nach mussten 05 alt. Kuphen = 240 — 260 Chüuiken, und 
V4 der ält Kuphe = 1 Chönix gewesen sein; dann aber 
war 1 ganse Kaphe ^ 4 Chöniken d. b. dem heiligen In. 

4. Bas Oiphi 
S* 38. Nachdem wir in dem Vorstehenden die Ans- 
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drücke T(amy und oltfiv oder oi(plv als Bezeichnungen der 
Kuphe nachgewiesen haben, bleiben uns für das Oiphi 
noch die griechischen Formen oiq^t^oifpi), oUp^Vj oUpsi und 
vipsi, übrig. An ihrer Sjmooymitftt ist nieht au 
«wcifeln; Procop. ia Lev« (bei des Anslegem des Hesych. 
s. y. Off iv) wiederholt wMlich die Phrase des Epipha- 
oies über die v(f fj (s. Le 3Ioyne jk 482), setzt aber da- 
ffir oI(ft; und Theodoret. Quaest. 59 in ßaatL (bei Ber- 
uard. p. 65) sagt gradezu: td fiip otffn f v(fBl\ dass er 
vem kebrftiscbea £pha redet i ist hierbei Nebensache* 
Durch das Koptische lernen wir die einheimischen For* 
men kennen, nSmlich Ofice und OTOJITe(T) im Theban., 

OTCII9Jnj('f) im Memphit., «Ulli im BaschmurischenDialelct. 

*{. 29. Das Prototyp des Ifamens ist anfehlbar, als 

die Tolbtfindigste, die thebanische Form OTOine. Ihre 
Bedeutung zieht uns noch einmal zu jenen syinboHschen 
Vorstellungen hin. Wie der Ertop den Fuss als solchen, 
das In die grosse Zehe, die Kope oder Kuphe den Kar- 
dial oder die Ferse beseichnet: so stellt ans die OTOine 
den einzigen noch übrigbleilMmden Theil, die Ctesajumt- 
keü der vier Idalneren Keben dar. OTOf(n) beisst 
nämlich im Theban. wie im Memphit. Dialekt: eursus; 
auch kommt im Erstem die Form OTOei vor; daher 
heisst *f OTOI9 *f 0T08i (eigentlich dare cursum) ire^ pro- 

gredi, und "fiSJl * . • OTCIDI im Memphit Dialelct (also 
der obigen Memphit. Massbenennung OTCX?ini ganz ent- 
sprechend) ebenfalls: ire, progredi, accedere. IIc be- 
zeichnet zwar im engem Sinne das Mass, heisst aber im 
weitem bekanntlich „sein^^ in allen Nüancen. Demnach ist 
OTOJne das was den Lauf bedingt, was läuft oder 
womit man g^ht, die LSnfe, die Zehen. Nan steDen 
sich ' aber die Zehen gleichsam als die Einheften des 
Fusses dar; dem Bilde entsprechend müssen also die 
Ouoipen gleichsam die Zehen bilden, auf denen das ganze 
Masssystem d. i. der Fuss mit allen seinen Xheilen läuft, 
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¥Oh/?iiti«diratety altio die-finbcdteis woraiiC das Miuis;^ 

System beruht, durcfi deren Yervfelfölti^Dn^ die Mehr4 
betten (Kuplie, In) timl die GauÄheit (di r Eitu^»} entstehen. 
Und wirklich heis&t nun OTOin6 durch Homonymie auch 
die ,,Eittheit'S daa »,Eint'' oder „Eiotel'S vwk 
OTOI-Iie d.i. onlis «4er. An« on«, wenu ich so. sageo 
darf). Es ist sieber ein Zufall» wton für unus bloas 4ia 
Formen OT^.J M., OT^. oder OT^.ft Th., OTeei B., uad 

für una nur die Formen OTI M. B;, OTSJ Th. B., vor- 
kommen; dass auch die Formen OTOI9 OTQDI nnd OTH 
existirt haben, wird Niemand bezweifeln, der das Wesen 

der ägyptisch - koptischen Sprache nur einigermassen 
kennt. Ebenso weiss Jeder, dass das OT als blosser 
Artikel wegfallen konnte, wenn auch nicht musste. 
Die OTOme ist also der einte Theil der Artabe, das 
Eiatmaas; da aie weiblich erscheint, wAbn^nd der plU 
gemeine Ausi^nick fnr Iftoss, ujj^ mi|nnlichfn Gespblecbtf 



») Obaflip. ll^g. ■. I. Ph. 'l p. IGS ]«lt«t^6tt Attikd 116 Toa den 

* ZeHwort Tie UM ab} ebenso RosetÜDl Eleoi. ling. Atg. p. 39. 
Aii4mi^ta fthrt.Lcpsins in Ziirei sprMhvergletolcnde Altbaad^ 
UiBf ea S. 88 f. die 2alilw<lv(er «nf diii ProBominalstfipis« ssrfick» 

so dsM das .d«r Staniii das Blascnl. der Uten Peison (lUl 
im Aesyptiseben), die Eins beseicfane, nnr Uofig .abgeetunpfl 
in «H / oder v. Die Scbwacbong in v vindicirt er fllr das Kop- 
tische (8. 98); daher OT^.(va) d. i. Efns; das reine j» erkennt er 
vor noeb in dem cnsammengesetsten ZaMworte p-«lt <d. i. 9). 
, 80)l(e msn niebt ▼iebnehr sagen können, dass im Koptiscbendmi. 

p nicbt in dem OT su suchen, sondern gans abgefallen sei, 

• im Alt- Aegyptisehen aber wenigstens ursprünglich bestanden 

habe? No<-h jetzt erscheint das p in den Wörtern OJJie^ 

• «MTTJ^ ^TI(b'., HI 18^ welch« sämmtiich, wie wir im Text noch 
, näher sehen werden, die Zahl-Einheit beEeichnen; nachdem 

Abfall des p (iTc) blieb nur Ol 9 «5.^ H übrig, woraus — 
vielleicht zum Ersatz — durch Vorschlag des unbestimmten Ein- 

lieitsartikeU, die koptischen Formen OfdJy OTI(oTH) 

• n. s* w. für die Elnaabi entstanden. 
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M: «rhellt aiißh bivrins «ekon> dass sie eine Zahl 

bezeichnet und im Gedanken etwa das weibliche Wort 
TO, pars, portio, ergänzt werden muss'). Wirklich hängt 
das Wort etymologuiicb nicht nur mit «!Jie(T)y caput d.^.^ 

4m |;eiatige Einbeit für OT^)» aidier suaamnipii \ 

nmAem auch mitHire^iilll (t, 'f), numerus d. i. die ma- 
thematische Einheit, oder numerare d. i. Einern, wofür 
auch die Formen HJI, eiT, on^ tlMT vorkommeB. JOiet 
Zahl und alias Zählen beraht auf der £iabeit oder wS, 
dem Addiren und Subtrahiren vod Einheiten; die Ein* 
beit ist folglich die Zahl um' i^ox^y; daher also heisst 
im Aegyptischen die Zahl H-ne(K-Mj), d.i. (oT)H-np 
oder (0T)l-n€5 die „Einheit/' Jede Zahl aber, jede 
Einheit ist ein Mass» und wirklich kommt Hlie auch 
in der Bedeutung von fiiv^p vor (Job. 28, 25), beweist 
ako aucb hierdurch seine Verwandtschaft, ja seine voll- 
ständige Identität mit unserer OITI^. — ' Noch will ich 

bemerken, daäs begrüTsgemäss für OfUB auch ne aH^i|)^ 
gesetzt und gesagt werden konnte, da natürlich jeden 
Theily Jed^ M^^^s ein Ipiintbeil, ein Einmuss ist, ^ 
bald es nioht ausdrucklicli als ein Mebrfaches oder Zn-, 
sammengesetztes bezeichnet vrird ; wo also z.- B. jyniQ 

ein ÜMfltimintes Mass audeute4, da ist immer OSM M 

verstehen und nicht etwa KOTBie (für KaTI«-lff «-ne). 

Die Theban. Form des ersten Bestandtheils OTOJ, or 
scheint die ursjiriingliche c^ewesen zu sein, woraus im 
Biempbitischen OTOt^I und 071^ im Basdimurischen OT<y 

II" . . ! . ' .. , ■ • . * 

« r ' ■ 

• i Ii 

') Oies«UbeBediiitiiiiS TO tiit das aach aeMMh jidaBBi»* 
' mglyphen vorkonnifB^e ist aber mSiinlldMn GMcUechtSk 

•) Daher wirklich in den Hieroglyphen das Bilil eines Kopfes mit 
dem phooeUtcheo Artikel II und T (aUo 11^.116 und T^JIe) 

Ar gCrrJT and ^OTfilTe 4. U „4er» die Erste«« vielfach 
vorkornnt 8. Cbanp. gr. p. i40 sq. 
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iiiid ^.1 entotend; der «weite Bestiiiidtlieil ire erfbhr im' 

Theban. selbst (s. ob. §. 19 f.) die Umwandlang in TTOf 

(vielleicht Anfangs durch blosse Yersetzang d. h. noi 
Ar neOf und dies für OII18 *))» andreraeits im Memphit* 
imd Baschmar. die Umwandlung in in. Daraus erklären 
aidi nun die sAmnrtlichen griechischen Formen ; of^i, oig)i 
oder mit griech. Endung ot^top und oitpei sind =^ Ol— 

ni^ OinOJ; nnd i(pi^ oder OTI^ OTh)- 

ne, inoi, im. 

§. 30. Auch der Werth des Oiplii ist bisher noch 
nicht definitiv ermittelt worden. £s ist wahr> die An- 
gaben darüber stellen sich als „verworren und wider- 
sprechend^^ dar; und wenn Böckh sagt (a. a. 0. 244) 
,9da88 eine Aufl5saog der Schwierigkeit, welche in jenen 
widersprechenden Angaben liegt, scliwerlich gefunden 
werden dürfte": so könnte ich hierin vvolil ein schlim- 
mes Omen für den Ausgang meiner Untersuchung er- 
blicken. Doch sind jene Verwirrungen und Widersprüche 
nicht vielleicht ein tinschender Schein? Haben wir nicht 
aehon die beiden Angaben, welche scheinbar das Oiphi 
zu 4 und zu 10 Chöniken berechnen, entschieden be- 
seitigt, indem wir die A;]s<lrücke oTcp-iv und Toort-tv als 
Bezeichnungen des heiligen In oder der Kuphe nachwie- 
sen? Auch die übrigen werden sieh, wie ich denke^ 
ohne Zwang in das System lugen. Solche fieatimmno- 
gen wie die, dasa das Gomor der 10. Theil de« Oiphi 
sei (Lev. V. 15; Exod. X\ 1. 36; Schol. zu dieser Stelle 
bei den Ausleg. des Hesych. s. v. oi^tp), lassen wir na- 
turlich unbeachtet) da sie sich auf das hebräische Epha 
beliehen, welches die 70 Dolmetscher, offenbar wegen 
den apradilicheA ZitaammenhaDges (en^ Hill numemre), 
^nreh ot^t fibersetzten. 

1 

*) Ersl später sah ich, 4us aKcb Ze«ga (I. c. a. 51^ HOI osd 0106 
für identisch bäll. 
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^. 31. Wenn dem Systeme nach 
d. üg. Erlop dem h»hu Bath - Epha, d. rüm. Modiua u. d. gr. Medimnos, 
d. „ la ,1 Salon, „ „ Sextariud », Hekleus. 

d. ,. Kii|ilie „ „ Hin, ,, ,. Ilcmina „ „ Hemiekton 

entspricht: so muss, ebenfalls dem Systeme nach, auch 
d. 1^. Olpe dem hebr. Kab, dem röm. Quart arius u. der gr. Chönix 
entsprechen; und wirklich wird im Koptischen das he- 
bräische Kab durch ^Uie übersetzt (IL Reg. VI. 25. b. 
oben {. ^0 u. 29 g. E.)« im Griechischen aber die Oipe mit 
der Chönix identificirt'). Die Oipe, die Zehe, die Ein- 
heit, muss natürlich das kleinste der 4 Masse sein; schon 
die Herrschaft der Vierzahl und die durchgreifende ma- 
thematische Regelmässigk(Mt dos ägyptischen Wesens 
giebt der Yermuthnng Gewicht, dass die Oipe = V« 
Kaphe sei. Denn wie sich das In zum Ertop verhält, 
so muss sich die Oipe zur Kuphe verhalten d. h. wie 
1:4; und wie sicli die Kuphe zum Ertop, so muss sich 
die Oipe zum In verhalten d. h. wie 1 : 8. Wenn nun 
die Oipe mit 1 Chönix, das heilige In oder die Kaphe 
aber wie wir früher sahen mit 4 Chöniken verglichen 
wird^ so stellt sich schon hierdurch die Erstere in posi- 
tiver Weise als der vierte Theil der Kuphe dar. Aber 
noch mehr: der Werth des Oiphi als Eins mit der Chö- 
nix wird genauer berechnet auf dvo JfOTwj/ xai noarrmoQioVy 
auf 2 Sextarien und etwas darüber'); nun ist aber die 
Kuphe, das kleine oder heilige In 9 ISextarien; mit- 
hin ist das Oiphi, so 2 7« Sextarien angenommen, in der 
That = \ Kuphe, ^ % In, = V„ der ältem Artabe. 



Epipb. bei Le Moyne p.48S: j^oml (PI tuxI ^99 & /mV toi», dmf 
6p6fMtm »iiihin», Procop. in Levit, Phot., Cyrill, imd Sai- 
das M den Anslegeni des Hesyeb. s. v. e^n^; Scboh Nleandr. 
bei Beroard. p. 3S; vgl. obw §• 9S. 

«) Epiph. hei Le Bloyne p. 482; Procop. bei den Auslegern des He- 
syvh. s. V oitf ty^ u. Schol. Nieandr. !•( i liemard. p. 32. In der 
iSchneiiier sihen Ausgabe der Alexiph. u. Ther. ist dies Schol. 
nicht enthalten. 
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342 Alig, Cmam.lV, Die ägypt. Körpermasse, §. 32—34. 

§. 32. Das Oiplii ist ferner vergliclieii worden mit dem 
Gomor *)j dies erklärt sich sehr leicht, nur muss man wie 
mck von selbst versteht nicht an den Inhalt, sondern " 
nur an das 8ystem denken. Die Hebräer schalteten näm- 
lich zwischen Hin nhd Kab noch ein Mass ein, welches 
sie Gouier oder Gomor nannten, und weldies wie die 
Tafel zeigt nur aum Bidh oder Eplia in einer einfachen 
Proportion (10 : 1) , sonst aber ausserhalb des Systems 
steht; denn zu allen übrigen Massen hat es ein unregel- 
mässiges Terhältniss; es ist « IV, Kab, = TV« I^ng» 
während 3'/, Gomer zu 1 Saton, 1*/, zu 1 Hin gehftren. 
Doch war nun einmal die Einschaltung gemaclit, so liegt 
es auf der Hand, dass hei einer oberflächliclieu Verglei- 
chung der »Systeme auch behauptet werden konnte: Wie 
das Hin der Kuphe, der Hemina und dem Hemiekton, so 
entspreche das Gomer dem Oipbi, dem Quartarius 
und der Chönix.— Endlich hat man das Oiphi auf Vio ^1<*~ 
diüs berechnet, eine Angabe die in §. »36 ihre volle Erledi- 
gung finden wird. — Cliampollion gr. eg. p. 221 führt aas 
dem Verzeichniss der Gaben 8esonchis des Zweiten eine 
Gruppe auf, welche er also deutet; COTO (froment) Oine 
(boisseaux) ce (LX). Allein da das Mass nicht durch 
phonetische Hiero^lyj>hen ausgedrfickt ist, sondern fig0r- 
lieh: so ist die Uebersetzuug OiJie durchaus eigenmäcli- 

tig. Man kann ebenso gut epTOn übersetzen, und dies 
ist offenbar richtiger, da 60 Oipen nur 1'^ Ertop ausma- 
chen, also ein geringes Quantum und einen auffallenden 
Bj*uch ergeben. 

§. Wenn nun 1 Oipe = Kuphe ist, so er- 
giebt sich hieraus wieder die Gestalt des Masses, die 
ihrerseits der des In, wie die Gestalt der Kuphe der des Er- 
top, entsprechen muss. Sie bildet ein Paralielepipedon von 
4 Teb Länge und Breite, STeb Höhe, also 16 Qaadratteb 



•) Procop. io I. Heg. XXV. p. 77 ed. Meurs.: ro.ifi 
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Grundfläche und 128 Kubikteb Inhalt. Und wiederum 
versinnlicht diese längliche Form die symbolische Be- 
deutung des Wortes ; wie das la die Figur der grossen, 
so stellt sie ihrerseits die kleineren Zehen und in die«* 
ser Zehengestalt eben die Einheit dar, gana der Methode 
entsprechend, vennAge deren auch in den Hieroglyphen 
die Einheit durch ein kleines übloiigum, als Bild de^ 
Fingers udf^r der Zehe, bezeichnet wird 

§. 34. So sehen wir: die Grundidee in den Sy- 
stem der ägyptischen Körpermasse (iTUTCTHpf OH Öllg^ 
jjtmiOl a. oben §. 20) ist eine bildlich physische Auf- 
fassung. Der Ausspruch des Protagoras, dass der Mensch 
aller Dinge Mass und Hegel sei (Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 
I. 32), findet auch hier seine Auwendung. Unserm Ge^ 
schlechte in seiner Ursprüngliclikeit sind der mensch- 
liche Körper, dessen Theile und Functionen die Proto- 
typen, Kriterien und Symbole alles Leblosen und. Ab- 
Straeten. Also ist auch den Aegyptem die Action des 
Gehens das Symbol des Messens ; mithin das Mittel zum 
Gehen, der Fuss — das Symbol des Masses selbst; und 
deshalb wurden von den Theilen und Gliedern des Fus- 
ses die Bezeichnungen der einzelnen Kdrpemasse ent- 
lehnt. Die hier besprochenen 4 Masse bilden, wenn sio 
auch nicht die ausschliesslichen waren, doch jedenfalls 
die Grundlage des ganzen Systems, so wie sie — nach 
ihrer figürlichen Bedeutung zusammengesetzt — vollstän- 
dig die Gestalt des Fusses darstellen. Es ergiebt sich 
für sie nach dem Bisherigen folgendes Schema: ) 




*) Damit steht «i nicht im Widenpmeb, wenn in den Hieroglyphen 
der Finger (^hS^ TH&) mit gebogenem Gelenk daige- . 
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244 Alig. Conan, IV, Die ägifpt. .Köipennasse §.35^36. 

§, 35. 8rliliesslich imiss Ich micli der Vertiieidigung 
eines alten ^ckriilstellers uiitersdeken. Böckh iieunt 
(S. 8) den Epiplianios „ sehr udsu verlässig ; und al- 
lerdings wird Niemand iäugnen , dass derselbe in man« 
eilen Stücken irrt. Allein wer kann es ihm zur Last 
legen, wenn offenbare Corruptionen (wie im Betreff de« 
hebräischen Saton und seiner Hälfte) den Text entstel- 
len? Wer kann dem Autor die Missverständnisse des 
Auslegers anrechnen? Ist dem Eiphanios die Schuld 
beisumessen) wenn die neueren Metrologen z, B. dessen 
Angaben über das ftg3rpt. In ohne alle Veranlassung und 
trotz der entschiedensten Ungehörigkeit auf das hebräi- 
sche Masssystem beziehen und von diesem ihrem eige- 
nen Irrtiuime nicht loskommen können? Andrerseits siclit 
doch Böckh selbst sich zuweilen in den Fall gesetzt, vor 
' allen Anderen grade auf die Angaben des Epiphanios 
als anf richtige Berechnungen und Wahrnehmungen Ge^ 
wicht zu legen (man s. überhaupt S. 260 f.). Wenn 
demnach selion im Allgemeinen jenes L t tlieil zu hart er- 
scheinen dürfte: so müssen wir nunmehr insbesondere 
in Betreff der ägyptischen Metrologie zu einem vollends 
entgegengesetzten Resultate gelangen. In der Thatgiebt 
Epiplianios über die ägypt Körpermasse des Trocknen 
grade die allerznverlässigsten und zugleich die zusam- 
menhängendsten Naeiiiichten; denn wie der Leser viel- 
leicht wahrgenommen: das ganze /System d e rselb en 
erhellt einzig und allein schon aus ihm. Ernennt 
1) die Artabe, setzt sie richtig = 72 Sextarien (p. 482: 

ißdofv^xavTa Svo ^etf^y), und erkennt ebenso richtig ihre 
Identität einmal mit dem Attischen Metretes (1. c. to dt 
avTo TO fAivQoy xat 6 Metgi^z^g ^X^O? und andrerseits mit 
dem hebräischen Bath oder Epha; denn da er das Go- 

stellt das Zeichen für Zehntausend t5l6,), alao lür 

Eine Myriade ist. 8. Champ. gr. cg. p. 230. 




o uy Google 



Masse des 2h>ckaeii: jüngeres System» ^ ^45 

wor ab der Ariabe und su 7'^ Sext aagiebty so bt 
titm die bebrflisdhe Ariabe gleich der SgjrptiAeheii d. h. 

= 72 Sext. (p. 483: t6 di Foiwy dixatov tov luydXov 

ffiimroy); und da er das Bath Epha schlechtlun Ariabe 
nennt, so ^vnsste er vieUeicht selbst um die spraehlicfae 
Identiiflt Beider. 2) nennt er das grosse In und setsi 
es ricbtig = 18 8extar.^> also = Vi der Artabe; so wie 
3) das heilige In, welches er ebenfalls richtig zu 9 
Sextar., «ilso zu '/g der Artabe oder zu '4 In bereclniet 
(p. 485: ^ly^ ro ip fiiya ^€(fT(ay iürl irj^ -ro ayioy 
ts<ff(au y). £ndlich nennt er auch 4) die Hyphe oder 
das Oiphi> und setzt sie, indem er ihren Werth xu 2 
Sextarien und etwas darüber , also augenscheinlich zu 
2V« berechnet, wiedernm dem System entsprec^hend =s 
V^, der Artfibe, == \ des grossen und = \ des heili- 
ligen In (p. 482; j^oi^i^^l öt xai v(f)^ cV fjisp io*», divttj^ dl 

* • 

B. Das jüngere »System. 

§. 36. Wenn in einer spätem Zeit der Gehalt der 
Artabe von 4"/, Mod. oder 72 Sext. auf 3V, Med. oder 
537« Sext reducirt ward, so musstc, wofern die Vcr- 
h&ltnisse der Blasse selbst (d. i 1, V«, \y '4,) beste- 
hen blieben^ fortan 

das In =5 137, Sext. 

die Ivuplie= 6% ,| 

das Oiphi = 1 '4 
iseni« Und Iiiermit stimmt nua wirklich die Angabe 
schlagend überein, welche das Oiphi zu 7i« Hodius be- 
rechnet'), niitbitt nur auf daa Oiphi der jäagem Artabe 

>) Qyrill. (b. ika Ausl des Hesych. s. v. oJ^m»); «2|f.*. jfoMf^^ id 
di»mw tov fwdSov, Die Uentificiruag nU der Cbdiuz crklSrt 
fticli SU« der Beredmang derselben su 1 % Sextar. bei Kleopa- 
tra I. c. 10 p. 770} tl Poll., DIesv., Tsctsas bei Btto. p. 37. 
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246 Allg. C&mm,iy. Die ügypt. Körpermasse. §.36— >37. 

bezogen werden kann. Freifidi ist das Terhflltniss nicht 

haarscharf zu nehmen; denn wenn 1 Oiphi ^nau = '/lo 
Mod. (d. i. 1% Sext.) wäre, so müsste dio Artabe = 8*/, 
Mod. sein; oder umgekehrt: wenn 1 Artabe = SV, Mod. 
ist, so hält das O'phi nur Mod. (oder eben 1% Sext), 
also »wischen V, und sollte nun aber einmal der 
Werth durch eben Broch des Modius ausgedrückt wer*- 
den, so war Vio richtiger als Vt ? da der wahre Werth 
jenem näher liegt a!s diesem, zumal wenn, wie Rhem- 
nius Faiinius (de mensur. v. 89) zugesteht, der wirkliche 
Werth der Artabe selbst etwas geringer war als 3^ 
Mod. (Artaba, coi snperat niodti pars tertia post tres). 
• Die hier dargelegte Uebereinstimniung zeigt zugleich, 
dass die Proportion der vier Masse wirklich dies€^e 
blieb. Denn wenn das Verhaltniss geändert worden 
wäre, z. B. in der Art dass l Artabe = 3 In = 6 Ku- 
phen 24 Oiphi gewesen wSre , so würde die Ab- 
schätzung des Oiphi- auf \^ Modius eine ToUständIge Ün« 
mOglichkeit gewesen sein; es hätte in dem angegebenen 
Fall 2 % Sext. betragen müssen d. i. mdir als % Modius. 
Hieraus folj^t dann wieder dass die Abschätzung dessel- 
ben auf dvo ^€(fT(ap xal noGtijiioQiov nur, wie wir gethan, 
auf die alte Artabe bezogen werden könne; dass aber 
bei der alten Artabe das Oiphi nicht = 2% 8ext, son- 
dern = 2V« gesetzt werden müsse, versteht sich von 
selbst; denn in jenem Falle würde die alte Artabe nicht 
72, sondern 71 Vg Sext. betragen haben. Wenn endlich 
das alte Oiphi 2'/« iSext. enthält, so sieht man wieder 
dass bei dem neuen nur der Inhalt, nicht die Proportion 
geändert sein kann; denn 24 Oiphi zu äV^ 8ext. würden 



■) Peyron's Angabe (Lex. Copt. p. 150), die OTOlIie ad MXia 
pars Artabae gewesen, entbehrt aller Begrändmig; walmcheia- 

^ Heb hat er sie mit der gleich nflher sn betrachteiideii VSbe ver- 
wechselt (s. §. 37 letzte Note), die aber vielmehr dem heiligen In 

(0T/ii9 OTK&i OV€e&) «ntffpricbt. 
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Mme äet 2VodbMii.* ßtngetei SfHem, )47 

54 Sext für die jüngere Artabe ergeben, deren 9erecb« 
nimg aaf 53 V, dock schon sagestandenerweise zn4locb 
ist Eine Abinderang in der Proportion der geringeren 

Masse wäre Oberhaupt nur dann denkbar, wenn das Ver- 
bältniss der grossen Artabe zur kleinrn wie l:;}, nnd 
nicht wie 27 : 20 gewesen wäre. Hatte aber die jüngere 
Artabe 3ä Oiphi oder, was dasselbe sagt, das Oiphi 1*/, 
Sext., dann musate eben nothwendig die Kuphe oder das 
beüige In %\ und das grosse In 13 Sext. enthalten 

§. 37. Wenn nun in dem jungern wie in dem altern 
System die Kuphe sich als der 8te Theil der Artabe er- 
weist: so stimmt dies auch mit den Verhältnisseu un- 
sers Papyrusy za dessen Zeit dns Erstere gangbar war, 
ToUkommen überein. Da 8S Kophen an dem Unter- 
balt des Kallinilcos für drea 260 Tage ausreichen muss- 
ten (vgl. §. 27), 80 ward als tUgliche Ration nacb dem 
jüng. Syst. etwa % Kuphe gerechnet: da mm aber auch 
die Chünix als ^iie()fj(r(cc tQotprj galt und zu 2 Sextarien 
und etwas darüber d. i. zu 2/; gescli/itzt ward, so muss* 
ten einerseits die 88 Kuphen = 260 Cböniken oder circa 
585 Sext.9 und andrerseits % Kuphe = circa 1 ChOnix ') 
oder 2 Sext sein^ also 1 ganze Kuphe im jung. Sysi 



•) Auf das )it ilii^e In vor» (»'/, Sexl., also auf das Syst«ni de r klei- 
nern Arlalie. dürfte s^ieli das y.aKn'r u i yny ixymv dejs Epiphanias 
%'on (> Sext. beziehen, dessen Bö( kh in dem Abschnitt Ober die 
iiebrüiärhen Körpermasse erwHhnt 261). In «einen ExcerpUn 
finde if'h die Steile nicht. 

*) Dass auch im jiinL';. Syst, dn.>< ^)iphi d. i. V4 Kuphe mit der Chö- 
nix ideiililicirt wird (s 5j 3l) {'r!-te Note), braucht viel'eielit nicht 
dnmal durch il» n schwankenden Werth der Letztern erklärt (s. 
ebcnd.) . vielmehr nur als eine äusserliehe Uebertra|*nnc des 
Identiliilsverhültnisses von dem »It. Syst. (s. §.31) aul da» jün- 
gere angesehen zu werden, ohne Anspruch .-.nf Genauigkeit. Die 
Differenz ist in der Thal nicht bedeutend «jennu, um nicht bei 
al>gem«d nen Ansätzen die (ileichsiellunj: d«» Oiphi mit der Chö* 
nix auch im jünj. Syst. gelten zu lassen; «lasach ist aaeh anscr 
Ansatz ^. 51 g. E. zu beurtheilen. 
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— fast 3 Chönikeii u«ler ein a OV, (6%) Sext d, b. ä 
'/• j^i^'g- Artabe. Dergestalt wird das jüngere Sy» 

stein in der Art wie wir es anfgesteUt auch von dieser 

Seite her verborgt % 

C. Der kobisclie Inhalt der Masse , beider Systeme. 

§. 38. Nach den bisherigen Untersiicliiingen gab t's 
2 versrliledene Ellen in Aoccypten: eine grössere von 
7 Palmen C>^diop) oder 28 Daktylen (Teb), und eine 
kleinere von 6 Palmen oder 24 Daictylen; jene wird 
im Allgemeinen zu 524 . 587 Millimetern oder 232 . 55 Par. 
lljiDien berechnet (s. Böckh S. 227), diese auf dnrch- 
scbnittlich 462 Millimeter oder auf ungefähr 204 . 99 Par. 
Linien (ebend. 8. 2 28 ff.). Der Fuss der Erstem, d.h. 18*; 
Daktylen derselben, würde mitbin 155.03 Par. Linien be- 
tragen; der Fuss der Letztern, d.h. 16 Daktylen der- 
selben, 136. 66 Par. Linien. Die kleinere Ägyptische Elle 
wird nAmlich der griechischen, und der kleinere ägyp- 
tische Fuss dem griechischen Fuss, welcher eben 136. 66 
Par. Linien ausmacht (Böckh S. 199.218), gleich gesetzt. 

§. 39. Wenn es nun gleichzeitig eine grössere, 
die sogenannte filtere Artabe und eine kleinere, die 
sogenannte jüngere gab, und wenn jede von ihnen der 
Bedeutung des Namens entsprechend einen Ägyptischen 
ICnblkfnss darstellte: so liegt es in der That sehr nahe, 
in demjenigeu Läugenfusse, welcher der grOssern Artabe 

.*> Bffmaffd (p. 67) sttat die figypt Artehe, wie es eeheiot nach 
' Bar Bablal. «. Mob. Sepliad., = 6 Anbiecben and = 6 Alexen - 
drinisehen VSben. Diese Lelsleren kenne iclk sonst sieht; da 
aber die AHsbe beider Systeme 8 beilige In enthielt, so lUst 
sich j<ae Angsbs nur se eriLlAreo, dsss die slex. Vsbe das hei« 
lige In ( OTIlft s. f. 36 S. 246 Note o. §. 23) der grossen Artebo 
tan Vsrhilteiss swr klsinen dsrstelltf denn 6 helll|ee In der Ersten 
(54 6est.) eateprechea alMings siesilleh gensn den bhnit der 
Letetem (53*/, Sext.). 
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SU Graiide Hegt, den Foss der grössern flgyptisckea 
Elle, abo einen Fuss von 18 V3 Daktylen, — uad in dem, 
welcher der kleinem Artabe zq Grunde Hegt, den Fast 

der kleiiieni ä:iyj)ti,s( hen Elle, also einen Fuss von 16 
Daktylen vorausziiisetzen. 

40. Von der kleinem Artabe ist dies Yerliäitniss 
gewiss; denn w^n sie = 53'/, 8extarien ^ dem Kn- 
bns des griechischen oder olympischen Lttngenfnsses ist 
(s. Böckh S. 231. 243. 282), dieser aber == dem Fnss 
der kleinen ägyptischen Elle: so nuiss uothwentlii* die 
kleinere Artabe ruirli rler Kub'us dieses Letztern sein, 
also dieser ihr zu Grunde liegen. Von ihr steht dem* 
nach thatsichiich fest, was wir sprachlich erwiesen, dass 
sie ein Ägyptischer Kubikfnss sei. Die kleinere Artabe 
war mithin ein regelmfissft^er 'Wftrfel von 4096 Knbikteb 
und gleich dem Kuhiis von Par. Linien, d. ii. 

= 2,552,250.092 Par. Kub. Linien. 

§. 4L Wie verhält es sich nun aber mit der äl - 
tern Artabc? Hier treten Schwierigkeiten anf, da das 
YerhiHniss der beiden Artaben ein anderen ist, wie das 
der beiden Ellen nnd ihrer Fasse. Denn wenn die 
53 Sext. der kleinern Artabe - 4096 Kubiktcb oder 
2,552,25(5.092 P. K. I/. waren, so niussle die c^rössere, 
weil sie 72 8extarien hielt, also 'm jener in dem Yer- 
iiMtniss von 27:20 stand, = 5529.6 Knbikteb oder 
d,445,545.724P. K.L. sein. Dies würde aber nur einen 
Knbos von etwas mehr als IT^V^o '^^^ (=5529.58 Kn- 
bikteb) oder von 151.0379 Par. Lin. ergeben« wahrend der 
Kubus von 18% Teb = 6545.77 Knbikteb oder gleich 
einem Kubus von 159.379 Par. Lin. sein würde. iSoIl 
mithin der ältem Artahe der Fuss der 28 zöüigen Elle 
sn Grunde fiegen, so Uiebe nnr die Annahme übrig, dasa 
die Daktyien beider Ellen von emander versdiiedeti wa- 
Ten, in der Art dass in 17*'/^^ der kleinem 18 7^ der grds- 
sern aufc;iiii^eii: liaim würden auch 6545 Kubiktcb der 
grössern Artabe =■ 5529 Kuhikteh der kleinem sein. Diese 



950 Mg. Cmnm, JV. Die ägypL K9rpemat9e, $. 41—43. 



Annahme hat nun in der That Manches für sich. Schon 
Böckh hat bemerkt, daas die grössere Elle kleinere Dak« 
lyleD gehabt haben mfiase als die Ideiiiere £Ue; dies 
lenc&tet auch unter allen Umstinden nach dem Obigen 
ein; denn danach miisste, wenn die Daktylen gleich ge- 
wesen wären, der Fuss der grössern Elle eben 159.379 
Far. Lin. betragen haben^ und nicht 155.03 wie man nacb 
den vorhandenen Massstäben berechnet* Böckh aetst 
aon das VerhSHniss der kleinem £Ue anr grössem me 
34:27.473 (S. 230), d.h. die 28 Daktylen der grossem 
Elle wären = 27.473 der kleinem; dannch würden mit- 
hin 24 Daktylen der kleinern = 24.46, also beinahe = 
24 V, der grössern sein. Nach der obigen Annahme je« 
doch müsste die Differenz noch beträchtlicher ausfalleni 
und die 24 Daktylen der kleinem Elle ^ 25.334 der 
grössera sein. In diesem Falle Verden die 28 Dakty- 
len der grössern = 26.525 der kleinem sein. Wenn 
mitliin 24 Daktylen i\vv kleinem Elle durchschnittlich 
4Ü2 Millimeter oder ungelüiir 204.99 Par. Lin. betragen: 
aa würde die grössere EUe (d. i. 26.Ö25 Daktylen der 
kieinero) nur 510.606 fifillimeter ergeben statt 524. 587, 
oder nur 226.556 Par. Lin. statt 232.55, folglicbder Fuss 
derselben 151.03 Par. Lin. statt 155.03, 

§. 42. A\'if^ nun diese Schvviciigkeit lösen ? Man 
könnte annehmen, die 28 zöllige Elle habe wirklich 
solche Schwankungen erlitten. Die 6 von Böckh be- 
sprochenen MassstSbe schwanken selbst swisehen 523.4 
und 526.5. Die Abweichung 510.606 dürfte aber doGb 
allzu stark sein. Deshalb ist es mir denn auch um su 
walirsclieinlicher, dass es sich liier \virkli( li um v\i\v be- 
sondere EUe handle, welches Resultat ich schon im 
§. 10 anticipirte. £s ist wie i<di wiederholen muss un- 
denkbar, dsss die Aegypter ihr ursprunglidies Lfingen- 
maas in 28 Theile zerlegt, und ihrem ursprünglichen KOp- 
permass einen Fuss von 18% Finger zu Grunde gelegt 
haben sollten. 8ciion die Zahl 28, was man darüber 
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auch klügeln mag, hat hei ihnen wenigstens keine ur« 
fiprOngliche Hdligkeit, und die Zahl 18% eprieht vol- 
lends allen tieferen Anschauungen Hohn. Die keilige 

Grundzahl ist durchaus die 4 und das Quadrat dersel- 
ben Iß; weiterhin die Vervielfältigungen derselben na- 
mentlich durch die gradeii Zahlen, also 4X2, 4xfi, 
4 X 8 u. s. w. (vgl. §. 10). Ich zweifle mithin nichts 
dass aock der Altem Artabe ein Fnas Ton Iii xu 
Omnde lag. 

§, 43. Die Sachlage wÄre dann die. Es gab ur- 
spräii[i;!ich eine f/rossr oder heilige 24 zölUye Elle, wrlrhe * 
510. ÜÜ6 Millimeter oder 226.556 Par. Lin. betrug (also 
der ;&oll = 2r/, Millimeter), und deren Fuss (d. h. 1% 
Teb) folglich = 151.03 Par. Lin. war. Dieser Fuss lag 
der altern Artabe zu Grunde, dergestalt dass diese ei- 
nen regelmässigen Würfel von 4096 grossen Daktylen 
bildete, welche ~ 72 Sext^irien d. Ii. = dem Kubus von 
151.03 Par. Linien waren. Neben dieser grossen und 
heiligen Elle entstand nun die kleinere oder gemeine 24 
zMig09 welche 462 Millimeter oder 204.99 Par. Linien 
betrug (also der Zoll = 19 V« Millimeter) , und derea 
Fuss (d. h. wieder 16 Teb) folglich 136.66 Par. Lin. war. 
Dieser Fuss lag der jüjigern Artahe zu Grunde, der- 
gestalt dass diese ebentaüs einen regelmässigen Wülfel 
von 4096 kleinen Daktylen bildete, welche = 53 V, /Sex* 
tarien d. h. « dem Kubus von 136.66 Par. Linien wa- 
ren. Das YerhSltniss beider Ellen war also dies, daas 
die 24 Ddctylen der grossen — 26. 525 der kleinen, also 
16 Daktylen der grossen = 17**/,^ der kleinen waren; 
dann waren 4096 Kubikteb der grossen = 5529.6 Ku- 
bikteh der kleinen, oder eben gleich 72 Sextarien d. Ii. 
gleidi dem Knbus Ton 151.03 Par. Linien. Das Entste- 
hen der kleinen 24 zOlligen Elle machte es nun aber 
wohl zur Nothwendigkeit, dass daneben die grosse 24 
zöllige nicht mehr fortbestehen konnte; die gleiche Fin- 
gerzahl bei verschiedener Grösse hätte eutUose Yerwir- 
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ruDgen bereitet. Mau wautleite daher die grosse 24 
zdllige ia eine zöllige am, indem man sie lim ein 
Geringes (um etwa 14 Mütimeter oder % Zoll) vergrös- 
serte, dagegen aber doreb Zerlegung in 88 Theile (sn 

fast 18% Millimetern) ihre Finger nunmelir mit denen der 
kleinen Elle in jjrössere und fast vollkoiiunene Ueberein- 
stinuDung brachte, indem die beiderseitige Di0ferenz etwa 
nur nocb Vt Millimeter betrug. Es wäre sogar mdgUch, 
dass ursprünglich die ToUstAndigate Uebereinstimmung 
beabaicbtigt wurde, und daaa jene Differenz nur durch 
die Mangelhaftigkeit der Ausführung im Laufe der Zeit 
sich einsclilich; dafür sclieintn die Abweichungen der 
vorhandenen 2S zölligeu Massstäbe selbst zu zeugen. 

§. 44. Hier will ich einhalten, m\i dem Bekennt- 
nlaa daaa die Theorie der 28 sOlligen £Ue noch manche 
Dunkelheiten enthSlt Denn warum sind die BfasaatAbe 
nicht eben vollkommen einander gleich? Warum erge- 
ben dir danach angestellten Berechnungen so abwei- 
chende Hesuhate, dass man öfters sogar nur 520 Milli* 
meter fnr diese Elle zn berechnen genöthigt ist (vgL 
B. B. Bdckh 8. 233}? Stellen vielleicht jene llaasstäbe 
eher ein Maasayatem als ein einzelnes Mass, oder Bei* 
des zTigleich dar? Weshalb sind je auf einem und de m- 
seU)eii die verschiedenen Felder von nnp,!elcher Grösse 
(s. Böckh 8. 226 u. besonders 8.230)? Kann man den 
über Alles genauen Aegyptem hier eine Ungenaiiigkeit 
vorwerfen wollen? Rührt diese scheinbare ^ Nachlfisaig- 
keit nicht davon her, dass diese Felder nicht sowohl 
die gleichen Theile Eines Masses, als vielmehr die 
ungleichen Theile vers( liiedener Masse, d, h. eben 
. ein'ganstes Masssystem darstellen sollen ? Warum erge* 
ben %, B. auf der ersten Drovetti'scfaeu £Ue die 3 ersten 
Daktylen links nur 58 und die 4 ersten nur 77 Milli* 
meter, wofern sie aich nicht anf das Tridaktylon und 
den Palm der kleinern Elle beziehen, denen beide Mes- 
sungen haarscharf cntsjHrechen? Dürften also nicht viel- 
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leieht jene Massstftbe als ^heiligte Rei^lative zu betrach- 
ten sein, iu ähnlicher Weise wie etwa die Bird'srlien Nor- 
maletalons oder die Sisson'sclicn Messingstübe in England 
(s. Dove ub. Maass und Messen im Progr. des Friedricb»- 
Werderschen Gynnas. Herl. IS^^, 8. 10 f.)? Konnten 
nicht — une auf diesen 43 zölligen Stfiben die Masse 
des englischen Fusses und der Pariser Toise — so auf 
jenen Sp:yptischen MassstSben, welche die 58 zftHige Elle 
re|)räsentiren, zu ähnlichem Zwecke, der Vergleichung 
halber, zugleich aoch die LSngen und Theile der von 
uns angenommenen ursprünglichen grossen 24 adUlgen 
und der gemeinen oder kleinen 24 zOUigen Elle abgetra- 
gen sein, und diese Stfibe dergestalt als Normaletalons 
gedient balien? AVürde nicht erst aus einer solchen 
Bestimmung sich die augenscheinliche Heiligiceit dieser 
Massstfibe, ihre Aufbewahrung in den Grabstätten, gemü* 
gend eridären — gleichwie In neuerer Zeit etwa die 
Anfbewahrong des Yard Im Tower zn London» der Nor- 
maletalons in der Schatzkammer, der Guildhall u. s. w. — ? 
Hat es überhaupt vielleicht mit der Entstehnng der kö- 
niglichen Elle in Aegypten eine ähnliche Bewaudtniss, 
wie mit dem englischen yard, der von dem Arm Hein- 
richs des £rsten entlehnt ist, oder dem französischen pied 
de roi (s. Dove S. 4)? Wüe andere Fragen drSngen 
sich mir noch auf; doch wozu sie aufwerfen, da ich es 
unterlassen muss, sie zu beantworten; denn die Vermu* 
thungen, die ich darüber hege, sind im Detail für die 
Oeffentlichkeit nicht reif genug. Nur Eins will ich noch 
hervorbeben, weil dadurch zugleich m^ne Theorie der 
grossen 24 zölligen Elle und meiiie Ansicht von der Be* 
dentung der fraglichen Massstäbe bekräftigt zu werden 
scheint. Die auffallendste Erscheinnng nämlich sind die 
Zeichen zwischen dem 22. und 23. Finger der beiden 
Drovetti'schen £^lcn> wodurch grade hier das Ende der 
kleinem Elle angedeutet wird, nngeachtet dasselbe doch 
nothwendig zwischen den 24. mid 29. Finger der grossen 
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38BftlligeQ Elle fallen nüBBte, da 409 MUMmeter über 

24 V, ^t>li zu 18 V, oder 18.735 Millimetor ergeben. Für 
diese unbedenklich bedeutsamste aller Schwierigkeiten 
und sciieiobareii Ungenauigkeiten bat man bisher keine ir- 
gendwie passende Lösnuig finden kdaaes; auch Böckh's 
Aiiskanft: y^es scheiDt kaum auders möglich, als das« 
diese Zeicken dem ganzen seekstea Palm rou der lio» 
ken gelten'^ (8. 230) dünkt uns gezwungen. Ist es nun 
unter diesen Umständen nicht liot ljst beachtungswerthjdass 
nach unserer Theorie von der grossen 24zllIHgen Etile 
23 Finger dieser Letztern (d.i. 22x21 bis 2 IV, ==462 
Iiis 467% MUtimeter) den 24 Daktylen der kleinen 
Elle, als welche auf 462 bis 466 Miliimeier berechnet 
wird, fast auf das Genaueste entsprechen? Die ganze 
Schwierigkeit löst sich deniüa( h leicht und einfach, so- 
bald jeuer 22ste Daktylos der Drovetti scheu Eilen, über 
weichem sich das Zeichen der kleinen Elle befindet, 
nichi auf die SS^öUige, sondern eben auf die nach un» 
serer Annahme darauf abgetragene grosse 24zl^ige Elle 
bezogen wird. So scheinen in der That unsere dnrch 
verschiedene Kriterien bedingten Voraussetzung:en sicii 
unter einander selbst zu stützen und zu bestätigen. 

45. Zwar könnte man wohl die Behauptung auf- 
stellen: nicht die grosse, sondern die kleine Artabe sei 
die ältere; dann brauche jene so wenig wie der attische 
Metretes ein Kubikfuss zu sein, indem der Name auf 
das jüngere Mass fibertraj^en sein könne olme Rücksicht 
aui' seine ursprüngliche Uedeutuog. In diesem Fall wäre 
es allerdings nicht nöthig, eine besondere ursprüngliche EUe 
von 24 grossen Daktylen anzunehmen; vielmehr wäre 
dann die kleine Elle von 24 Daktylen die ursprSngliche ; 
dass me unter allen Umständen älter sei als die 28 zöl- 
lige, ergiebt sich schon aus dem früher Gesagten (§. 43), 
und dieser Ansieht ist auch Bückh (s. 8. 221. 228 f.). 
Wie man nun neben der kleinen Elle die 28 zöllige kö- 
nigliche schuf, welche der babylonischen königlichen ent- 
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sprach (s. Böokh S. 227 ff.): so könnte man neben der 
kleinen Artabe die grosse gebildet haben , welche ihrer- 
Beit» 4er hebräkehen giekh war. Hierin läge also in 
der Tkat eine sweite mögliche Lösang der Sdiwierig- 
keit. Was ihr aber entgegensteht lat dies, dasa eimnal 
die grosse Artabe aasdröeklich die alte {TtaXcact) im 6e* 
goiisal» zur kleinern p^eiiJiniit wird (Didym. c. 21) und 
auch als solche durch ihre Identität mit einem uralt he-> 
brfiischen Masse sich darstellt (s. oben §. 10. sk A. vgL 
$•11), wihread die kleinere nnr mit einem Jüngern grie« 
chischen eine Uebereinstimmung aufzuweisen hat, — und 
dass andrerseits die grosse 28 zöllige Elle als die hei- 
lige gilt; aller Voraussetzung nach war aber in Aejryp- 
ten das heilige Mass früher da als das profane, und die 
Zahl 28 minder heiKg als die Zahl 34. Beides erklärt 
sich daher am besten und einfachsten, wenn die nr- 
sprüngliche heilige Elle eine grosse 24aöl]ige 
war, aus deren Fuss die grosse Artabe und aus de- 
ren geringer Verlängerung im V erliäH uiss zur gemeinen 
24zülligen Elle die 28 zöllige hervorging, auf welche 
Letztere als Vertreterin der grossen 24 zölUgen Elle nmi- 
mehr auch deren Bezeichnung als hell ige fibertragen 
ward. Vielleicht ist die heilige oder mosaische Elle der 
Hebräer von ü Palmen, über deren Bestimmung noch 
Zweifel obwalten, die aber jedenfalls mit der 28zöllip?en 
Ägyptischen nicht genau übereinstimmt, nichts anders als , 
jene von mir vorausgesetzte ursprüngliche grosse Elle 
von 24 Zoll oder 226. 556 Par. Lin. Diese wurde ihrer 
Länge nach die mittlere sein zwischen der 28 zölligen 
und der kleinen 24 zölligen. Und merkwürdig ist es nun, 
dass bei den Hebräern die lieilip;e Elle von 0 Palmen 
ausdrücklich die mittlere genannt wird (s. Böckh »S. 268), 
während zugleich bei ihnen wie bei den Aegyptern eine 
heilige Elle von 7 Palmen und eine gemeine oder klei- 
nere von 6 Pafanen existirt (s. die schon früher citirten 
Stellen aus Ezechiel 40, 5 und 43, 13 wo die heilige 
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Efle darcii 1 EHe nncl 1 Palm definirt wird; vgl. BOM 
8. 266). 

§. 40. Wie dem nun auch sei, so viel steht fest: 
War die grosse Artabe wirklich die ältere^ dann muss 
flie «chon des Namens halber ebenso nothwendig ein 
Ägyptischer Kubikf USB gewesen sein, wie die kleine 
anch ohne Rucksicht anf den Namen sich thatsAchlicb 
als ein solcher darstellt; und \vt^ ihr denis;emäss ein Län- 
genfuss zu Grunde, dann musste dies der ursprünglichen 
Heiligkeit wegen, gleichwie bei der kleinen, ein 16zöl- 
liger sein. Billigt man einerseits die Prämisse, und 
bleibt andrerseits unter allen Umstfinden das Resultat be- 
stehen, dass die grosse Artabe dem Kuhns von 151. 0379, 
die kleine dem Kubus von 136. 66 Par. Linien gleich- 
kam: so lassen sich für beide Systeme die folgenden 
kubischen Schemata aufstellen: 

1) das System der grossen Artabe. 

lArt. =72 Sext. = 409(3 gross. Kub.Teb = l Kub. von 151.0379 P, L. 

=18 = 10-4 „ „ = '/i „ „ „ 

lKuphe= 9 „ = 512 „ „ „ = 7« »» » » f» ^ 
lOiphi =2'/,Sexl.= 128 „ „ „ = V„ „ „ „ „ „ 

d. i. genauer: 

I Art. = 3,445,545.724 Par. Kub. Lin. = 1003.05 P. K. Zoll 
1 In = 801,380.431 „ „ „ = 408.48 „ „ „ 
1 Kuphe = 430,003.215 „ „ „ = 249.24 „ „ „ 
1 üiphi = 107.673.303 „ „ „ = 62.31 „ „ „ 

2) das System der kleinen Artabe. 

lArt. s53y,8ext = 4096kl«ia.Kub.Teb = l Kab.voBm66P.L. 

IIb =13»ä „ =1024 ^ « ='/« »> „ n »n 

lEophe = 6«/, „ = 512 „ „ .» = Vi i» w « n » 

lOipU = ly, « = 128 „ » „ = „ „ „ „ „ 

oder genauer: 

l Art = 2,552,256.092 Par. Kub. LId. = 1477 Par. Knb. Zoll. 
1 In = 638,064.023 „ „ „ = 969.29 „ „ 
1 Kuphe = 319,032.011 „ „ „ = 184.62 „ „ ^ 
fOiphI = 78,758.002 „ 46.15 „ „ „ 
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IKase Sdionata sÜniflieii natorgmftss mit Böckh's 

Berechnungen des Attiscben Bfetretes und des Olyrapi- 
seilen Kubikfusses (S. 278) überein j denn da der Olym* 
pische Läogenfuss 136.66 Par. Linien beträgt, so ist des- 
Mn Kubus wie die kleine Arta]»e = 1477 Par. Kukik* 
loll; AtUache MetreCes %vm Olympischen Ku- 

IrikfuM flick wie die grosse Artake sur kleinen d« h. wie 
27:20 verhält, so muss der Atlisehe Metretes gleicli der 
grossen Artabe 1993.95 Pnr. KubikzoH betragen. 

Bernard p. 68 sagt, die Kubikelle, o Tt^x^^ 
fymne 3 Artaben, ^ ich weiss uieht auf welcher, oder 
ob überhaupt auf einer Quelle losaend. Die Angabe hat 
aber insofern ihre Richtigkeit, als die Artabe selbat ein 
Kubikfuss ist und die Kubikelle (d. i. 13824 Daktylen) 
allerdings wenig meht Kubikinhalt hat wie 3 Kubikl'usse 
zusammengenommen (d. i. 1228S Daktylen), nämtieh 
1536 Kubikdaktylen oder % Kubikfuaa dar&ber. 

n. Von den Fiussigkeitsmassen« 

§. 47. Ich habe bisher Ytur von den Grundinassen 
des Trocknen geredet. Ueber die Masse des Flussigen 
Ifiaat aieh minder Bestimmtes sagen; doch jedenfalls 
mehr als man bis jetat darfiber vorgebracht. Man kannte 
Bimltch nvr ein ägyptisehea Mass des Flfiaslgen: Mna^ 
welches von Chanpolllon mehrfach In den Hieroglyphen 
durch Hülfe des Koptischen entdeckt ward; seine Grösse 
gilt für völlig unbekannt (s. Böckh a. a. 0. 8- 244. vgl. 
8> 39> Ich glaube nun zunächst, dasa auch ein zweites 
PiGssigkeitsmaas unter dem Namen Kyphioderlnin die 
Bl^trologie aufgenommen ^Verden darf, und daas die Be« 
atinuaung sowohl der Mna wie des Kyphi doch nicht 
aller Andeutungen entbehrt. Betrachten wir 

1. Das Kyphi oder In. 

§. 48. Unsere Behauptung i^ötat sich m erster In* 

17 
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stanz auf eine von ilen Metrologen bisher nidit beach- 
tete Stelle des Plutarcli in der Sclirift de Isid. et O&i- 
rid. V. fin. (ed. Reisk. T. VII. p. 507). To Öi nv^h 
heim^ m diwdWt mit Bezug auf Aeoypteo, fitrf*a filv 

mcapUhif m. t. 0witi^aß%m ^ovx im»g hn%tiy^ aJiUf t(S^ 

yeöCxo/iif'w*'. TOP d\ic)i')^6vj xal nctvv SoxeT T€TQCtycr))'oQ 
• diw mQaymvov, xui (movo^ txcoy tov i(Sov iaaxig ägi^noy 

Wohl weiss iefay dasa es web hier um eine mcdicinisclie 
CmupamlUm, um eine «romalisehe Mixtur bändelt (Js* 
biondcy Opnac ed« Te Water T, I. p. 117 sq.); docb ist 
ebne Zweifel, wie dies die Etymologie bekräftigen wird 
(s. §. 50), der Name von einem Masse entlebut, welchem 
das Quantum dieser Mischung entsprach*). Gestalt und 
Grdflse desselben ist. aas der vorliegenden Stalle zu ab- 
ntrabiren. Ei* liegt die Zahl 16 su Grunde; diese ist 
das Quadrat vom Quadrat (ts^ayayos d7t6 tet^etymvov)', 
2 X 2 = 4 ; 4 X 4 = 16. Es handelt sieb ferner um den 
einzigen Würfel (.uoroc), dessen F'lache (xfOQioy) dem 
Umfange (ntQi^trqov) gleich ist; miliiia ist offenbar der 
Kubus von 4 Einheiten gemeint, bei dem in der Tliat 
«Hein der FlAcbeniohalt (16 Quadrat- Einheit^) den 
Umlmge (16 Liqgen-Einb^en) gleicbkommt Da mm der 



quam <iil religionein invenlum.^* 

•) „Ein Kyfi spenden", .,ein Kjfi trinken" waren ursprünglich sicher 
ebenso elliptische Redensarten^ %vie die deutlichen: „einen Schop- 
pen trinken'S ,,einen Becher spenden" j «leahall» werden wie hier 
Mch doit GeHbs «ad iahaU syaoayai. 
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Daktylos die kleinste Einheit war, so ist das hier in 
Bede stehende Mass aiigeiisrheinlich nichts anders, als 
ein Würfel von 4 Teb Länge, Breite und liälie. Dem-r 
nach ergiebt sieb eine überraschende Uebereinstimmung 
mit anserer bisherigen XbeMie des Sgyi^tischen Mass- 
Systems; dem ein solebes Wuifel-Mass madit genau, die 
Hälfte eines Oipbi aus, verbält sieb also wieder zu 
diesem genau so wie die Kuphe %nm In d.i. wie 1:2, 
und zur iiuphe wieder genau so wie diese zur Artabe 
d. i. wie 1:8. Folglicb wäre das Kypiü der alten Ar- 
tabe 1 % Sextar., » 64 grossen Kubiktebi » Kubus 
von 191.0379 Psr. Linien^ oder genauer ^ 53836.651 
Par. Kubtklinien, d. i. =t 31.15 Par. KobiksoU; in der 
Jüngeiu oder kleinen Artahe aher = 7g ^Sexlar., = 04 
kleinen Kub. Teb, ~ Kubus von 136. GG Par. Linien, 
oder genauer = 39S79*001 Par. Kubiklinieu, d.i. 23.07 
Par. KubikzolL 

Hackst merkwOrdig ist es nun, dass unter den im. 
Pariser Museum befindlicben und von Saigey (Tratte da 
M^troL ancienne et moderne etc. Par. 1834) besproche- 
nen sechs ägyptischen Gefö&sen von Erz das Eine bis 
zum Rande wirklich 0.464 Litres Inhalt hat d. i. 23 Par. 
Kubikzoii und etwas darüber. Wer wird umbin kdanen^ 
bierin das balbe Oipbi oder das Kjpld sn erkennen? 
Zugleich Hegt darin eine Bestätigung der auch von BOekh 
(S. 243) ausgesprochenen Ansicht, dass die kleieere Ar* 
tabe schün in der altägyptischen Zeit neben der grös- 
sern bestanden habe und vou den Römern nur für den 
alleinigen Gebrauch sanctionirt worden sei; denn jene 6 
Gefässe stammen aus altägyptischen Grabmälem. 

S* 49. Noch einen Augenblick mOssen wir bei den- 
selben verweilen. Saigey selbst gab sich die Mühe, sie 
auf das hebräische Kab zu reduciren oder vielmehr die- 
sen danach zu berecluun; dies Bemüiien musste ver- 
geblich sein, weil es unstatthaft war; denn was haben 
die ägyptischen Gefässe mit den hebräischen Massen an 
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tlran? Mit Gnind hat deshalb schon Böckb (I.e. S. 264) 
Bedenken dng(*g;en geäussert, wiewohi es auch ihm nicht 
gelingen konnte, damit auf« Reine zu konmea^ weil der 
Zosammenhang der ägyptischen KOrpermmwe noch na- 
ergrOndüdi schien. Freilieh lassen sich auf dieselben 
die 9 grösseren Saigey'scben OeOsse nicht mit so gros- 
ser Leichtigkeit und so überraschendem Erfolge zurück- 
führen, wie jenes kleinste; doch hat man, worauf auch 
Böckh dringt^ die Unauverifissigkeit solcher Messungen 
und die Ungenanighelt solcher Geftoe in Anschlag wa 
bringen. Wer kann daflir bürgen, dass ^eselben immer 
nach einem bestimmten, vollen Masse angefertigt wor- 
den? Und wer kann es wissen, ob man um den Mass- 
iiiliait zu finden immer bis zum üusserslen Rande des 
Geßiases oder bis zum Halse oder irgend einer andern 
Grenne zu messen habe? Bringen wir nun aber alle diese 
Umstände in Anschlags so «eigen aodi die Messungen 
der übrigen 5 GeftssO in der That immer noch* lieber- 
einstimmung genug mit dem von uns aufgestellten Mass- 
System, um sie auf dasselbe zurückführen zu dürfen. — 
Das eine misst nämlich nach Saigey 0.547 Litres d.h. 
37/; Par. Kub. Zoll, bezeichnet also augenscheinlich 
wieder ein halbes (Kpld oder an Kyphi, und «war xwei- 
felsohne der kleinem Artahe, da man den Mehrinhalt von 
circa 4 Knbilnoll auf den Hals rechnen darf, so dass 
dies Getäss nur bis zum Halse den Inhalt des Kyphi 
darstellen würde. — Das zweite misst 1.052 Litres 
bis zum äussersten Rand d. h. 53 Par. Kub. Zoll und 
soll unzweifelhaft das doppelte Quantum des vorigen be- 
neichnen; man sieht aber gleich hier deutlich die Ungo- 
nauigkeit der Gefltese; denn entweder mfisste jenes hier- 
nach = 36%, oder dieses = 55 Kubikzoll sein; jeden- 
falls entspricht das Letztere so ziemlich dem jüngerii 
Oiphi (d. i. 2 Kyphi), welches streng genommen 46. 15 
Par. Kub. Zoll enthielt; vollkommen genau aber, wofern 
wieder der Hals, der etwa 7 Kubikzoll betragen mossj 
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nicht mitgerechnet ward. — Das dritte misst bis zum 
Halse 2.175 Litres d.h. 109 Par Kuh. Zoll, und buna» 
Rande S.a97 Litm d. h. 131 Par* Kub. Zoll; e« ent- 
apricht also im Mitidi genaa 5 jüngeren Kyphi^a ( = 115 
Par. Kvb. Zoll), oder nach der letstem Messung bei- 
nahe einer halben alten Kuphe (2 älteren Oiphi's), die 
etwa 124 Par. Kub. Zoll fordert. — Das vierte misst 
bis anm Halse 1.977 Litres oder 99 Par. Kub. Zoll, und 
bia anm Rande 2.107 jUtrea oder 106 Par. Kub. ZoU» 
kommt also Im erstem Fall weaentlidi einer halben jftn» 
gern Knphe oder 2 jüngeren Oiphi^s gleich, welche indea- 
aen der Wirklichkeit nach mir wenig mehr als 92 Kubik- 
zoll betragen würden ; streuger genommen hält es nach 
dem mittlem Durchschnitt 4V, jüngere Kyphi. — Das 
fünfte endlich misst bis tum Hakte 4.108 Litrea oder 
207 Par. Knb. Zoll, nsd bia anm Rande 4.313 Litrea oder 
217 Par. Kub. Zoll, tat alao nach der eratem Grenze ge- 
nau gleich 9 jüngeren K3q>hi's, nach der andern genau = 7 
älteren. — Ausser den 6 ehernen Gefässen erwähnt Sai- 
gey noch eines Thongef^ses von 11.36 Litres (d.i. 572 
Par. Kub. Zoll) Inhalt bis zum Anfang dea Halsea^ und 
TOD 11.55 Litrea (d. i. 582 Par. Kub. ZoU) bia einen Fin- 
ger von der Mündung (a. BOckh 1. c; S. 264); ea entbilt 
also im Mittel genau 25 jüngere Kyphi, welche nach un- 
serer Theorie nahe an 577 Kubikzoll ausmachen. 

§. 50, Dass der Name Kyphi im praktischen Lehen 
ein Gefäss bezeichnete und also ursprünglich nur ellip^ 
tisch für den Inhalt aelbat, d. i. in dem Falle von dem 
wir ausgingen für die aromatische Trankmiachung ge» 
branebt ward, hätte man schon aus den augenftllig da- 
mit verwandten griechischen Wörtern xv(f oc, xvßrj, avfjß^, 
xvußiov u. s. w. abnehmen können, welche sSmmtlich Ge- 
isse bezeichnen, und zwar vorzugsweise Trinkgefässe, 
namjqut (man a. nur z. B. Athen. XI. 63 sqq.). Wenn 
daher die alten Aerzte daa Kyphi nur in jener ab- 
geleiteten tediniaeh-elliptlac^en Bedeutung und demnach 
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bloss als Medicament auffassen'): so kaou dies zwar 
iiiciat im Geriogsten Verwnnderang erretten, aber eben- 
M wenig auch als Rfefatadiaar und ab Kriteriom des Ur- 
sprünglichen dienea. Es iat also gewiss eine Terfehlle 

Hypothese, wenn Jablonsky (1. c), einzii^ nnr den aro- 
matisohen InYialt und die iiiedicinischen Deüiiitionen erwä- 
gend, den Ausdruck KV(p* diireh OT^J? bimus, erklärt und 

Ihn als eine Abkürzung för C0OI fiOTqr, odor bonos» 
ihus, ansgiebt, wobei die behauptete Identitit von jiOT<}f 
und ^QOTqi nicht einmal piansibel ist. — Indem wir nun 

dip olngc praktische Bedewtuni; zu orliärten li.iben, kommt 
es uns zunächst auf die symbolische an. Diese fuhrt 
ViW9, nuf das Bild der Brüste; Kf^l(^'f } kommt Lei Kireher 
p. 77 für „Brustwarze^^y ^^Haupttheil der Brust^^ vor; 
dass die Aussprache auch KfSl gelautet haben nrilsse^ 



0 Diaseprid. aial, OMd. L tl (^v/ni^ittitf c i«n mtamtitt)^ Danocnit 
ap. Galen, itm^, lib. II. c« 3 p. 441 ed. Bas« II., ed. KQba. 

Vol. XIV. p. 117 sq. Paul. Aeg. VII. c. 22. Aetius Amid. VI. 
24; XIII. 17. 00. IIG. Aus allen diesen Stellen erhellt, daM 
OHin VOR der einfaeheni Composition, wie rie Plutarch beschreibt, 
aad welche »icber die nrsprttngiieb« war, ia apüterer Zeil in 
maaoigfaelier Weise abwich (daher Dioae, mttvnffiat dt avnv 
i/jtffQorrat nliiot^t^). Jene bestand nur aus 10 lagredienzen; 
dagegen wir«! namentlich ein sogenanntes grosses Kyphi oder 
^Xi((x6y von 3(1. unt! ein andrros (<rfhj>-iff ■/<')') von 2S angeführt 
(Paul. Aeg. und Act. Amid., bei dem jedofli in der ersten 
Stelle steht) ; natürlich hatte auch die subjeclivc Willkür der 
. Aerzte freien Spielraum (daher z. B. AUt. in der letzten Stelle: 
Ego vero Ihus etc. conjicio). Ks versteht sich ülirigens von 
selbst, dass (las Kyphi als Substanz, wenn gleich es den 
Namen von dem 3!asse K}plii ahleitele, doch in jedes belte- 
bi^-t) (^eiass ^etlian werden konnte (daher Diese, im Allgemei- 
nen: anoiiO^tao *is äyytloy ocrQnxiifotf)^ ebenso gut wie etwa ettt 
ISkkopjien ala Substanz (Wein)« ungeaebiet die Benennung von 
dem Masae Seboppen eatlehnt ist, doch aueh ia eiaam Glaae, 
Topfe, Krage aod anderen Gefiisaen enthalten aeia haan. Alan 
▼gl. aoek Suidaa v. ««^»a. M«yi9ae* Arinttd. Or. 93. 1. p. 979, 
ad. DInd. p« 499. Alhoa, U. 91^ (74) p, 05 F. 
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versteht sieh von selbst, da iianientlicli der Baschmu« 
riache Dialekt das Ii gero in q verwaoidelt Wirklitili er^ 

scheint auch JCfSe((ie) Ha Sahidiscfaen Thebanf* 
sehen flBr fmffrot, ubera, und eKlSe(T) ebenso Uhr ftafftog, 
mamiDa. Von kjSi ist endlich der Uebergan«^ in KHSi^ 
K^3i ganz einfach uiifl n.itnrlich: und diese beiden For- 
men kommen nun in der That im Meniphitisehen Dialrkt 
im Sinne Ton vasmtkm oder wnpulla vor (2«o§ga 12a); 
ans ihnen erldärt sieb die griecbisehe Form «oSgp* statt 
lOqti bei Athen. IL 35 (79) p. 66 F. nnd bei Arlsttd. Or. 
43. I. p. 279, ed. Dind. p. 452 (xoK/t ftetct oiroi;); denn 
der Aussprache nach lap:en die griechisriien D(4)|>ellaute 
m und 0» zwischen den ägyptischen Vuealen H und ^« 
Dass das Bild der Brust oder Zitze für ein Fiüssigkeita* 
mass sehr wobl passt, bedarf keiner JärSrternng. Jfannten 
doch aucli die Paplner, wie nns ausdröcldicb geneidet 
wird (Apollod. ii. Pamphll. bei Athen. XI. 74) ihr Trink- 
gefäss: fluatog', vielleicht gah sogar zu dieser Benennung — 
denn auf Kypros fand ja schon seiner Lage halber so 
vieles Orientalische Eingang — das ägyptische Kibi selbst 
Aniass; nnd vielleicht machte der Kyrenier Apollodor, 
der die ägyptischen Einriehtongeii gewiss so gnt wie die 
Fapbf sehen kannte, in einem Shnlicben Ztisammenirange 
als dies hier geschieht, auf jenen Paphischen Ausdruck 
aufmerksam. Jedenfalls sind die vier t^en iiinten Formen: 
KlCjl^ Kläf^ KHSi^ KdÄl voUkomni(>n identisch^ und es 
aeigt sich demnach, dass das liebräisehe Kab der Be- 
deutung nach nichts Anderes ist als das ägyptisehe Kyplii^ 
dem Systeme nach entsprechen sich aber Beide nur dann, 
wenn man, wie zuweilen im Alterthnm wirklieh geschah 
(s. ob. §. 32), das Oipbi tiiil dem Gomor vergbcb. nich- 
tiger jedoch ist, da das Gomor nur als eingeschoben er- 
scheint, dem Systeme nach das agyptisclie Kyphi einer- 
seits mit dem hebräischen Log, andrerseits mit dem grie- 
cbischen dl^vßcupov nnd dem römischen Acetabnlum au- 
sammensostellett. Merkwfirdig genug ist bierbei, dass 
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das Kibi durch Paronomame, gleichwie das griechische 
und selbst das römische Wort, die Bedeutug des Scliar- 
fea ausdruckt: denn zh3, heisst im Koptiscknn 

acntofly acidus. Das behrüsche Log eischelDt soineraeits 
ehenfalls im Koptischen unter den Fonnea^OK, cy^OK 



(s. Tattam uud Peyroii) durch cyatliiis übersetzeu, dem 
es allerdings dem Systeme nacli wieder in dem Fall ent- 
spriclit, dass man das Gomor mit dem Quartarius und 
somit das Kab mit dem Acetabulum vergleicht. Das Ooom. 
Copt hei Bemard. p. 48 führt mJlo'« aad ToXomt^waß an d. i 
5,hei]iger Log'' (lU^^OK eBOr^Ji); auf die Bereehnvag sa 
respective 8 und 6 8extarien ist dabei Nichts zu geben. 
Dass das Log ein ägyptisches Mass gewesen, ist nicht 
zu erweisen; es stellt sich in den koptischen Ueberset- 
zungen nur als ein aus dem Hebräischea beibehaltener 
oder entlehnter Ausdruck dar. 

61. Wie die Kophe als die Hllfte des grosaen 
In, so ergab sich uns das Kyphi als die Hälfte des Oiphi ; 
uberhniipt sind sie die beiden einzigen Masse in dem Sy- 
stem der Aegypter. welche Hälften eines grössern dar- 
stellea- l^s wäre also sehr natürlich^ wenn diese Be- 
deutung des Halben oder Kleinen, wie ia dem Na« 
men der Knphe (KOTjne ,,kleines Mass'S fiQr JCOTf-in-ne 
9ikleiae« In^Bfass^O^ >o auch in dem des Kyphi sich ans* 
spräche, so dass dieses ebenfalls durch Paronomasie als 
KOVJJlJ d. I. „kleines Mass", für KOTI-OJ-ni d. i. „klei- 
nes Oi-Masisi oder Oiphi aui deuten wäre An eine 



Im GriMMschen besteh«! nur die Fensea «od xoZy« oder 
Mo§fi9 die aber ancb hiniasgUcb, wean es darauf ankoMt, die 
obiga Detttaog 8tiüE«n. Eise Fora worauf Rieaier s. 

xo*y» verweist, exietirt gar sicbl; wenigsteDS itadet smb sie we- 
der in den bierlier gebörigen alten Antoren, noeb in den WOr- 
terbOehem von Stephanoi, Da Caoge, Meursivs n. A., und aaeh 
hei Riener aclbat taebt nea ei« nageacblet Jen« VerwaisuBt 
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Verwechselung Beider hn Handel und Verkehr war trotz 
iBeser Ueberei^stimmong der Namen nieht zu denken; 
denn die Knphe war ja aiigenföllig unserm Papyma an- 
Mge ein Maas des Trocicnen, das Kyphi aber, wie aus 

Plutarch nnd anderen Schriftstellern in Verbindung mit 
dem Koptischen erhellt, ein Mass des Flussigen; und 
doch wurde auch ohnedies schon in dem Objecto des 
Handels selbst die Bestininrang gelegen haben, ob unter 
dem kleinen" Masse ^ kleines (halbes) In oder ein 
kleines (halbes) Oiphi sn - verstehen sei Aus der ver- 
schiedenen BeziehuTii^ auf das Trockne und das Flüssige 
erhellt schon zur Genüge, ungeachtet der Wortähnlich- 
keit, die Nichtideutität der «ot/^f mit dem xif^»; zudem 
aber ist es auch dem Quantum nach eine vollstftndige 
Unmöglichkeit, dass die Erstere dein Letztern gleich ge- 
wesen, d.h. y, Oiplu betragen habe; denn einmal wflrde 
ein so kleines Gefäss doch ein zu unbequemes GesSss 
fiir Matthäus gewesen sein, — und andrerseits, wenn 
Kallinikos mit jedem Goldstücke nur 4 halhe Oiphi d. i. 
3 Chdniken empfangen hätte, so mösste er, da 1 Chönix 
als tfigliche Bation galt (§. 27) und er doch ausdruck- 
lich nichts von dem Seinigen dazu beisteuerte (lin. 24 sq.) 
durchschnittlich alle 2 Tage ein Goldstuck erhalten und 
eine Quittung wie die vorliegende ausgestellt haben, was 
nicht nur au sich allen Glauben übersteigt, sondern auch 
dem Sinn nnd Ausdruck der Urkunde gradezu wider^ 
streitet. 



YtffgebUch; aogeABclieiiilicli itt sie also flbwkaopt nur eia Schreib« 
oder broekffibler fllr xvy-*» welche Foni derselbe ailenüngs na- 
ler eiaer beeoniiem Rubrik aufttbrl. 

') So wie etwa in unserm heutigen Volksleben die Forderung ei- 
eines kleinen'* Glases je nach dein Objecte, worauf sie sich 
bezieht (z. B. Branntwein oder Bier), dies oder jenes bestimmte 
Mass bezeichnet, und also auch olmt; Angabe desselben Jeder' 
mann versiciadlicli laL 
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* §. 52. I>er sprachliche ZusammenUang lieider Mass- 
benennungeii «teilt sich noch von einer nf At tn Seite dar. 
In Aegyptischen wird — «n das AUgeneiae voniuBsa* 
sdhicken — alles Hohle durch das Urzeitvrort ^f, 
(caperc, sumere) angedeutet, im Griechisehcn ebenfiills 
durch KV(A\ aus jenem bildeten sich die yerläogerten 
Formen (^ßJT^ ((OTT^ ^^Tl^ aus diesem die Formen itvßta, 
Mvnm, Mvmrn, Daher weisen in beiden Sprachen eine 
Menge von HaoptwArtem, welehe etwas Hohles oder 
Fassendes d.i. Geltee, Masse beseiefanen, auf diese 
Chnmdfbnaen snrOck. So in Aegyptisehen (acerra, 

patina), >1^.^J2Ü, :^^Jl^XMy (S6JU:iLii (xoi^yt^h 
pnt und callx, TmmiQtoif)^ iStSOll^ ^OJl (pamne de la niain, 
<S(f vq6v, planta pedis), jaiSl, KiSlI (vasculum, ampiilla) 
u. s. w. 8o im Griecbist lien xvff ocy xvß^, xvn^j xvßog, 
xvTtogf mvneXkoVj xv^ekXoVj xvßßa, xißßa, xvfjßa, xvfjtßij, 
xvfißoc, xccßog XL s. w. Hiermit stehen die deutschen Aus- 
drücke Kufe, Köpe^ Kübel und ähnliche im Zusammen- 
haoge. Es komnt uns nun jedoch besonders auf den 
Ansdritck xvßog an, als welcher bekanntlich zugleich 
tkn Wüi lel und die hohle Hand bc/( ichnet; denn 
hieriinr)i ist nicht mehr z\i hezwcifeln, dass auch das 
ägyptische (S'XTX^ paume de la ma in oder planta pedis, 
woYon der Name der Kuphe ursprünglich abstammt 17), 
In der Tliat den Kubus bedeutet (su $. 26), zumal da im 
Koptischen noch die Formen KCit^S, KOi für multipli- 
care vorkommen; dass aher diese Vorstellung des Ku- 
hischen ebenfalls au den Begrifl* von K6ÄS^ Kli^U KiSe, 
Kißj) Kiqi sich anknüpfte, ist nach allem Bisherigen mit 
Grund vorauszusetzen. Und wirklich stellen ja, wie wir 
aus den Massinhalte ersahen, sowohl die Kuphe (s. 
{» 26) als das Kyphi (s. (. 48), in Gcgensata zun gros- 
sen In und zun Oiphi, regelmfissige Koben dar. 

f. 5.3. Wenn es nun als ausgemacht gelten darf — 
einmal, dass es ein Fiüssigkeitsmass von dem Inhalt 
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eines balbeo Oiphi gab und — andrerseits, dnss nnf 
dtoas Maw mcli der Nene Kypbi (Kibi, Käbi, Kabi) 
beliebte so mos» sieb Jeden notbwendig eine neue 
Wahrnehmang aufdrängen. Aas der angestellten Berech- 

lutüg (§. 48) ergab sich, ilass das Kyplii in Im hIch Sy- 
stemen fast genau 1 Sextariiis betrug, näuilieii im altern 
etwas melir (l Vi), im jungem etwas weniger (*/.). Wenn 
wir nnn bei der Kleopatra (s. §. 15) lesen „der Sextarias 
werde bei den Aegyptem In genanntes so kommt man 
miwiUkiirlidi anf den Gedanken, dass diese Angabe in 
der That niclit sowolil auf das System, als vielmehr anf 
den Inhalt, d. h. nicht auf das grosse In (s. 13), son- 
dern auf das hier in Rede stehende, dem iSextarius wirk- 
htk entsprecbende Mass des Flüssigen su belieben sei 
Die UebereinstiaMMing ist offenbar an entscbieden, nm 
an der Notbwendigkeit dieser Combinstisn sn zwei- 
feln. Und somit haben wir denn, neben dem grossen 
und <leni heiligen In, in dem Kyphi noeb ein d rittes 
In-Mass anzuerkennen. Hierin liegt kein Widerspruch, 
vielmehr ergiebt sich daraus nur eine neue Analogie des 
Kyphi mit der Kophe. Wie nSmlich Beide die einzigen 
Masse sind, wellte Hilften eiaes grSssem bezeichnen 
und in ihren Xamen dieses VerhSltniss ausdrucken, wie 
femer Beide ihrem Inhalte nach als Kuben sich darsteileu 
und wiederum beiderseits diese Bedeutung sprachlich ver- 
sinnliehen: so entsprechen sie sich eben auch darin einan- 
der voUkommen, dass wie die sos^i^ als das beilige In des 
Trodmen, so das s0^« als das In des Flussigen anfliitt* 
So wenig aber wie der Name Kyphi zu einer Verwech- 
selung mit der Kuphe (§. 51), ebenso wenig konnte auch 
der Name in zu einer Verwechselung mit dem hetlisjen 
oder gar mit dem grossen in Anlass geben, da nicht nur der 
respective 6 und 16 mal geringere Inhalt eine Unterschei- 
dung abgabt sondern vor Allem auch der Umstand, dass 
jene beiden In -Masse eben die des Trocknen, unser 
drittes aber das In-Maäs daa Flüssi^^eü war. Der 
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Name la (d.i. Gelenk), als ein von dem Masse des 
Trockoen auf das des FlüMigen übertragener^ bedarf 
keiner weitem Erklärung; er ersdieint nn so unbe- 
denklicher, als dies Mass snm Oiphi genau in derselben 
Proportion steht, wie das heiBge In «um grossen. 

{. 54. Erst nachdem ich das Vorstehende ausge- 
arbeitet hatte , bekam ich die in der Note zu 2 ange- 
führte Schrift von Leemans: Lettre ä M. Fr. Salvolint 
XU Gesicht, deren Appendix (p. Ift4-^160) über drei 
alabasterne GefUse des Leydener Museums mit Zah- 
leninschriften handelt. Ich gestehe, dass idi sie nicht 
ohne Bäugigkeit ergriff; um so mehr wurde ich über- 
rascht, die selbstständigen Ergebnisse meiner Forscliuiis: 
in einer alle Erwartungen übertreffenden Weise bestätigt 
SU sehen*). Denn diese Gefitose. beweisen 

1) die Bxistenx eines ägyptischen Flfissigkeits- 
masses von dem Inhalt, welchen wir dem Kyphi vin- 
dicirten. — Die hieroglyphisclie Inschrift des grftssten 
Gefösses giebt nämlich den Inhalt desselben auf 25 
Mass an; das zweite enthält nach der hieratischen In- 
schrift 12, und das kleinste nach der hieroglyi>hischen 
Angabe uikter dem Namensfelde des Königs Thut- 
mes lY. V/^ Mass. Schon aus diesem Bruch erhellt, 
dass wie wir behauptet die ägyptischen Geflisse kei- 
neswegs immer nach einem bestimmten vollen Masse 
angefertigt wurden'). Es fragt sieh nun, wie gross das- 
jenige Mass war, welches jene Inschriften andeuten. 
Leemans hat die drei Gellsse gemessen und gefunden, 
dass das grosse 13.93 Litres, das mittlere 6.44 und das 
kleine 3.28 Litres enthfilt (p. 158), so dass der Inhalt 

*) Oeshalb koaiil« ieh Brich smIi nieht veraalastt fllhlen, das Vor- 
stehende sa BnderD) obwohl sich allerdings, hille ich die Schrift 
eher is Händen gehabt, Manches in der Anordaang der Geeichln- 
pnnkte and Argnnente anden geslaltet haben dflrfte. 

0 Das Gelles n. 1273 der Sall'echen Sammlung im Brit. Mus. giebt 
ehesfails etncn Matibmch, ninKch S y«, an. S. Leem. p. IS9. 
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lies fragÜchen Masses sidi nadi No. I auf 0.48, nach 

No. 2 auf 0.53 und nach Nu. 3 auf 0.45 Litres berech- 
nen lässt '). Mithin liegt es auf der Hand, dass dieses 
Mass dasselbe ist, weiches die beiden Saigey'schen Geisse 
von 0.464 und von 0.547 Litres Inhalt darstellen, also — 
identisch mit demjenigen Masse, welches wir als halbes 
Oiphi der kleinen Ariabe, anter dem Namen ivyphi, zu 23.07 
Par. Kubikzüll d.i. 0. 40 Litres bert^chneten. Die Abwei- 
chung des zweiten Leydener Gefässcs ist nicht einmal so 
bedeutend wie die des abweitgenanaten »Saigey'scheu ; sie 
lässt sich, abgesehen von den Unvollkommenheiten der 
Measong, ▼omehmlich auf Rechnung der ausserordentlich 
weiten Mündung bringen. Der Durchschnitt der beiden 
anderen Gefässe aber ergiebt in der That als mittleres 
VerJiültniss 0.465 oder gleich dem erstgenaiinleii 8ai- 
gey'schen 0.464 Litres. Die Abweichung zwischen 0.48 
nnd 0.45 erklärt sich ohne Zweifei wesentlich dadurch, 
dass auch das Geföss No. 1 einen veriifiltnissmässig gros- 
sem Hals hat, die inneren Wftnde von No. 3 aber snm 
grossen Theil von einer raldnirten Snbstanz Oberzogen 
sind (Leemans p. 159). So unterliegt es denn keinem 
Bedenken . dass die drei Leydener Gefasse respective 
25,12 und 77^ Kyphi oder Halboiphi und zwar der 
kleinen Artabe darstellen, was wiederum und auf das 
Entscheidendste beweist, dass die Letztere sehr alt und, 
dem Cartottühe von No. 3 gemSss, mindestens schon un- 
ter Thutmes IV in vollem Gebrauch war. 

Aus denselben GefSssen erhellt nun aber auch 
2) dass eben dies Mass, welches wir bisher Ky- 
phi nannten, wirklich auch, unserer Muthmassung 
und der Angahe der Kleopatra entsprechend^ den 
Namen In oder Hin föhrte. — Tor der Masszahl steht 

*) Natürlich mUsste bei allen drei Gewissen die Berechnung atreng 
da8seU»e Reanllat rrgebeo, wenn der Theorie die Pnuits inaier 
▼ollkoniinen entspreche: so aber Lestätigt eich nnr» was leb 
tcboB g. 49 Ober die UogeDaaigkeit sagte. 
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nfimlicli auf dem GefIbMe No. I das biemglyphiache Wort 

d. L 8n. welches auf No. 2 Meratiscli und auf 

No. 3 «abgekürzt erscheint. Zwar erklärt ChampoUiuii iu 
der gr. eg. p. 78 und p. 229 diese Gruppe durch p,HfTej 
parfums liquid (>s, aromates^ alieiu diese Deutuug erachte 
ich nach mündlicher Besprechung mit Herrn Prof. Lep« 
sius allerdings für anstatthaft, da in beiden Stellen, so 
wie auch auf den Leydener Gefössen, die Gruppe durch 
eine als Determinativ beigesetzte Vase (bei Cbaiup. p. 78 
sogar mit rother Farbe) entschietkii als Gefass- oder 
Massname bezeichnet wird nichtiger erläutert sie 
daher Leemans p. 154 durch gflO^ ^(^^t) „vases^^ 
nur dass diese Uebersetzung su allgemein ist; denn die 
Inhaltsangahe eines Geßsses kann doch nicht unbe- 
stimmte Gefässe, sondern muss nothwendig be* 
stimmte Masse bezeichnen. Wir dürfen also, was 
Leemans nur unklar ahnt 'J, als eine unumstössliche Ge- 
wissheit betrachten, dass nAmlich jene Gruppe den Mass- 
namen Hin ausdrückt d.i. gin, ^iu^ ^ne^ geme. 

I) Das Sak'scbe Gefilfts bat ebeofalla vor der Zabl die Gnippa 

grf mit der Vase als Determinativ (Leem. Plancb. XXXII. n. 

320). • — Indessen linde ich doch auch das Wort Jfj)]T (Wein) 
von einer Vase begleitet, auf deui Gefääs bei Wiikinson (man« 
ners etc.) Vol. II. p. 158. 

0 Er sieht zwar, dass das gfl, gen oder gffO (8. p. 160) ein 
IVlaäs L(v-«'icfjnen müsse (p. 158 sqq.") ; aber diese Erlienntniss 
bleibt isolirl und ohne Anwendung weil er sonst ni( lits von der 
Existenz ägyptiäciier /m -Masse weiss, und namentlich die merk« 
würdige Stelle der Kleopatra über daa fyn>y nicht kennt. Er 
erinnert nnr an den hebräischen Namen pn und maeht daraoF 

aufmerksam, wie nahe das gft der l^eydener GcHisse dem hebr. 
Log, dem griech. Xestes und dem röra. Sextariuü komme, wel- 
chen man gemeinhin auf 0.539 Litres schätzt. Dass er den rSor- 

nialinhalt des gft nur nach No. 1 auf 0.48 Lilres angiebt (p. 
158. 159), stalt ihn nach dem INliUel von No. I und ',i zu berech- 
nen, muss nach seiner eigenen Darstellung für ungenau gelten. 



Masse des Fliissiyett: 1) Kyphi oder In, 971 

Diese aspirirten Ponneii für jn, im, Jfte, eme (s. ob. 
§. 13) werden schon diircli den hebräischen Namen IJin 
verbürgt; dass im Altägyptischeu selbst unaspirirte und 
asfHrirte Formen bftufig coneurrirten, ist genugsam be* 
kaimt; ich erinnere nur beispielsweise an die Apis-Grup- 
pen ^.TT| und der Abfall des Hori im Koptischen 
kann also in Betreff der obigcii Ausdrücke nicht auffäl- 
lig sein: auch erscheint ja die Aspiration wenic;steiis noch 
iu der von gin oder gjn€ abgeleiteten Wortt'orm 

mit dem rioral gfl<^T« ist übrigens die Gruppe % , 

welche cht iilalls sehr oft vorkommt')^ mit dti hin- IVag- 
liehcn synonym, woran niclit gezweifelt werden kaiui| so 
wnrde icii sie lieber, zu grdsserer Uebereinstimmung mit 
dem Hebräischen, Koptischen und Griechischen, gen als 
gOJl lesen f denn sicher steht auch das koptische ^flO 
für gillO oder geno, so wie der Plural für 

oder gef[^^T• Unter allen Umstanden bleibt 
es ausgemacht, dass die Inschriften d^r Leydener Ge> 

fasse den lüiialt derselben in der Thai auf respective 
25, 12 und 7'/^ Hin anstehen. 

§. 55. So sehen wir denn unverlioffteir Weise eine 
ganze Kette von Resultaten und Mutbmassungen, die 
Wafamelimvng eines Masses von dem Inhalte eines hal- 
ben Oiphi, die Existenz eines dritten, besoodem In des 
Flüssigen, die Bezugnahme des Berichtes der Kleopatra 
auf dasselbe, in merkwürdigem Grade bestätigt und ver- 
bürgt*). Es zeigt sich, dass wir durchaus den richtigen Weg 



*) Nnmentlicii auch in dem nunmehr von Lepsiuä edirien Toilten 
buche, 2. B. XXIV. 04.22. XXV. Ü4, 35. XXXIV. iW, J.3; 
nur dcisä sie hier stets mit ciaem gradfinigen n (— ) ge&chrie> 
ben ist. 

*) Zugleich ergiebt »ich ans der nunmehr dem Inhalte nach er 
wieseaen Uebereiastimniiuig der Heaiaa iiiil der Hilft« die* 
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einseliliigen) indem wir die Saigey'sdien Geltoe^ ohne die 
Leydener sii kennen , auf das nun auch durch die Letz- 
teren conslatirte Mass von 23.07 Par. KuLikzoU, d. h. 
auf das jüngere Halboiplii (Kyplii oder In) rediicirten, 
und dass wir in der That, weil selbst Brüche nicht gescheul 
%a werden brauchen, die gelegentlichen Zuruckfuhrungen 
auf das alte Masssystem vielleicht gan» fallen lassen dör- 
fen. Mag also auch Einzelnes noch einer Berichtigung 
fähig oder bedürftig sein: im Grossen und Ganzen, im 
WeseiitliciHMi wird man uns beipflicliten müssen. Für 
Diejenigen aher, welche etwa an der Bedetituno: des 
,yikyphi'' als Flüssigkeits - M a s s noch zweifeln möchten, 
weil es bisher nur als flüssige Substanz, als aroma- 
tisches Flu idum bekannt war, — will ich hier schliOss* 
lieh ein kurzes, doch wie ich denke schlagendes Argu- 
ment vorführen- um so zu^leicli iiic-iiie früheren Erklä- 
rungen (§. 48. 50 j zu ergänzen. 8iri(l nämlich, konnte man 
sagen, „kyphi"' und „Hin" nur verschiedene Namen eines 
und desselben Flässigkeitsmasses, so mOsste doch danach 
jenes aromatische Fluidnm nicht bloss Kyphi, sondorn 
auch Hin genannt worden sein. Und dies war nun 
in der That der Fall; denn das ligyptisch-küptische Wort 
gHfie oder ^Ifff. welches wir so eben in der Bedeu- 
tung „parfums liquides, aromates^' kennen gelernt 
haben, ist ja nichts anders als der Massname gflfe^ g^ll) 
(geiie^ gerne) selbst, und wird wie dieser durch die 
Gruppe ^ ausgedrückt*). 

3. Die Mna. 
{. 56. Ist unsere Betrachtung, über das Kyphi rieh- 

ses Iti, (in neuer Beleg für die oben ^. 15 gegeliene sprach- 
liche Erkifirung jmes Ausdrucks. 

') Vielleicht bezeichnet sogar von den .in^efufirlen beiden lliero- 
glyphenj^rupfien <lie Erstere stet-s das Hin irn Allgemeinen, 
ilieZweite das Hi» xca ^o/t^v oder — wie auch die J3 i u m e an- 
deuten dünie — das aromatische. Vgl. §. 3<» u. dazu d. Note. 
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tig^ so würde daraus der Werth der Bfn, 4a naeh-Mii 
tmk äusdHIelllioli 16 Una 1 KygiA «MadiMi, imIibII^ 
Mto' erheUcaüv wafcm Se Pl«ta,reliis«]M Mlia wh'UteU 
Ma'Blasv itrire. '6a indempeft igfbde 16 venfeliiedene 

Siibstafizen ang^efShrt werden, so könnte man dieselbe 
auch in nicht-technischem Sinne als blosse Bezeichnung 
von Ingredienzen, Be^tandtheilen oder Quoten äufTassen. 

liihmr ai^er »hekt inif den mtim BÜek die Mallii 
nfatiinbiig M liegen, ^aa irte dengewAMEdistea W^diBüMig. 
des Weites entspreeliend'eia 'Gewicht flttveige, zumal 'fitf 
sich nicht nur um flüssige, sondern auch um trockne Siiba 
stanzen handelt; und wirklich deuten manche metrologis€ii<$ 
Atiadrucke, deren sich dia nedieiaisnhen Schriftstelknr bei 
d0BSeaal■eibllngdp^Colf|Mfitfo^dtaKjqpbi bedietoin^.Jiaf 
Abwägqi^g. lHttir deDii.'itt doi obep. (Jfo^ am $. 50).cf^ 
tirten Steilen erscheinen neben Mna, Sextarius (^^ot^^) onil 
Hemina {r/fii^6<frop) auch Drachme, Unze und Pfund. 
Nichtsdestpweniger könnte die ursprüngliche Composi- 
t^OA, aus 16 Substanzen grade , dadurch _bedii|gt. wor- 
den. ;ipiliy, daaa das Fiöasigkeitsmaas (KI$i, Bff^ßh y% 
dem der Name dieses aromatischen FJntdums (Kiqr^ 
gHfte) entlehnt ward, 16 Mna des Flüssigen hielt; auch 
wurden vielleicht bei der Präparatiou des aromatischen 
Kyph! seihst die Ingredtensen anfänglich, aomal die 
flussigeD , nicht au g e wo ge n , sondern zugem esa en, 
wiia PUitareb's Kyphi ist ja ablie ZwHfU daü or^ 
sprOngliche; als Mass aber dürfte' in det^ Tfaat^dlessen 
Miin, wenn sie überhaupt eine technische Bedeutung hat, 
um so eher erscheinen, als wir kein ägyptisches Gewicht 
dieses Naniens von so augenscheinlicher Cieringfugig- 
IMt, wohl ab^r derto^elt betriditlichere kednen (ar. |. 57. 

Diese Maas-tiedeutung. angenommettV'wQrdj^ die 
Mna, da das Kyphi 64 Kubibteb enthielt, ein ]l|||ass von 
vier Kubikteb sein; sie wäre also im älter» System 
= a07<»dUü Sext, =;= Kubus von 151.0379 Par. 

Limen^ oder genauer » 3364. 79 Pan Kübiklinien^' =tr fast 
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L947 Par. KnlHkzoH; im jrmgern aber ^ O.U5208ai25 
Sext, = y,^„ lÜÄbus von 1^6 ö6 Par. Lioien, = 2492,425 
Far. Kub. Lime«, 1.4418 |tar. Kubikzoil., Die Ge- 
«Mt kJUAen .wir um kcilartig. naMdankeD, jd* i|. von 1 Tei^ 
Läii|^ ynd Breite» .nlitUii 1 0«a4ratUk Grandllltelie wui 
4 Teb Höhe. Dieser Keil stellt die Höhe des Kyphi selbst 
dar uod findet auf dessen Grundfläche sechzehomal Plat^. 
Die Mna erscheint bei Piutarch der gegebeneu Voraus* 
setiung nach alsJlaas ▼•«Honig, Weia und aroma- 
titfohenSulialfinafa; «ad mei^findigerweise sf«eh aje 
Ulla g«a< diesdlie Bulla audi ia den BiaroglypIieQ.' So 
heisst es in der Inschrift betreffend die Eroberungen 
Thutroosis des Dritten: eäjOÜ JUnA (fFOOT flgIC 

d. i. 470 Mo» Heaig (ChMip. gr. p. 92i»)$ Hpn 9m^, 

cöor ifttjo qTOW njye xorr ^uoirn d. S, 64«» 

Mna Wein (Champ. p. 233); riTpC flT]) %xm. tJtIC ncu^^ 
^<]Te d. i. 924 Mna Aroma oder Weihrauch 
(Champl p. 230)0* Ferner in der Liste der dargebrach- 
te« OpfergaBea in. dem heiifgen Kalender des Palastes 
▼0« Medinat'Habur (Champ. p. 317): fipit iütn& Cn^T 
d. i. 2 Mna Wein. 

^ ') pa^(«ii ist die Lmrt bei Chasip. p. 939: ^Hfie (parftms, 
aronattti) UffÄ n. s. w. wte «rhon bemerkt <§. 54) nicht zu bil- 

, Ugeii; JUflÄ steht gar nkht lU, «od die Vase gehört als De- 
terminativ zu gr^. Etmaa^ae gel^yeiiiwei^: ^fl COOT 

• flQfß. C6 d.i. 660 Hin; da« fiahstam ;7T.:Wabispbe|Qlicb alter« 
, ^^ .dwgsAfpna, Wein oder Honig — wird iin Vorhergehenilea aase- 

• fabea .aeja;. wo nlebt, ao mOaata hier das Hin (^^fl = ^IH^ 

.Tl. ^HUg) in dem engern Sinne, d. h. gleithwie xvtft für 
das aromatische Fiuiduiii vuu dem Ouantum des Masses 
Kyphi oder Hin. stehen (|. 53 zu E.), so dass die Inschrift 
Aareb y,tiOl> aromatlsehcr Htn^MIxturen" zu übersetzen wiire. 
• « Ir'diildM Falle wMe aber der in der Scfaluss-^fote zu |. 35 
'igeeMbiüdlte t]iita«idbia4 der Grappen lacht. SUcb baliea, da 
, di«hi^rff?RH<?|ie^^rad^dfp; . , . 
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. $7. ^wac ist e« .nicht zu läiigaen^ der Zusaw 

sdMi die Rede .M, ikM«! Bidit geeiiliet'deii: geHiiKJ 
ft^g«! I|iIlalt):weldiCB wiff- d«r 'Miia Tmdieirteii, m be^ 

stätigen , wdlirend derselbe mit der Stelle de» Plutarchy 
wo das Kyplii, das Sechzehnfache der Mua, sich aU 
Mosses MedieameDt, also offenJbar als ein mSsaiges Quan^ 
ixm damtellt,:. auf das YdlkotmeMte hanttobiii. iBock 
4«. dien mir dlea« Stell« dnan.posHim Anball 
9& «mssten wir von Um als*, dsii tdatrir Fcsimi «tag«-^ 
heiL Wollte man umgekehrt die hieroglyphischen Aii«> 
gahen zu Grande legen und die Mna als ein Mass von 
grösserm Llrafange hatrachten, so würde der daraus ent* 
«ickenda Widersproeh mit Flntttroli^a Angabe^ als. bei 
weUbar :iinnM%Udt« an t^daae' Porüsaan gadMkt wavdt» 
kann, in der Tbat noeh wsit bedatoklteber« sein»' Cal^ 
es alüü vielleiclit neben der kleinen Flässigkeits-Mna^ 
auch eine grosse? Oder handelt es sich etwa in jeiieu 
Hieroglyphen gruppen um . eine Gewicht-Mna oder viei- 
mahr nm. sin, Gate, .«fassen flüssiger, iahalt an -fikhwara 
«Bar Ag^tpiiachen Ctewii^hA^Hna 'gisfelten,'aia'walche al-» 
laMings^ wi^t Iretrftclitlifcher war wiii das Id<»r b^hndelte 
gleicliiiaiiiige Mass, indem sie der Attischen entsprechend 
Iß röm. Unzen oder 1 '/^ Pfund betrug (s. die kloinen Me- 
trologen bei Kühn c. 3 p. 751; c 8. p. 763 ; Kleopatra ibid. p. 
Ißliw^ Böoldi^ a 144.. m. Oaaa in der^taUe 
Piiltaidi'a wanl|^taiM»nielit vmi diese» Gawidrtadms 
Bede sein' Irafmj li^gt klar «n Tage; ein äromatischea 
Medicament von 256 röm. L nzeji oder 21 Pfund wäre 
On sich schon ein Unding. Aber aueli auf den ägypti- 
schen M/onumenten mochte das einfache iletet minativ der 
Yane •s e h ^w 'i i eh an" einer* aolehen Deutung bereehtigett. 
Bttrfte mafn 'daher dini scheinbaren 'Widerspruch derad« 
ben mit der oben angenommenen Grösse der Mna nicht den- 
I10c)i als rein illusorisch durch die Eriiuieruiig beseitigen, 
dasa ja überhaupt die Aegypter, wie Jedem Eingeweiht 
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ten bekannt ist, durch ihre Inschriften meist nur ganz 
gleichgültige, geringfügige Dinge kund geben, und auf 
Umstände, die in unseren Augen als kleinlich erscheinen, 
deshalb einen grossen Werth legen, weil bei ihnen AI- 
ies in Beziehung zu dem religiösen Element steht und 
dieses wiederum das allseitig Bestimmende ist. Wenn 
man aber überdies erwägt, dass aromatische Substanzen 
an sich und überall höchst kostbar sind, dass die ägyp- 
tische Bienenzucht — zumal bei dem Nahrungsmangel 
für die Bienen in gewissen Jahreszeiten — jedenfalls 
nur von sehr geringer Ausdehnung und Honig daher den 
Göttern eine willkommene Spende, den Menschen ein 
Artikel des Luxus war^), und endlich dass Wein in den 
Zeiten der Selbstständigkeit Aegyptens ausgemachter- 
weise zu den äussersten Seltenheiten daselbst gehörte'): 
so dürften in der That auch so geringe Quantitäten, wie 
circa 1 Kubikfuss Aroma, V, K. Fuss Honig und 6 K. 



*) Vgl. Wilkinson: a second series of th« manners and cnstoms 
of tbe ancienl Eg. Vol. I. p. 81 sq. Unter Andern sagt er: 
I thongh I have met wilb tbem (sc. the bees) wild in nany parts 
of Egypti I aever saw ihem in any nnmbera; but wasp», bomets 
and ichueumons Hboonii tliroiighoul tbe valiey of tbe Nile. 

") Nocb in der Perserzeit producirle n«icb Herod. II. 3(5. 77 Aegyp- 
ten keinen Wein. Diesem posili\en Zeagniss gegenQber kön- 
- nen die bildlichen Darstellungen, welche sieb auf die Trauben- 
lese and das Keltern bexiehea (s. Wilkinson Vol. 11. p. 143 
sqq.), so wie die arcbitektoniscben Ornamente, die tob dem 
Weinstock entlehnt sind, von keinem Gewicht sein; denn eia- 
mal fragt es sich, ob dieselben nicht der FtolemSerzeit ange- 
hören, und andrerseits war der Wein an sich allerdin^;» auch 
vormals nicht unbekannt, wie der bescheinigte, wem gleich 
mSssige Genuss desselben (Herod. II. tK). Üäl, 4) und die bie- 
roglyphiscbeB iDschriden der hier in Rede stebendeB Art be- 
weisen. Auch köBBte man selbst zugeben, dass schon anter 
den Pharaonen hin und wieder Versuche des Anbaus gemacht 
worden ; wirklich einheimisch aber wurde die N> einzucht jeden- 
falls erst seit den Ptolemäeni (Athen. I. 23; Diod. I. 36; Plin. 
U. XIV. 7, 9; Strab. XVII. p. 799. S09). 
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Wein als Erwerbungen, ader 8 Kiibikteb Wein 
ab Opfthrg«he, iiiclit weiter beftaüleii& fikfscMlieii d«cll 
aadi in Jenei^ List» 4er Opfergabes (dumii». p. )I7) uHu» 
gleich 8 Weintrauben (£i}}x 'Jj^xOTfl), die doch sicher 
an Werth 8 Kubikteb Wein nicht ubertrafen ) und alsd 
Hur» unaere Berechnung der Moa gradezu ekie Bestäti* 
gung gewähren. In Betreff der Erwerbungen aber ist 
Hiebt in fibera^eo) daas ea aich dabei aicher immer nmr 
«m 'eiimbiie beatimmte Fille mid Gelegenheiten', tatiA 
uro die Beute eines ganzen Landes handelt. 

§. 58. Bei den Metrologen wird übrigens ausser der 
Aegyptischen Gewichtnina zu 16 Unzen, auch noch eine 
Ptolemäische zu 18 (Galen. Metrol. c. 7. p. 760; cf. 
e & p* 763; c. 10. p. 767 ; c* 11« p* 771) und eine Alexan- 
^riniacbe zu Unzen auf^efilhrt O^ioacorid. Ib. c. 141 
p. 775); jener setzt Dioscorides (l. c), dieser Epipha- 
nios (bei Le Moyne p. 487) die Italische gleidi (cf. Hesychi 
6. V. fAvä). Der Erstere sagt überdies ausdrücklich (1. c.)^ 
die Apotheker-Mna wiege 16 Uavok, mithin aö^ viel 
^e die Aeg^tiacbe. Blaii aiebt alao dctttiicb, .daaa wM 
kainer der anerbamit in Aegypten gebriuddiehen G«4 
Wichtminen die winzige Mna des Plutarchischen Kyphi 
identificirt werden darf. Zwar existirte im Alterthum 
auch eine kleine Gewi( htmna, weiche dem kleinen 
Mystrou gleich (Galen. Metr. c. 6. p« 764; Scbol. Ni^ 
candr. bei Be»*p. 9) auf iVt lin%e geiMstat ward; aValA 
dieadbe wird ausdrficbiioh ak Atliaebe beseiehnet (GaL 
Metr. c. 7. p. 760); dass auch eine Aegyptische der Art 
vörhaiuleu gewesen sei, wird nirgends gesagt Da in- 
dessen 24 Unzen auf 1 Sextarius (JBpiphan« bei Le Moyne 
4&4; Isidor. £tym. XYI. c. 36 §..5.6) und V/^ Bakh 
tylen auf l Unae gingea (DidyuL c 17 b^ Mai p<^ lfift)6 
ae war jene Ideine Mna einmal s= Vk Sextarina, und aan' 
drerseits = 2 Daktylen. Es wäre also sehr leiclit mög- 
lich, dass sie mit der ägyptischen Flüssi gkeitsmna 
in einem uraprün^chen Zuaanunenbang geatanden babei 



i7i JUg. Camm. IV. Die ä^ffpt. £§rpm>mai4e. 68^61. 

weoigstens giebt vosere Berecluiung, wonach die Letz- 
fxm 4 igyiitisthe Knbiirteb betrug und -ni dem Sf- 
atem dur fr«MeA Artabe */^^', ki dem der Hefeieft f*»» 
y,o Sextaifafl war, du aelir mikt UberelBttnamendea Ter* 

hältniss; und diese Uebereinstlromung dftrfte ihrerseits 
wieder ein Zeugniss zu Gunsten unserer Untersuchung sein. 
59, Die gewöhnliohate hieroglyphiache Qtixff€ 
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für die N»a iat ^'f^ (ao^.); Chwupallioa giabi daaa 

die £r]dflrang: «»yaae ä meaurer^ miote (ppida etmeavre}/^ 
Im Koptischen kommcB die Foi?neA,Tar:..eUfie,(lXl) u^d 

^JÜLn^.(TIj), welche durch mina, libra, pondo, üb'ereetst 
werden; bei Kircher p. 129 erscheint <5JüLfn(lTj)Memph., 
¥as e stannOt .JBIs. stellen sich mir zwei Möglichkeiten der 
AhleitoDg dar: i) von eiimOily euuen^. (6Jüt uad yon 
JU^ ala0 eUfiA =^ Bau magaus, wie «mmie a#ii da* 

cens, eM€<!p:P non dicens. 2) von nn^.J, liHH, eitnAf 
hie, iliuc, worin das Moment des Zeigens liegt. Damit 
biagt tmfehlbar aosammen ~ Mwnieila em (efue^ eiMUy 
miy lue), cognatio, intelligentia, acientiay cognaaiSOTe^ 
brtelligerey acire, memisisse, aaidrerMta AaadtMtt 
wie wn((JiOj) d. i. Vor der (-Arm), wofllr dieselben Äe- 
roglyphen gebraucht werden wie für IVIna (Champ. p. 93). 
Vielleicht bedeutet also Mna symbolisch den Zeige-, 
Vorder*, Weisheits- oder Droh->Finger. Dann-hiaga 
aUt mimty nma im Latainiadieii mmae „die heryoniageii« 
iet Spitzte, die Ilrobimgeii'% ao wie mh09 j^hervorra* 
gan^ und die dadurch bedtagten Wörter zusammen; im 
Griechischen aber lult fivä das Zeitwort fivaa&at ,,er- 
innem'^; selbst das deutsche Wort „Üliene^' besagt nichts 
anders als ein Sich- Zeigen. Uebrigens komnit iim Kop* 
tiaehett aadk ttfUC^ UJtU in der Badentmig TonapeinaB^ 
gaüaa, modoa, Yor. — Ist non die ietatere Abtieitiuig 
lidhtig, sa araasle das flfass) wie der anml Zeigen oder 
Drohen emporragende Zeigefinger, laug und schlank. 
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also in der TJiat keilartig gedacht werden. Die Hfna 
würde nbrigeiw dem System nach, wenn maa das Oiphi 
«II im OmiiiMp mid dwiKypiii aut 4eiii Kai^ v^rgleifdit^ 
ft w cf ga Hü XMig''«it8pr«diai, h» Gificdküdm vdi 
IMMithea -ifter dm C^tfam'). -^^^ 

8. Die ThibL i 

§.60. Die Läugenmagae der Aegyptor waren «chliess- 
Holl üi Tem mler Bdrtykni eisgetUält^ vm «meii dli 
KOt^peiwm 40^0^^^^^ «m w» nttier Begl dkl T6i«it 
Mtaoig, diuN» aiwh 'M ätettsH 'ikr IMMe Tlifefl-J» 

Kühikteb gewesen seL Der Daktylos heisst im Kopti* 
sehen Th3, OHä(ni)j und nun konmt wirklich der Ans- 

drnck ^fiSf (f ) afar ein Geftas 

chen,* ¥äBd]icben a.8.w. Bs Ist akM> nicht unwahra^h^-' 
Kch, dass die ThfM als ein Körper- oder Flössigkeitcr- 
mass existirte, von 1 Teb Länge, Breite nnd Höhe, d. h. 
von 1 Kubikteh Inhalt, und ebenso der vierte Theil der 
Mna war, wie der Längenteb den vierten Theil des Schop 
od^r des Palm bezeichnet Die Bedeutongeii Kidrb eben, 
Ttaekcfheii v. a. w. wfifdmi dann in der AebiiHdUEeit 
dder tier Tergleichung dieser Icleinsten Behältnisse 
mit jenem kleinsten der Körpermasse ihre Erklä- 
rung finden, 

«l. Vizelin Wir in dem Blti1keii|(ek mir 3 selVati 
stän^ge FiHssiglbeitsniässe atifsteliten, so durfte diei^ 
unserer Behauptung von der ursprünglichen Vierzahl zu 

^ Ich will hier nicht verschweigen, dass mir wegen der Ueberein- 
ätimmung des Sexlarius mil dem In des Flüssigen auch der Ge- 

, danke kam, £1111/. und Ilemina nU Mamen uad ]||a8se 211^ 
identificiren; indessen erhoben sich mir dagegen doch zu gross^ 
sowohl sprachliche wie metrologische Bedenken, als dass ich 
ihn nicht hätte fallen lassen sollen, — oder wenigstens grössere^ 
als ich für mein Theil su tiberwiodea im i^Uode war. 



willersprecheD scheinen. AHeia dies ist niclit der Fall; 
deun augeoscheinlicii bildet voo den 7 überbi^upt «lifge- 
Ahrten Körpertnassen das kntttehile^ die Oipe, gleidMAiii 
Hill Webd^pHld' oter difr Aagel 4tr Mdc» fllgratoM dm 
Trocknen nnd des FlfiofligHi^ dergnftalt AM.4t*.nUhl 
nur das Erstere beschKesst, sondern zngleicli aneh das 
Letztere erufTnet, also eine doppelte Rolle spielt. Nur 
ßihrte dieselbe, wie ich glaube, den Namen Olpe nur als 
Mass des Trocknen, als Mass des Flfissinea dagegen 
dkr Wakrsdiendickkfiit nach den ifaMS Oapa«»; dann 
ItATWJSf (K^JIlaU9 ^^^juslh) komnii; ü» Koptiadm, 
gleich dem Oiphi, fÖr ^orv*^ vor, ao dasa in der Thal 
Beide als identisch erscheiuen; die Beziehung jenes Na- 
mens auf das Flussige aber findet eine hiichst merkwür- 
dige BeatAügnng darin, dass narh ausdrücklicher Uebern 
lieferimg einer der 8 heiligen QnelUUMie dee Mil G«^ 
liachi hicMi (Geogr. Gr. Min. T. IV. W«|oM r^r^. 3^ 
Demnach wurde das System der Flussigkeitamas^e voU- 
ständig durch Gapagi Oiphi), Kyphi oder In, Mua 
und Thibi dargestellt werden. — Die Angabe des Onom« 
Copl» bei Bernard p. 51: nmLdJUS^^ rovtd&t:* %6 tt^t^on^ 
t^OTa* '9^' bfiuehi nidk nngewtcheinlich anf d» Sjnedit 
Sabitha, welchen allerdingii 2% Sextarten .hielt 
Name dieses Syrischen Masses ist offenbar von dem 
ägyptischen entlehnt, und nicht etwa umgekelirt; denn 
durch seine Identität mit dem äthiopischen Flussnamen 
bewährt sich der koptische Ausdruck und mit ihm das 
dadurdi beseiehnete Mens von 1 Cböi|i^ nla ncait igyptisck. 

II « a ■ ■ ' 



§. 62. Ist alles Vorstehende begründet, so kennen 
wir nunmehr IMgende Uebersicht über das Verhalt- 
nlss der ftgy|»tischen Kdrpermasse insgesaninit 
aufstellen} 
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32. a 



VerUältttüi der Aörpermasse hisgesamnU, 261 

1) Artahe 1 

2) la oder gross. la 4. 1 

3) Kupke oder heilig. In S. % 1 

4) a^M fflr das Trockne 

5) Gapagi fUr das Flfiss. 

6) Kypki oder In des Fiüss. 64. 16. 8. 2. 1 

7) Mna 1024. 256. 128. ;J2. 16. I 

8) TMöi 4096. 1024. 512. 128. 64. 4. 

Uebrigens will ick keineswegs behaupten, dass die 
SuMere Gestalt der Masse jn der Wirklicbkeit nothwea* 
dig immer die von mir im T^xt beseieboete gewesen sei; 
vielmehr soll die letztere jederzeit nur als die ideale Form 
gelten, wie sie der ursprüngliche Gedanke, die Theorie 
des Systems bedingte, wovon man jedoch im praktischen 
Leben mid Yerikekr je tiach Beqaemiicbkeit oder Will- 
kAr auf das Mannigfalt^ste abweicben konnte. Anch 
bin ich weit davon entfernt, in aUen StQcken mdner For- 
scluing auf Unfehlbarkeit Anspruch machen zu wollen; 
was ich anspreche ist vielmehr die Nachsicht Derer, die 
mit den Schwierigkeiten solcher Untersuchungen vertraut 
nin^f ; !nad woU' ^wissend 5 dass nocb gar Blaiicbes swei- 
fiAall' bMien mnss, so lange' nidit' von anssenher eine 
krifügere Besiitigniig eintritt, bescheide ieb midi gern, 
wenn nicht eben Alles, doch vielleicht Einiges selbst 
erruagen^ Anderes für Befähigtere angeregt zu haben* 



■ ► • 
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■ 
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V. ' 

Beiträge der Papyrusliteratur zur Ge- 

sehiohte der Tutel« 



1. Die Vorinundschaft der Tibellas. 

• • • 

§. 1. Am aimeru Papyrus I knüpfen sieb auch j u- 
riatiacbe Fragen von nicht geringem Interesse an. Da 
wrif nimlicfa am Üa. 7 ersehen» dass TibettUy die Mottet 
dea aich verinietheDden Dioako^os, ikich mitverpfiieh«» 

tet, und aus lin. 31, dass sie mitunterschreibt: so 
ergiebt sich, dass Dioskoros zu derselben in Abhängig- 
keit steht, und diese Abhängigkeit kann keine andere 
aeia^ als die durch vormundaahaftliche potestas bedingte* 
$. 2. Daaa die Mutter in vormundacfaaftlicher Stel- 
lnag erscheint, kann bei dem Zeitalter der Urknnde nidit 
den geringsten Anstoss erregen, wofern wir nur voraus- 
setzen., dass der Vater todt oder Dioskoros ein im ehe- 
liches Kind war. Zwar ehedem durfte eine Mutter nicht 
die Yormundschaft über ihre Kinder fuhren, sie mfiaste 
dies denn als eine besondere Gnade yom Kaiser erbeten 
haben (L. idt D. de toteiis 26, 1); allein aUmihlig kern man 
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%u der Einsicht, dass da es sich hei der Vonoundscbaft 
vwntiiiiilieli um die Erhaltung des VerinOgeiis der Pu* 
pHleii haaAe, die Tutel der Mfitler, weigeti deren Be» 
thdligiing bei- der letestateilifolge, dem Zweek entepre^eL 

Schon seit Valentinian II ward daher die Tutel regel- 
mässig der Wittwe anvertraut in dem Fall, dass kein 
testam^tarius oder legitimus tutor vorhanden, sie selbst 
aber grossjSlirig war mid gerichtlicfa erklärte^ ferner keine 
Blie eingebtt» wa wollen (Ej. 4 C. Th. de tot ei cnnit 
3i,'17* ok Ii« C. J. qnando miiHcr. 5, 35). Und dleeet 
Gesotz ward später durch Justinian ausdrucklich auch 
auf die Mütter naturlicher Kinder ausgedehnt (L. 3 
J. eed. tit); überdies aber den Müttern überhaupt 
der Torzug vor dem legitimiMi tater eingeräumt (cf. Nor* 
IIS, 6)4 IMrin beweist die Tormandaehaft der Tibellaa, 
wenn 'wir die Sac^e umwenden: einmal^ dasei sie seOist 
entweder Wittwe oder Concubine war; zweitens, dasis 
kein testamentarius tutor existirte; endlich drittens, dass 
Tibellas nicht neuerdings eine Ehe eingegangen sein 
kann, da dies gesetatich ikrer Tiitd ein EmAe gemacht 
hAen wirde« Wit mMsen nns- nnn dafdr entsckeiden, 
dans TiMlaa Wittwe war; denn micdieBelie Kinder 
werden als cbtokoQsq bezeichnet (s. Bes. Comm. zu Pap. I 
lin. 6 g. E.)) von Dioskoros aber wird der Vater ausdnick- 
Ücii genannt, wofern ^AQtsvvhoq^ wie ich nicht bezweifeln 
kann, als Genitiv betrachtet werden muss (s. ebendas.)« 
$; 1^ Bs fragt sich jedooh^ weleher Art* die Tor* 
mündsefcaft der TflyeUaa sei', öb ^«Mlieke tktela oder 
nur curatio\ in jenem Falle müsste Dioskoros noch nicht 
14 Jahre alt gewesen sein, in diesem zwisehen 14 und 
25. Denn die tuteia oder cura pupillaris hörte mit der 
Pnbertit oder dem voUendeten 14. Jahre (s. L. 3 C. J: 
qnandö tatiines O^^t ei Ga|. i. 196) anf, nnd in ibr# 
JStelie trat dann propter 'aetatSs Iniraiitatem die com 
adnlti oder minuris ein, welche, schon durch die Lex 
Plaetoria eingeleitet und durch Marcus Anreiius zur allge- 
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384 Allg. Comm, l\ Znr Getc/Uckte der Tutel. $.d^6; 

memen Regel {erhoben (Capit. in i^Iarc. Aur. 10. ef. Ulp. in 
h l §.3 D. de minor. 4, 4), erst mit der Volljährigkeit, 
der legitima aetas oder dem vollendeten 25. Jahre ei^ 
kiedi (pr. Inet, de curat 1, 9«. cf« Otj. EpH.X a> 

{. 4.. Geeetot aun dies ist der erste «lAglidie 
Fall — Dioekoros wftre ein impubes, so durfte es auf- 
fallen, dass er nichtsdestoweniger selbsthandelnd auf'« 
tritt (Un. 12 sq. ofioXoytS iyio 6 TiqocX' ^«odlyo^oc); allein auch 
dies f&gt sieh in die allgemeiiien römischen Rechtm- 
«tibide. Denn die Impuöeret neu infimUs d. i vom'Yo)^ 
lendeten 7. Jahre sn (L. 14 D. de sposs. 29, 1. 1 {. 9 
D. de adm. tut 26, 7. L. 18 init. C J. de jure delib. 6, 80. 
cl. L. 8 C. Th. de mat. bon. 8, 18), und zwar die infan- 
tiae proximi so gut wie die pubertati proximi, haben 
edion eine Fähigkeit zum HaDdelo, aber nittitelich keine 
voBe, insofern sie SMist der meiorUatis i»i0rpo$iiio dos 
Tutors bedüifen. Osher aiiek L. 1 {* 8 D« de sdm. M. 

7: „pro bis, qui fari non iMNuiant vel absunt, ipsi tu- 
tores judlcium suscipiant, pro bis autem, qui supra sep- 
timum annum aetatis sunt, auctoritatem praestent^^ Und 
pr. lust de aact tat 1,21: ,,Auctoritas tutorüi in qvi* 
Vqsdam eaussis »eeepHttia est pi^ühs, in qoilMisdam nun 
est necesssria, «t eece si qoid dsri sibi stipulentnr, noa 
est necesssria tntoris auctoritas: quodsl aliis pupilli pro- 
mittant, necessaria est: namque placuit meliorem quidem 
suam eonditionem iicere eis facere etiam sine tutoris aac« 
toritate, deteriorem vero non aliter, qnam tutoris aucto- 
ritate^^ £in soleher Fall der Ergaanmg der onvolMi»- 
dlgcn PersSaliehkeit des Mflndsis dareh den Tonnand 
könnte sonach auch der voHiegende sein. Es leuchtet 
in der Tliat ein, dass Lei einem so wichtigen Anlasse, 
wie es die Vermietiiuug der Person des Kindes ist, die 
Idosse Stefl Vertretung durch den Yormond oder die Yor- 
»Anderin ebensowenig aolSssig s«n konnte, als aio es 
bei dem Antreten einer EilisdiafI war;' wenn glni«^ um- 
gekehrt auch da, wo der Yormund allerdings das Recht 
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der Vertretung hatte, die Selbstbeschränkung auf eiu blos* 
Auetoriren unverwelirt blieb. 

$. 5. Der zweite mdgtidie Fall wäre der, dass 
INoskoroa nicht ia der prima , Mideni in der teeunda 
aHoi stand, wie Jastiiiian CL. 90 C* de episc. aud. 1, 4. 
eL L. 10 C. de hnpab. 6, 26) den ZeiCrauiii Ten der 

Pubertät bis zur Volljährigkeit im Gegensatz zur Un- 
mündigkeit bezeichnet Dann wäre die Stellung der Ti> 
Mlas nur die can^nsehe, und man musste voraus- 
setsen, dass sie «oivor die tntela gcföiirt and Dioskoros 
selbst nach voHendetem 14.Jalire sie sor Caratrix be- 
gehrt babe; de» meb eilangter Pnbertlt stsnd es ja 
dem Minur frei, einen Curator zu begehren oder nicht; 
ein Aufdringen konnte nur im Fall eines Processes statt 
indrn (inviti ad^eseentes curatores non accipiont, prae- 
terqaam m Ktem. % Inst de eorat 1, Dass der 
gewesene Toter die Alters *€Wa fibemebmen konnte^ Ter- 
stebt sfdi TStt siAst, obwebl ibm natfirlieb die Excasa- 
tit> zustand (L. 20 C. J. de exrus. 5. 6*2). Die Compe- 
tenz des Curator adniti begriff lum aber ebenfalls nicht 
nur die SteHvertretung, sondern aueb den cansensus, der 
£fe iJm weseutlieb dasselbe war, was die aoctoriiatis in- 
tntfMitSo für den Toter; daber der Dfgestentitel (26, 8): 
^ de soetoritate et eonsenso totomm et enratornm^^. Ti- 
beilas könnte demnach als die consentirende Curatrix 
gedacht werden ; dann wäre, da sie gegenwärtig erscheint, 
der coBSOisus gleichzeitig mit der Handlung selbst er- 
Isigt, was sonst im Allgemeinen und im Gegensatae sor 
anoloiHatis interpositio des Tntoro (L. 9 {• 5 D. de aoct. 
CK ^se^ns« $. t Inst de anet tat 1,21) niebt notbwen- 
war. 

§. 6. Die Saclilage ist also die: Entweder ist 
DiiMkoros ein Impubes von 7 bis 14 Jabren und Ti- 
bdDas übt die tnteiariscbe Auctoritas, oder er ist 
ein Minor von 14 bis 35 Jahren und seine Mntter fibt 
deo enrntoriseben Consensns, Neben diesen beiden 
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Ftfkn ist kein, diittar : sMyiafl, ite BdMsMAu« »lo- 
schen Ihnen selbst aber ftusssrst s<^wieng, ^ cfnemeits 

der 2iur Fabrikarbeit sich vermiethenrJe Dioskoros eLenso 
gut ein Bursche von 13 Jahren nnd danmter, wie von 
14 «fahren unil darüber gewesien sein kann, und da an* 
dr^rscflto die Ton der Mntttr ausgeübte Gewalt slcli.iiitt 
gleiisheai R^to ab eis AHSteirea aad ds oli CeniM* 
tirffi auffassen Issst 

7. Dass Tibelias nicht ausdrückhch als Vormün-« 
deria oder Curatrix bezeichnet wird, kann nicht befrem- 
den, da die Handlung selbst und ebisi ihre Gewalt, die. 
aactoritptis inlein^asitii» 'Oder ^r eesumiNSy sie teifi^sAid 
als aslche m erkennen, giebt Zwar Icsm »ir webl afteü 
des corrompirlen und cum Tbeil verwisefateD «nl «fc soi 
Anlange der 7. Zeile, das Wort xvQia<i iu den Sinn; doch 
wäre durch Aufnahme desselben sowohl den vorhande- 
nen Zügen wie . der GfanMBMÜk mehr Gewalt migeUiajoi 
wordeVj als sich Terantworleii Utost Bas» übrigens Mm 
den griechtschen Recht der idte. Auadrudc «wec 
Bezeichnung der spfiteren veroaSiBdscbaftlieheii Terbtit" 
nisse, und zwar nicht uiiuder für die curatio oder xrids* 
liovia wie für die iutela oder Inn^onr^ beibehalten ward^ 
ist um so .natürlicher, als ja auch nach rtaischem Recht 
der Tuter un4 der jüurater unter gewissm üiwttindstt 
<2ssilRt keo wereo» und ebi Beiden, wesentlkh 4leselftaii 
Befugnisse siistaaden; die Stellvertretung und die Svgitt- 
zung oder Guthtissung; denn wenn man auch theore- 
tisch die eigentliche auctoritatis interpositio und den 
blossen consensus isk Allgemeinen unterschied: so wurde 
doch im Besondem^ w^e die Jiistinisnisdien fifTtmiml— gmi 
darzuthun sehelnen, und namentlich In der AnwitKdiiqg^ 
diese subtile Distanction nicht mit Ceesequens festge- 
haltep, yielmehr Beider Gewalt als auctaritas betrachtet. 

3. Die Procura de|s Juden Isak* 

S< 8. Es dMMKi gleieh hiev »oeh ekdge ndere Er* 




, ' ' . Die Procura des Jpd^i laak. • " 2S7 

ll^ttterangen ipasc^m Urkunde mm ip^wcadsteii Orte seia. 

Dipskoros nämlich iind Tibellas unterschreiben ofTenbar 
nicht eigenhändig, sondern an ihrer Statt ein Anderer, 
und zwar Isak^ Sohn (lin. 32 sq. fygayja ti/i% 

bm^^^ £lbei80 u^tenckreilit in der Bart'schen Maoii* 
^pfclwpiiBiicte (Yoiug: HierogL p. 46) Dorotheo« för di^ 
Aurdit Tißniteru (Hn. 21 sq. tj^a^ vtisq avzrjg% in dem 
Ca&ati'schen Papyrus (8t. Martin im Jonrn. des Sav. 1822 
p. 567. cl. Reuv. Lett. III. p. 8) Sokrates Kir «He Thinzi 
menapos (Ün. 21: syqai!>a vnkq av:i^g)y und in dem noch un* 
f^irt^n T^tiackiitt. Xe«taveiit su Paris (b. Anhang) 
Iii« oder. S3ia4 IBr die Teetirende (s^^tt^ cwsf^)^ 
WMÜGh Befem die Sehriftzüge unserer Urkunde selbst 
den augenscheinlichsten Beweis, dass die Unterschrift; 
Ol JMCxoQog xal Tiß. (lin. 31) bis ttqox. (lin. 32) nicht von den 
Contralürenden herrühre — in welchem Fall .auch d^e 
Ansdn^eksweisa bAcfast sonderbar wäre — , sondern von 
diMi.tf^i^ darffif «ich. nennenden luk» . Sa entspricht 
die 'eigenthürnHcke Form des in mvw gonan dem m 
in syQaxpccj das n in 7mpia und txqox. genau dem tl in, 
'Vniq und «tto, das ß und s in TißsXXccg genau dem ß in 
^^ßQuoftlov und dem £ in Byqaif/a u» s. w. Es unterliegt 
wtßi^ ik)BU»em.Zw^t^ .daes Pipsl^roi9 und Tibelias nichi] 
a.oiifeil^e^i .(^onntes^, — was ja i^nsdrucklich nuch der 
Mangel der Aurelia, Terutem (L c. rQf^ij^fmta fi^ sld^siijg 
statt iiSvlag) und der Tliiiizmempos (1. c. did to /t*^ 
Mivai, avTffv yodimaTa) war, und daher hei der Tibellas 
aW' einer F^r/spu eil niedrigem St^udi^ um so wenige^. 
■A .TqvwnvAern ist ..Anph steht dj^er UmstlOftd kitinoe-. 
wügü. mit den. .tntelanfehen oder cnratorischen Teilifilt-: 
vSfm derselben im Widerspruch; denn liir die Ueber-- 
nahnie der \ ui mundschaft war nicht nur die mediocritas 
und rusücitas an sich kein Hinderniss (L. 6 §. ult. D. de 
exiftii^« 27, 1. cf. Yat. fr. §. 185» 244), sondern ebenso wei- 
nig auch di^ Unkoodo des JLe^ens mid' fil<^reib^pfi(i,blo« 
«Äw di^)9nlf^M#:<»t.eui«r bif rauf gegirMelfn fii^cwitio 
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schwankten die Onindüllfee; 80 heko^ es in $. 8 Inst. 

de exc. tut. vel cur. 1,25: „similiter eos qiii literas ne- 
sciunt, esse exeusaudos Divus Pius rescripsit: qaamvii^ 
et imperiti literarum possint ad admmistrationem nego« 
tioram saflficcre^. L. 6 §. vit jO. b. t Vt^ 1 : ,>ejiui qoi fl» 
Heget literas scfre, excoentie aceipi neu deliet, ei nod^ 
non Sit expers negotfeitini*'. Indessen trat docli Behufs 
der Unterschrift, in Folge jener Unkunde, die Nothwen- 
digkeit eines neuen juristischen Verhältnisses, das Erfor«« 
dernisil einer Assistenz, oder Procura ein; hierzu be- 
durfte es aber ' gewiss keiner weitlAnfigen gdrithtifeiKieii 
Förmitcllkeit, sondern aUem Anschein nach genügte, tut** 
mal da noch mehrere Zeugen fTir die Richtigkeit des 
Vertrages bürgten, das miinil liehe Ersuchen tler Han- 
delnden vor Gericlit^ dass Dieser oder Jener für sie die 
Obtigation unterzeichnen möge; so erklärt sicit das 
^^ig (sciL iyQa^ffa) in dem CasatiHieben Papyma (L c).' 

' 9. 9. SAon' aus de« Büberfgen eHiellt, ililils dkee 
Procura unter allen Umständen von der Vormundschaft 
wohl zu unterscheiden ist. Zwar konnte natürlich Bei- 
des au (Ii in Einer Person vereinigt d. h. der Vormund 
sngieich Procurant sein, wie dies denn wiridicb in dem 
Bart*SGhen Papyrus der Fall ist, wo DoHrtiieoB nfeUtiiar 
als xvQiog seiner Frau auftritt, sondern andi 'irtatt 'ÜMr 
mit den früher gedachten Worten unterschreibt. Dass 
aber darum doch beide Functionen an sich ganz ver- 
schiedene waren, dies erheilt hinläng^eh aus der Ver- 
schiedenheit der sie ausfibenden Personen in dem Casa- 
ti'scben nid in dem voriiegenden Papyrus; doHNiat der 
Bruder Paclinomis der «v^iog ' oder Torramk^, bier -die 
Mutter Tibellas; der Procurant aber, oder der im Auf- 
trage Unterselireibende, ist dort Sokrates des Ammonios 
Sohn, hier Jsalc der Sohn des Abraam. Durch sämmt- 
licbe drei Actenstficice gewinnet wir also die Kenntaiw 
einer- stehenden' procnrtlktoTiscbe'ikForinei*' 
< Wii! «birken j der Protoriult' Vika <etii Viafr- 
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muBd, Bo ist auch der Gericfatsschreiber, welcher die 
Urlnude jMiMtaty der j/iQOftiMiKvg oder MhelUo, von deqi 
PMMNimilten gfnao im oilemcheideii, Beoveiis (Leitreii 
k M^.IietnMme IIL pwS) Termcbiell Mde. offnbary. d|i 
«r 4m. fy^m^ des Proearanten, statt auf die Untemchrift 
allein, vielmehr stets auf die Urkunde selbst bezieht. Für 
Beider Verscliiedenheit bürgt aber schon der hier edirte 
Cairtcact hiaiSiigikki als dessen Conciptent sich keines- 
Wfigf bak» M9Mteni ««tdrftokUoli Sexthid davatelU^ ,,Sb 
wefdfQ alle dloMi Liaher ntehts weniger als Idar doceji- 
eclttiiikii Teriiflltitiaae und Unterschiede , dufdi unsem 
l^apyrus in das hellste Licht gestellt. 

f. 11. Mehr als die blosse Erscheinung einer Pro- 
<:ura 4iu:lte;in unserer Urkunde der Umstand befreraden, 
«Mipa es eia Jade iai» lieber «aie aiiafibt Doch kann 
aiH;li. diesi; nar aciieiBbaf# Schwieiigacit aitf uwei Wfir 
mta gelöst werden: 

1) Die rechtlichen Verhältnisse der Juden waren in 
der That anter der Röraerherrschaft viellaclien Wechsel- 
|]{Ülen unterworfen; in der Entwickelung derselben lassen 
Sick drei. Perioden uasltffeekeideii: 1^ die Periode der M- 
ÜMalen OppoaStloii bis auf Caraealla. Denn Ma an 
diesem Kaieer herab adlsn lUai, ofaie Riehaidit auf die 
religiösen Verschiedenheiten, einzig nur an den nationa- 
len Anstoss, indem es noch fortdauernd einen sprossen 
H^iderwiilen zeigte, fremde Volkselemente den rümischen 
l^bSebuilBteUen. WAhrend dieser Z«it konnte« um bd iaii» 
•enm speciellen Tbema au hMbe« — denn, aickt toHer 
lUchtangen, aller Begeln und Ananaknen kann idk . ge- 
denken — , der Jude nur Tutor oder Curator von Juden 
sein, wie dies aus der gleich anzuführenden Stelle durch 
Rücksehluss folgt. Als aber Caracalla das römische 
Bdrgerrecht auf aUe Bewnhner 4ea . Reiches, • d..liL neioli 
d^^r allein paaeenden EikliruagAwtiae auf all« .uHmrimtan 
gmde TOfiiandenen, anaMmte: da muMten die TeHUshln- 
denen Rechte sich mehr nut einander ausgleichen, und 
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es trat also nunmelir 2, die Periode der nationalen 
und der rechtlichen Ausgleichung ein. Daher 
schreibt schon kurz danach M^dsotias im 6. Buclwder 
ühtciisalioiieii (L. \h |« 6 0. de exevs^ 27, 1): ^,Jtti an» 
lern et JTo^aei non Jodaeorun tutoteil ehnl^ sleit et 
reliqiia administrabiittt. Comrflttitioiies enin in Iis bo&s 
sine molestia eos esse jnbent, per qiiae culttis inqninari 
videtur/' Jetzt durften also die Juden auch Vormflnder 
von Nicht- Juden sein. Der leiclit schief au deutende 
Amdruck moUHia findet darin seiae Erklffiniag, daas die 
tatela ^ Anihngs eine potestas — allmdii% und anefc 
damals schon im Gegentheil als efai Manns puhlSenm 
oder personale, mithin als eine molestia, betrachtet ward; 
deshalb sagt derselbe Autor an einer andern Stelle des 
genannten Werkes von einem tutor legitimus: „donec 
^püden ittipulies foerit, mm nmlestahkt»'*^ (L. \% 7 D. 
de exe. 27, I); deshalb eben bedorlle es aneh ao ge^ 
naver BestinNrnnigen «her die Zolfisstgkelt von fixcn-r 
sationen. Nunmelir konnten die Juden selbst zu Ehren- 
steilen <ielan2^en; daher heisst es L. 3 s^. 3 D. de derur. 
5Q, 2: ,,Eis qui Judai'cam superstitionem sequantur, Divi 
Severos et Antoninas honote« adlpisoi permiaeraM; aed 
et neeeasitates (hiermit wird wieder aof d ci g lei cheii 
leatlaoy wie ^ tatela War, angespielt) eis imposoerant, 
qnae superstitionem eomm non laederent. " Dieser Zeit- 
raum war für dieselben der günstigste; sie waren poli- 
tisch und juristiscli den Römern wesentlicfi gleichgestellt, 
«nd atteb ihr Glaube^ obwohl als superstitio betraebtet, 
warl noc^ immef^ wie aelion die beigebrachten Stelleit 
dtrthu», niehft nur tolerirt, sondern audi auf jede ^else 
wr Vemaglimpfnngen geschützt Da trat jedoch mit den 
christlichen Kaisern und zwar gleicli mit Constantin dem 
Grossen eine rückgängige Bewegung ein; es begann 
^ denn die Herrschaft £ines Gottes ist unduldaamef als 
die Herrsehaft ▼leler --^ 8, die Periode der religid* 
•on OppösItlOB. Die Eeooripte der ehriaiRcfaeB Kais^ 
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bilden eioe Kette vou gesteigerten Beschränkungen, die, 
Wenn aueli nioht immer, so doch gross tentheils etwas 
Geiiä&siges attr Schau tragen. Constantki selbst begnügte 
sieb IdH dem YerM, j&m« kein Jade eis^a aicb^udMiMI 
SklsTün htbohriaite (L* 1. Tk ntf CMstian. 16^1K)i 
•tiiie Salm» ffmi^ «cfcim irdter <Lw 9 CL Tb; eed t.)i 
„Ueberhaii[it solle kein Jude uiclitjüdisclje Sklaven besitzen 
dürfen"; auch verordnete Coustantius (L. 6 fin. C. TL 
de Jud. 16,8): ,,Keiii Jude dürfe eine Christin heira- 
tben"; TheodiNto H «mtmwigte ub^baupt alle £b«i 
»imdMiii Jaden; mi CbristaB (L. 9 C. Tb. de nnpt V)} 
Teletriiluai II iiabkii. den JfiAebeB Firoeeiyten f»d ibfea 
Vecföbrern das Testirrecht (L. o C. Th. de a})ost 16, 7. 
cl. L. 22 C. J. eod. tit. 1, 7); Theodosius II verordnete 
ferner (L. 22 C. Th. ue Cbmst 16, 9. L. 15 C. J. de Jud. 
l^B): ,^Kem Jude könne i&wlschen Juden und Ciuriafaia 
dcMeriiok enteebcMeiif^^ ^ Justiim (U tl a d^ lüae^ 
ret 1, 5): ,,Keuieiii Juden etdbei.bei Püiecdsen ein ge^ 
riebtbohes Zeugniss gegen einen orthodoxen Christen 
zu^S — Dennoeh traten auch sdien seit Honorius und 
Theodosius Ii wiederum hier und da Milderuugen ein. 
Jener beb d^s «fienetas üb«r den Nichtbesitz obristlicher 
SHdtt^n*: ]iedmki«w^«i*e :,a«f . (L< a C. Tb. m- Obiieti 
9)^ Pie*r,. QMdidam/ er eü i^nsJleeiedi heals* 
tigt OL. 22 C. Tb. de Jud. 16, 8), modificirte es spftter 
bedeutend (L. 4 C. Tb. ne Ckrist. 16, 9). — Dass im 
Ganzen zur Zeit des Honerius und Arkadius die Juden 
•iierkaiinteffmassen communi jure Ronumo lebten, ateht 
voUkemmen fest (L. 10 C. Tb. de jmdi 2^1; UACiOi 
de Jnd. 1, 9), nnd ist eben als eine nothwendige Feige 
von Oafw^aHft's transitbrliireber VeraHgemehierung des rO- 
inisclK n Bürgerrechts «mzusehen; wenn aber auch für 
die zunächst hierauf folgende Zeit wegen der möglichen 
Ausnahmen noch über einaelnesFlitta bei dem beatlgen 
Bewrtbeiter ein Sebwaakei dwraMModtliilei M .aWa 
Ar die SWi dtH^'redäegendea.Pkqnarea jeder ZlarfM 
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sdiwindeD^ da bekannüich Jostinian alle AusDahmen und 
■He UiHimdiMe- awüiolien ChWy Iiathii und Peregriii 
tMütiY aifliolr (CodU VH* 5. 6). Ek». Vmf4iiiiiqr ^^im 
Kaisers ist «s n«» aoeli, weksYie dte ^iMiabare Schwier 

rigkeit^ von der wir ausgingen, entschieden löst. In der- 
selben Constitution nämlit-h, die bei Processen das ge- 
nchtUciie Zeugniss der Häretiker und Juden gegen Or« 
Hkadoxe Terwirfl, aiafeiiit er aasdröcklick die urkundlicliea 
Zeugnisse, 4le ttstameatarisclum «nd oliligatorAsclicii aos^ 
aad erIclXrt sie ahne Uatevseliied für gÜlig (L. 31 V. dtf 
haer. 1, 5): „Caeternm t estamentaria testimonia 
eorum et quae in ultimis elogiis tcI in contractibus 
consistunt, propter utiiitatem necessarii usus eis (so. 
hareticis et Iiis qai Jaddlcam saparatitianem colnnt) sina 
ttUa 4isiänetiana penaittiBittay aa prabaiianiim'fa>^ 
caHaa aagostetar.'^ . Bftthin^ war aooli das praeora'^ 
torische Testfmouiuin des Juden läak bei dem vorliegenden 
Contracte durchaus zulässig. ♦ 
> 2) Die zweite und einfachste, jedoch unter den eben« 
Erwähnten Umstteda» kaioe^K^ga 'ISDr nothwendig zu er- 
adtteada EridtoungsweiaSy wilre natMäli dle^ dsaa laak 
aia getaufter Jade gemaaii üeV Dem li»edäatäii«lBtali 
Hinderniss des Uebertritts von der jüdischen zur Christ.« 
Uchen Religion, der Enterbiiu^^ von Seiten der jüdischen 
Anverwandten, war längst durch Theodosius Q und Valen- 
tiaian III gesetzlich vargabeugt worden (L. 28 C. Th. da 
Jad. 16, S); aad dass sogar aia Blscliaf dca Namaaa Isaalc 
fti ^Ua odar Thynia ersahelat, babea nvir acton Mlwa 
baaieriEt (AHg. Comm. IL $. 56). 

3^ . jD^e i yormnndschaftlichen Beaiehun^an aiu 

derer Papyrusurkunden. 

Ift, Warn ia dam Tatatabeiidaa daa VanMUMd^ 
aahillayaffliiltoiss, weldhaa aaser Papynia auadrfiakt, an 

aidi genügend erörtert sein dürfte: so haben wur doA 
dabei zu häufig auf die Uebereinstimmungen desselben 
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mit dem &irt'sclieii mui dem Cisati'&chea Papycus ^ liia-« 
gewieam» als dass :eti nicht bttUg wäre, mmmdbr aiUit 
die UnüBiMhieile -bervo^sükelieii. Freitifch lumd^lt es «idb 
in atten dreien von vonnvndadiafUiclieR- V^iliiitaiMcnf^ 
doch dürfen die Kriterien derselben nicht von vorn her- 
ein dieselben sein . da diese drei Urkunden , wenn aiu h 
•ämmtlich der Kaiserzeit angehörig, dach last je um zwei 
Jaiiiiuiaderte aüseioander Kegen; denn die Caaatt'soh^ 
dnfirt 'aiis der Zeil>"de» Antonbiufl Prot, abo^atui dani 
9ten Jalirlrandeft nacb €br., die Bart^M;1ie ans der Zeil ded 
Constantins, also aus dem 4ten5 und die unsrige aus der 
Zeit des Phokas, also aus dem Anfange des 7ten. Solche 
2fiitm&lerschiede an die Spitze zu steliea uod stets im 
▲vge M behalten, ist da unerlässUebf wo man entwei 
der am Einzeibeiten dien Yerianf eintir - :Cfflsamnitentt 
^rt d b dh ing erkennen, oder umgekehrt aus dieaer da» Do* 
sein einer Einzelheit erklären will; leider aber werden 
nor zu häufig verschiedene Zeiten, und mit ilirien ver- 
schiedene Sitten und Zustände in der Untersuchung obno 
Weiteres durcheinondeijgoworfen. - « .1 
- S.1I8; War nnn dtv BecUner Papyrus, oeiocint Zeit* 
iter gemäss, unbedingt auf > dao ausgebildeto . Jiütlv 
manische Recht in beziehen: und mithin unbedingt 
daraus zu erklären: so darf dies dagegen mit diu bei-» 
den anderen Urkunden fugUch nicht geadiehen. Uierzä 
lioaimf ein Unterschied in dar Sache; in Beiden handelt 
eo 8ieb|. nicht avie in der onarigcn um die VmnmunA*- 
doboll einoa Weiboo übnr Andere^ mimitem' uMgekrbvt 
ttki die Yornundaehlift ' And»er Ober ein Weib d« u dii 
tutela muliehris. 

§. 14. Was im Besonderu zunächst den Casati'- 
odwn . Papyrua betrifft, wo Pacbnumis, bei dem Kauf ei- 
Aeö GnmdstOel» nu Eiepbantine von Seiten aeinor^Sehwe- 
6ter Tbinamempos, abt xtf^tog derselben erschebit 

fAto^ h e. cum tutore, consanguineo meo fratre); so ini 
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Toh vemimrain diirdiaas mcltan-'te römische tatela le- 
ijUima agnctum «i denkeiiy wtfira «ir» eten dh« SMU 
liter er#ig«ii/ • An idch nlhdifl^. .war ^dit'.tstela* legi- 
tima, abgeselien von der tot. patronorinn nnd nur in 
Bezug auf Freie, entweder tutelä agnatorum oHer tut. 
pmmikß^ mammmama'^ die cessitia und die tiduciaria 
waren mar W€kk dmse&en — usd zwar jene von bei- 
dftai- Aften; dtoe ▼im der leMem aiigelaitet^ and am» 
Im ' daher nlit ifaien otilMii «der Mien. ülm hob ahct 
hdkamitlicfa schon die Lex Claudia die nraite Regel (s. 
Liv. 34. 2, 11) der tutela agnatonim über die Weiber auf 
(Gaj. LlXLUlp. XLS); deidialb sagt Gaj. L 157: „itaque 
masculus !qaidem inpubea • IMreni pid»erem aut potriniin 
hahot totenea; fearinae veio talem haJMe iMovaar. noä 
[intdfeguüte]^'*}* Mithin nahm namnehf auch die Biaii 
Form der eessitie, die von dfr agimtoram lotehi ahiia« 
gige, ein Ende; wiederum meldet dies Gajus ausdröck^ 
lieh (I. 171): „quantum ad agnatos periinet^ ni^iii Jioe 
tempore de cessicta tutela qoaerctur, cum agnatorum 
tntelae in feminis lege Ciaildia«ii^Uta«iisndA^i:(e^ ¥i|t; 0. 
% Vfo^^mkttm Cojaa, ittt riobtigeBi: Takte wiitMia itt: sus- 
tulk emeadirts. L.^* OL Jutt d» r le^j tot). Dieser 
RechtsKUstand waltete .ilso zur Zeit des Gajus ob, 
d. i. zur Zeit des Antoiiimis Pius, unter dem er seine 
institutiouen, wenn nicht vollendete, doch begann, ün- 
ler-demw^b^ Kaiser trat «her. aaefclidenCbaati'acheiPa» 
^fftm lad Lciien) aka in aineriZdM;, wm adf ketnan. Fall 
nMhv ▼an* der iiitola Jegiliroh agdatanHb tirid 'der dadnaoh 
bedingten eessitia <lie llede sein kann. Wenn mithiu 
dennoch in ihm ein Agnat, der Bruder, als Tntar des 

■ ')'l^ attopiire die ■ Laehinann'$<!he Ergänzung» welche die ung<}*> 
' sap^veupjtte itft iwfi zugleich |^ J^Bui^bstabe^kbreilen der LUck« 
. acaaii cntlipikijtf«^ Uciier den Sinn der Lex Claudia weichen 
die Meinungen von einander ab; s. Savigny: Beitrag zur Gesch. 
der Geschlechtstutel^ in d. Zeitseh. t gesch. U. Wisseitöch. III, 
' 6. m ff.; Zimniera: Ges«b. d. H. P. R. 1. S. 6; 816. • : ^ •\ 



iiaudeladen Wethes ersclieioi, so uiuss dies, wotern über- 
haupt das rdmische Hecht darauf angewandt werden soll, 
anl Willem kü^^tUcbern Wfge erklärt werden. Es wärest 
4rf} AnnahMB iii^glidi; «ntwedtr: es nei die fraglfcbe- 
tatela eine veiii pweni ineiiiippaor auf den Soln über« 
gegangene fiduciaria (cf. L. 3 §. 10 D. de leg. tut. 26, 4), 
mit welcher damals noch nicht die Intestaterbfolge ver- 
kl^i{|ft warj oder: es sei der Bruder ein tator cressitius 
in dfir ^deroi v^b der tutelai, perepitie mauumiss^ris ab*. 
b#|igi^ F4M(m, alqo iwmfm^ eb .i^^icbenireiiie. der. 
paeev meameinier die Tutel fiber die Tecliter- sfuieei 
eigenen Sohne in jure eedirt haben konnte Cef. 6aj* L 16& 
sq.)j oder eiidlit Ii: der Bruder sei vielmehr ein durch 
^as Testaineiit des Vaters ausdrücklich eingesetzter, also 
ein^teetameiit^niui ti|ter!) 7- oder ein durch die Obpvgrc 
l^fui eraaiinlfv, elu dativua.*) .«ledoch, in allen di^SfWi 
ifchon an siqU bedeakifehien FWe|k wurde JBimm 
Weiteres zu der Veraussetzung gezwuqgeti sein, dam 
Pachnumis und Tluaaniempos das römisqlie Bjirgeirecht 

^ ') Savigny a. a. (). S. '^'M ist indessen geneigt anzunelimeu, dass 
*' <lie Ge»*:hlechti>lutel gar nicht durch Testament vergeben wer- 
• < den konnle. " ' : . . • 

■ *) S;i\ ii:ny S. *i45 ist der Ansiclit, drjss nach der Lex Claudia alle 
Vormünder frelgebomiir Frauen von der Obrigkeit emantit wur- 
den. — Wenn iil»ri^eii» niil Savigny nnd gegen Gana (Scbol. 
z. Gaj. S. 191} behmiplet werden musä, dass die Absicht de» 
Gesetzes nur auf ßcfrt-iuug der mündigen Frauen von der 
*' Agnatentiitel ging: so würde der Casatricho Papyrus lüerfllr 
als Beleg gelten dürfen, wofvni die'Uiiailttfigkdt<d«r TUw^ 
' mempos en evwflboi» ndMa der Fall auf dft' pupllUram ta^ 
"U^la legitima, i«i SiiMi«- der Coniiittttiei^ Coaatatiliii^i C* 
Tb. de tnf. et «pr. 3, 17> und Leo*s (L^ 3 C- 4. de li^. tut 5, 
. 30)^ wxk beziehen würc. Dies ist indessen der gSDseQ Haadlapg 
nach so durchaus an wahrscheinlich, dass Ich von vom heirdii 
davon absehen nnd den Fall atf die femlnnran tntota >ei^* 
fotaa beliehen sa bBssm glaubte. 
. ^) lasofeta sia im Weseatnche« doch aar Uiagehungett d«« daadi^ 
, fcben Geaelsea baxfichaen wttrd«nj, . 
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besessen haften. Dies ist nun zwar keine UnmögKelikelt; 
allein da dasselbe üi den beiden ersten Jdirhunderten des 
KaiseHlroms so ämserst selten und nur ausnahmswefiie 
liii Aegypttfr eHheilt wa^B» ao Üiit die Yoraitaaetaung ki 
Tbat ni«hr gegen ak-förvicH: DiflieF dfrfte man atterdUiga 
mit gt üsserer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass es sich 
flberliaiipt liier nicht um römisclit s. soudera vielmehr um 
ägyptisches Proviiizialrecht liaridle. Dass grade damals 
in den fraf^ichen Punkten die Provinaialreehte mehrfacli 
tan dem römischen abwieben, eriiellt ans des Gttfmi d- 
flenen Aenaseningen ; so sagt ef L 19S (die einzige Stelle, 
deren sich Reuveris in seinen Lettres etc. ÜI. p. 7 — 9 
bedient): ..Ay)Tit peregrinos non sinüliter ut aput nos 
in tutela sunt t'emiaae; sed tarnen pierumque rfuasi 
hl ttttela sunt; nt ecce lex Bitbynorum al quid mu* 
Ker [agat]) maritum auctorem esse jubet^ aut flliiim ^us 
pidierem''. IfatOrlieh beiielit sieb diese Qnaaitotel auf 
die mulieres perfectae actatis; denn dass die pupil- 
lae gleichwie die pupiili auch bei den Peregriiien über- 
all einer wirklichen Tutel nnterworfep waren, ver- 
stände sich von selbst , auch wenn es nicht aua Gaj. L 
189 folgte. Den Andeutuagen desadben gemta nnd mit 
QOckaickt anf den Caaati'acken Papyrus , wire es nua- 
■lehr gewiss nicht gewagt ansonehmen, dass in Aegyp- 
ten eb«'nralls dazumal eine Quasitutel über die Weiber 
bestanden habe, wonach eben aucli der Bruder, natür- 
lich nur der mündige, der auctor oder wf^tog aeiner 
Sdiweater sein doclle. 

15. Dieoe Annabma wird avr höduitea Wahr- 
aeheinlldikeit, wo nicht vielmehr aar Gewissheit erho- 
ben durch die zuerst von Böckh nach dem Faosiinile 
edirte, dann von Ileuvens nach dem Original berichtigte 
Illachutesurkunde* Dieae oder der sogenannte Anaa- 
taay'ache Papyrus stammt aua der Zeit der Ptolemfter, 
a«a dem tten Jahrhundert vor Chr., und iet überhaupt, 
ndien dem Casati'acheB und dem Barf sehen, der dritte 
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in der Reihe der bisher bekaout gewordenen Papyre^ 
#d«r den unsrigen miMngerechnet der vierte, in wel- 
«Anhh 9B Bich um eia Tormwdstohaftliclies VerhliUniiw \im\ 
Mt Der 45jährige Plnumtbes iiimliefa, sein 90 Jahii 
alter Bruder, ond ihre beiden Sdiweslern von reepectire 
9d und 30 Jahren, verkaufen gemeinschaftlich ein Grund« 
stück an Nechutes; hierbei tritt nun Pimonthes aus- 
drücklich als «v^«o$ (lin. S) imd zwar jedenfalls seiner 
Sebweetem auf} wihrend eli sweilbUiall.acheiiiea kamiy 
ab er sugleieh auch fir den jungeni, aikoreniieD Bmdar 
aoeliiriri Jenas -iiilelafMw ReebtsverhiSlniaa dao,. Wel^ 
ches sich nacli dem Casati^schen Papyrus in Aegypten 
unter Antoninus Pius darstellt, ist genau dasselbe, wel- 
ches ebendort schon unter den Ptolemäern, also unabH 
kSngig x6a «dem rt^niseiwa Rechte bestand, und muaa 
atMutt- ak ein Ueberbleibad, wemi nickt des vvdt ei»^ 
lieiiAiaehen, se doch nflndesteils des ^toleniäbeh-figypt»» 
sehen Rechtes betrachtet werden. Zwar glaubte Böckh 
(Erkl einer äg. I rk. auf Pap. Berl. 1821 S. 23 f.) in 
der Stellung des Pimonthes eine Art iehnsherrlictier oder 
palnioatischer Yertretnngi und in den drei Anderen nid^ 
deaaen GeMwiater« aendem deaäea HOtige au erkenim; 
b aa pta iel iiidi 'wcH dSeaa als fukixQoss, jener als fulavxQa^ 
beiseicbiiet werden (liii. 6 — 8). Allein seitdem die Lesarten 
ol fiüdaqsg Tc5r Jl titipai l og %(mv statt des dunklen 
tUToXiTOifgm (liu. 9), und nav üsT^ipatTog statt lku]t(td^ftmh 
«äff (Un. penult), unwiderleglich £eatatebett'), ao daaa die 
Geidiwialenichaft aller vier Peraanan.ebie nnabweidiaift 

') iSelbst bei dem Aoblick des blossen Facsimile's liann man jetzt 
' nicht im Geringsten mehr schwanken, auch wenn die allgemeine 
Regel bei dergleichen ActenstQcken die Angabe des Vaters oder 
der Mutler nicht tinerlassÜch heischte. Welche erwünschte 

t Stütze auch die ursprüngliche Lesart und Interpretationsweis« 
den iiesuilateo meiner anderweitigen Forschungen über die Laod- 
eigenthumsverhältnisse iu Aegypten zu gewahren versprach; so 
mu&sie ich doch der bessern Ueberzeugung Raum und der Wahr- 
' beit die tihre geben. i 
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Notfcwendigkeit iaty — seitdem kann auch mit Reuvens 
(Lettres etc. lU. p. 7 — 9) au. d€r varmimdachaftliolMii 
Bedeotung des xv^imf mckt imfcr .gfamilelt^werdmiy um! 
dis' ftMr^fiQmg mII doo catm4ßt mit «iei als 
bfinnt^^ kcinea, «der Pinmitlt« lot voa 'eiM sebwvr- 
zen, die drei Anderen aber von einer weissen Mutter, 
wofür, abgesehen von der Polygamie, auch der Zeitraum 
von 15 Jahren sprechen dürfte, welcher zwischen der 
CielNirt des Pimentfaes and der des ÜtostMi, der drei «n-, 
deinen Geschwiiier liegt ITeUgeai. hoM avcb ito 
dMeehen BiAskle der toter elilieröili nnr-Mi. anetoilveB 
d. I. durch die auctorltatis interpositio die unvollständige 
Persönlichkeit des Weibes zu ergänzen — und /.war na- 
meatlich auch dann, wenn sicli dieselbe Anderen obligi* 
m ^eUte (Gaj. UL 108. ci 91 «M 1. 192. Uip. XI. 37} 
iMaemA de» t«ker pnpiUonui eotik die Vec^irattag^ dta 
1^0^10^ ^ei^ iMtBiid (Ulp. XI. ^5. G4 L 190 'm(.% 

. ' 'fi 16. Wenn dergestalt der €asati*sche Papyrus aus 
dem ä2r>^ptisclien Provinzialreclit zu erklären ist: so (larf 
man dagegen bei der Bart'schen Maaiimissiansacte, w^clche 
Ai«»'der Regimmigeaeil des Constantius anef dem Jahre 
9S4' datirt) wieder an, rftmiaelie AeektaauatAade deekeit. 
Demi tiiiwlaebeii war darch- OaraaaBa die YierallgemeiAe* 
rang der civitas Romaiia, und mit ihr die Ausbreitung 
des römischen Rechts über alle Provinzen vollzogen wor* 
den, ao daaa von dieser Zeit an, im Gegensatz. zu der 
ire^Dgeneiii ncht mehr die GleicMellnngen in teektf 
ÜdiiNr wie ia poiitiatiMir Beaieiouig^'iadiadärft grndd nai« 
gekehrt die Unterscheidungen %n den Ausnahmen gebar- 
ten. Es ist demnach nicht wahrscheinlich, dass Aurelia 
Teruteru und ihr sie bevormundender Eheuianu Peregri- 
nen gewesen, und.dasa es sich auch bei ihrem Verhäit- 
liiss zu einander no^h uan ein apeeiell ägypiiscbea Pro» 
yinaialrecht liandle, lidi eine Quaaitntei dea Ehemannea, 
gleifikwie sie Gajus als In 'seiner Zeit bestehendes Bithy* 
nisches Recht angiebt Nothwendig ii^uäöten äeil Cara- 



eattfr 'ayniftblig die Grundsllae der PrevMuialrechte enU 
wtfAi»'*'V9a dem. «HgnMiaeii römiseken Tetdiingt odw 
duseibe« aiil||«iioiimMii . w e r da i L . Rrtiliiih knli «i^ 
die Btougnabincir aaf da» vAnilMlie Recht zugegeben, aw 

unserer bisherigen Kenotoiss von der Entwickelung des* 
selben die vormundschaftliche Stellung des Aurelias Do- 
rotheos nicht genügend erkUft werden; .doch wird da« 
Wertiii der Urkuide nor .im ^ hdker' vn TeraosoMagea 
wfSäkj iymsä pie 'MlbBt das« dient, misere ReefatakenntniM 
Sil erweiüsni. Und diev eeMiit mir' sogar xwie^fech.dad 
FaU zn sein. 

§.17. Bis auf Marcus Aurelius hegte wolil Niemand 
Bedenken gegen die Tutel des Ehemannes über aeine 
flitaii/'wie flie M den- inaüMioaen ^der Vdrlahteii hv^ 
rdhle (Lir. 84* % II-. Majorisa noatvi nuHaai ae priwtam 
qfaileai ret» agere fead a a a aine aoetore vioineront: in 
mann esse parentum, fratrnm^ virorüm); als aber auf 
Veranlassung dieses Kaisers durch Senatsbesehluss das 
Yerbot erging ,,tin Allgemeinen dücfe der Vormund (oder 
CaMit^)' niclrfr der Jlheaiiaui aeioer »Mfiiidei '^etdeB.^ 
(Li (l»<P.-de;9Hiiiini^...d%':tl4i fieiiBrfwMoaanlto^^ ean- 
tam eat^ ne tetor pupflla» vel ttio- «do^ vri sifai. nufitiila 
coHocet. cf. L. 60. 64. 67 §• 3, 4 D. eod. tit; Tit. C. 
de interdict. matrim. inter pupillam et tut 5,6): da glaubte 
Aiän die 8ache umwenden und hehaupten zu müsseui 
^^nunaitlir' dMt auok der £hemann nicht VormuÄd oder 
CliraM»r:8eiber;Fnu Mx^v. Wirldieh ergiüg ci» saAdM 
VeiliM 'ie« 'HMten- der Sevete «ad Careeallai'a. (Tat 

201. L. '2 C. qui daie tut. 5, 34. L. 4 C. de exC 5, 
62. 19 Inst, de exc. 1, 25); das Hescript Gallien's und 
Valerien'« aber (L. 17 £2. de exc. 5, 62),.. wiiiches., Zim- 
merau ' dem 'tdi: übti^ena. den Nachweis so maaciMr för 
mieli.wkfatigea Notiz tetdanke, damit in Pjurallete ateüt 
(Octek- d: R. R R. I. 2. a 900 f.), handelt miP vom del' 
Vormulidschaft über die Schwiegertochter. Es scheinen 
nunmehr ifi-wei Annahmen jnögüch: 1) d^.die Macciache 
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Oratio selbst von dem allgemeiiiea Verbote die Ausnahme 
machte» dass sif^ «lie Ehe mmaAmn dem Tutor und der 
Ifttadel in dem FaM znUfiMiy weaa dimetbe. eimt Aai»r4n 
■Mg ilim Yatm war (L« 36 de. rit .sopt .911, 9b 
Tnior vel curater «dnltam axorein üocere Mm fiatesl^ 
nun a patre desponsa Jestioatave, testanieiitüvc nomi- 
nata, conditionem niiptiarum secuta fuerit. cf. L. 66 D. 
Aod. tit. L. 7 D. de adult. 48, 5): so könnte vielleicht die» 
«er Fall aaeh bei der Aurelia Temtera.atatlgefiiiHften ba«' 
bcB. Ilooh ist ea 2) bd Weitem wikraoheirilicharj in 
dem Sererlsch-Caracalliaeben Verbot nor eine, wem aaelt 
nicht der Absicht, doch der Tliat nacli transitorische 
Massregel zu erblicken; wirkli( Ii ist eine spätere Ernene- 
mng. desselben nicht bekannt; aber selbst wemi es noch 
mehr ab eiamal wederholt worden wäre: . äv dOvfte 
decnocb die Bari^ache Urkunde wm so dem Beweiae bi«- 
taicbea, : daaa ea weaigatens unter Go nat anti t m II niebt aMbr 
in Kraft war, da hier thatsächlich der Ehemann als xvqioc 
oder auctor, also als Vormund seiner Frau erscheint. 
Hierin läge die eine Erweiterung unserer KenntniaSp 
■ i-, $..18. Die andere Bed^utmig. der Urkunde aber be* 
alabi dann dariiir daaa d«rcb aie — wofeni ea.mohf wie 
deeb sugegeben werden mussy um keine tntela pupüa 
ris handelt — die Zeit des Unterganges der tntela mu- 
lienim in engere Grenzen gefasst wird, als dies bisher 
gescliab. Gewöhnlich setzt man denselbefi« zwischen Dio- 
kIcilMii uäd Tbeodoaiaa (Zimment a. .a. O. 6. 99(K vgl» 
& S7fn uod iat geneigt, aebes in ComtMlnV Zeit (mH 
Bfidnicbt auf L. 9. 0. Tk de tnlor. a, 17 Tom Jahre 
S26, und L. 3 C. J. <le leg. tut. 5, 30) mir noch eine pu- 
pillaruin feminarum tutela anzuerkermeu, die naturlich im 
Princip nichts mit der feminarum tutela perpetua gemein 
hat und' einaig nur. unter die tut .pupHlaria oder impn* 
beram an anbanmndren ist. . leb braudie! nun jene cbro« 
nalogiaebe Annabme nnd deren Grftnde^ die abhon an 
sich nicht unangreifbar sind, hier nicht näher '^u beleuch- 



ten; sie werden genugsam durch das blosse Dasein des 
ilart'schen Papyn» widerlegt; denn dieser verbürgt wa^ 
MlMelbar «e Aoireckilhallaog ier Gesellechtstatel niiii. 
6sstons bis sam - Jahre 854. Handelt es sieh fibrigens 

tim den wabracheinliclisten Zeitpunkt ihres Verschwin« 
dens, so mtuht** derselbe unter, wo nicht vor der Re- 
gierung Valentinian's II zu suchen sein; denn da durch 
dessen Verordnung twa Jahre 390- die Weiber selbst 
«e< Fäbigheit eAieiteii^ die Yoniiindsahaa «her 
Khidter kn lUhreii: so' wird hierdiirch offenbar der enC- 
gegenstehende Grundsatz, welcher ihnen die volle Fft^ 
higkeit zu eigenem Handeln absprach und sie seihst den 
Unmündigen gleichstellte, völlig aufi;^ lioheii oder viel^^ 
mehr als aufgehoben vorausgesetzt. Der Sieg des neueii 
und der UM«iigang des aHen Principes sind In der Ide^ 
80 wesentlich Eins, dass auch in der Wirhilchkeit und 
Zeit Beides, die Aufhebung der Geschlechtstutel und die 
8anctionirung der mütterlichen, nicht weit auseinander 
liegen kann^). Das Naturwidrige des positiven Grundes, 
auf welchem die Geschlechtstutel beruhte, erkannten schon 
frühere Rechtsgelelirte, wie Gajus, der es in folgenden 
Worten andeutet (L 189 aq.): „inpuberea quidem in tn- 
tela esse, omniom eivitatium jure contingit, quia id na- 
tu rali rationi conveniens est, ut is, qui perfectae aeta- 
tis iion sit, niterius tutela regatur. nee fere iilla civitas 
est, in qua non liceat parentibus, liberis suis iupnberi- 
hns testamento tutorem dare..*. Feminas vero per- 
fe4$tae aetatis in tntela esse, fere nuUa pretiosa ra- 
tio snasisse videtnr; nam qnae volgo credit ur, quia levi- 
tale animi plerumque decipiuiitur, et aequum erat, eas 
tutorum auctoritate regi, magis speciosa videtur, quam 

') Savigny S. 347 f. erklärt, gemäss seiner Ansicht, da89 seit Clau- 
dius alle VormUader von der Obrigkeit und zwar nur f&r 
einsei ne Geschäfte ernannt worden seien, da« ailmähli^ Ver- 

. schwinden der Geschlechlsiutel aus einer immer iifiufigern Ver- 
nacbl&ssigong solcher Ernennungen. 
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Mi AUg. Cmtim. V. Zur G^ciMte ikt l'utä. §. 18. 

vera. iniilieres eoitn, quae perfeclat; aetatis sunt, ip&ae 
ßibi Jiei^otia tractant, et in quibusdani causis dici« 
gratia tutor ioterponit auctooüUtem suam; saepe etiaju 

ittvitas auttor fieri )a praetor« cogite'S Alierdioiii dwtr 
tan» wie «Haa Gajua hiar aagiakl^ dia Waibar «ngalehfeat 
parpetua tatela ibre Gaachafta in Allgememan aaftal ' 

führen j doch in gewissen Fällen war ilmtii die auctoris 
tas des Tutors durchaus unerlässlicli, namentlich bei Ver- 
tusserungeii von res luancipi CGa|. Ii. $0» cf. I. 192, Uip. 
XL 27. Vat fr. i. 1. 46)^ alaa. aaek «nd aaüdrödclMi M 
11 anaaiiaaaoiian (Ulp, I. 17. DoaMi. Ja niaanlaiwiaaili 
|. 15[17]). Eia Manaaiiaaianaaal iat abar grada dar 
Gegenstand des Bart'^clieii Papyrus j er Lezeugt niithiß, 
dass aucli nach der Mitte des 4ten Jahrliunderts noch 
bal Atienationen dieser Art die Frau der auc^oritaäa ja« 
tatpocitao dea Tutora ^edMIüg war. / 
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Anmerkimgen m Papyrus I. 



Uel»er die iStructur. 

D er Miethscontract des Dioskom lint aich semen Jskm 
halte nach in vier Absduiitte xeilegeD: 

1) dBe Einleitung lin. 1—5; diese enthält selbst 

wieder zw ei Alomente: a) eine chn^stliehe Schutz- 
formel und b) die Bestimmuiig des .Datums der 
Handlung» 

3) die Adresse dea Anaatellera an den iga^fftanfp 
ÜB. 6^13/ 

3) die Deelaration oder die Stipulationen des YeC' 

träges selbst lin. 12 — 31. 

4) die Ünterscli riften lin. 31 bis zu Ende. 

Von allen bisher herausgegebenen Papyrusurkonden 
entspricht dieser Structur am meisten die Aet of mann«* 
»iaaion brongiit from ßgypft by Sir Arch. Ednoaatoae 
Bart^ im Facaimile mitgetbellt in Young's Hieroglyphics 
p. 46, — nur dass zur Zeit derselben d. h. nach der 
Mitte des 4. Jahrhunderts eine christliehe Eingangsfor- 
mel augenscheinlich noch nicht gäng' und gebe war'), 

*) Zwar ist zu beachten, dass das Heidenthiim in Aegyptra nur 
sehr langsam dem Christenthume wich, selbst nachdem das Theo- 
dosianiscbe Edict vom Jahre 391 die SchlieMiiDg der Beides- 

30 
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306 Besonderer Coiumentar, Pa^us /. 

und dass man noch in alter Weise nach Consulaten, 
nicht nach den Kegieriuigs|alireu des iiuisers rechnete; 
dagegen stellt sich als zweites Moment der Einleitung 
die besondere Angabe des Ortes der Handlung dar. £s 
erscheint also in dieser Acte zunächst die Zeitbestim- 
mung (iin. 1.2): ^ Tncrmfoymv fÜBffTtun&v ^[my Kunvfftavtiov 
Avyovdtov to ^ xai KMVtytavthv imtpavstrräwv Kaiaa^oQ 
TO Ttfßi *r T^g iydtxzmvog. Hierauf die Orts- 

angabe {Vm, 2): ^Ey ^EX€q)ayTtvfi TwXst t^g aya Ot^ßatdog* 
Dann die Adresse (lln« 3 — 6): Avi^H» Ty^owi^ov /Tacr- 

fifjrog , •ard ^El^aptty^g n6Xs€dg . * AvqtiXUd 

SctQOftdyiKapt fUftQog TaTTccfmvog xai xa'iqsiv. Dar- 
auf der eigeritliciie Inhalt oder die Willeriserklärung (lin. 
6 — 19): 'O/iOÄo/oi kutovc'Mq xal ctv^€U(fit<og xai dfA€Tayoijz(og 
a^ix^m«[? dipiiycci] vnag iXsv&dgovg x. r. 2. JBndlich die 
Unterschrillen der Freilassenden, ihres Vormundes und 
der Zeugen (lin. 30 sqq.). 

Unsere Urkunde hatte nur den Zweck dem Mieths- 
herrn Pacliyuiios Sicherheit zu gewähren. Da aber noth- 
wendig beide Parteien sichergestellt werden mussten, so 
unterliegt es keinem Bedenken, dass ausser dem vorlie- 
genden. Instrument) wie wir schon oben (Allg. Comm. I. 
i, 2) andeuteten, gleichzeitig vor Gericht eine »weite, nur 
£Piifclierstellun(^ des Dioslroros btsstlrnnkte , im Namen des 
Pacliymiüs aiifj^üsetzt und von diesem vol!zo*»en ward. 
Die beiden Urkunden wurden «iann ohne Zweilel nach 
der Ratilication ausgewechselt, so dass die uns erhaltene 
in di^ Ufinde des PachyUuOs, die verlorene in die des 
Dioikoros und seiner Mutter flberging^ Diese Letztere 



tempel im gesammten Reiche definitiv befohlen hatte; in Alexao- 
drien inuabte der Serapisteropel mit Waflfengev* ilt erohert wer- 
d(9n; die gänzliche Abstellung des Isiüdiensteä y.u l^hilii fnrxl so- 
gar ent unter Jostinian im Jahre 5G0 statt Dass jedoch die 
>iiaaMade AanÜa Tmim wirktteli «ine Christin war, darf man 
woia ans. dam WofCaii Mttf tvmßiM» i§9 d»^<«|^Mm »mV (lin 7 
• '•-:sq.).aibtta8iiM. 
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Ueb&r die Structur und die Einleitung* 307 

nach dem Muster der erhalt (neu wiederherzustellen, würde 
nicht schwer fallen; man hätte im Wetsentlichen nur die 
Personen sn findem. 

lieber die Einleitung. 

« In Betreff der Einleitung stimmt die Zeit des Con- 
stantius mit der des Phokas nur in der Aufführung des 
Monats, des Tages und der Indiction überein. 

Unsere beiden Papyriisurkunden sind fiberbanpt die 
ersten, in denen eine cbristliehe Eingangsfdrmel 
erscheint. Es fragt sich, wann der Gebraucli derselben ein- 
geführt ward. Inwiefern aus den der 47. Justinianischen 
Novelle vorstehenden Worten: „Ut praeponatur nomen 
Imperatoris documentis^S die Anmeldung von Godefroy 
(not t): „binc coiiigitur, nomen Christi necessario quo* 
que praeponendum esse instrnmentls^' zu reciitfertigea 
sei, weiss ieb nicht. Gesetzlich scheint weder in Justi- 
nian's noch in der spätem Zeit eine christliche Formel 
vorgeschrieben, vielmehr die Anwendung einer solchen 
und deren Fassung ganz der Sitte der Völker und dem 
Beli^en der Einzelnen fiberlassen worden su sein. "Da- 
her denn auch Pap* II einen gans andern Eingang zeigt 
als Pap. I; hier wird Jesns Christus, dort die heilige 
Dreieinigkeit angerufen; und doch liegen beide Urkunden 
nur um wenige« Jahre auseinander, und rühren beide von 
einem und demselben Schreiber, Sextius« her. Die Sitte 
bildete sich also gewiss niebt nur nnabbAngig von dem ^ 
Gesetz, sondern auch und eben deshalb sehr ailmfthllg. 
Sicher schon vor Justinian aufgekommen, gewann sie un- 
ter und nach ihm eine immer allgemeinere Geltung. In 
einem Etiicte dieses Kaisers vom Jahre 552 finden wir 
schon einen ganz ähnlichen Eingang wie in unserm Pap» 
II; er lautet (Chron. Pasch, p. 345 A): Miwn tov 

20* 
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Besonderer Comnientwr. P4q^/ru$ /. 

X. r. L Und das Beeret des Kaisers llerakliiis über die 
Zeitbestimmuijg des Jahres 613, wovoü es im Chron. 
Pasch, p. 384 fin. heisst: msx^n^ f^dffkaiycu ftsta to 
iy 9v6fkm%$ «. r. it., setzt offeaJiar eioe christliche Ein- 
gaogsformel als schon allgemein gebrtuchlich Yoraas. 

Nach den Begierungsjahren des Kaisers sn 
datireu war überlliissig, so lange die Angahe des Con- 
sulates noch eine genügende Zeitbestimmung gewährte. 
Allein je meiir das Considat seia Anseiui eiulMisste und 
in'f» Stocken gcrieth, je dringender musste es erschel- 
neU) die Zeitbestinmiiog der Urkunden auf andere Weise 
SU regeln, und wenigstens den Regiemngijahren des all- 
mächtigen llerrscliers den Vorrang vor dem ohnmächti- 
gen Consultate einzuräumen. Daher sehrieh Justinian iat 
Jahre 537 eine neue Formel vor (Nov. XLYll. prael'4« 

^ttd omnium honestius esse pntandam documentum 

{pod ipsa qniM|ue eommenoratione omatur imperii. 
Consnies etenim et indictiones et quo^cunque indicinm 
temporum omnino est apud iios, sunt quidem forsan et 
haec signihcativa eorum quae voinnt: non tarnen nos ali- 
^^ttod horum perimimus, sed majorem adjectionem eis im- 
poinmus» ut eiL miy«ribus et perfectioribus eis tenporaip 

designetur cursus Erit ergo absurdum in docu- 

mentis et Hs quae injodicils aguntur, et absolute in 
omnibus, in qnibus memoria quaedam fit tempornm, 
non imperium his i)raeponi. (Cap. I.) Unde saiicimus 
eos, quicunque gestis mioistrant, sive in judiqüs, sive 
abicunque conficinntur acta, et tabeliiones qoi 
omnino qualibet forma documenta conscribunt in 
hac magna civitate, sive in alils geatibus omnibos, qui- 
bos nos praesidere dedit Dens, — hoc modo incipere 
in documentis: Imperii illius sacratissimi Augn 
sti Imperatoris anno tanto: et post illa inferre 
consulis appellationem» qui in illo anno est, et teiv 
Üo looo iadictionem, mensem et diem. Sie euat 
psf omnia tempus servahituri et pro imperii memoria at- 
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V^bet die EMeitung, MÄ. 

que consalaitts ordine el reUqua olMefyatione ' iiit«nr|^o- 
Bita docvmentis, iiiadulteratli haec valde eoastitnen- 
tar. Si qua vcro apnd Orientis habitatores aut alios 
homines observatio custodiatur in civitatum tompori- 
bus, neque huic invidemus • • . . Ifoa enim aufenmua 
qoidem prioram nihil, imperial! vero additamento 
causam attgemua. Et faicfaoetiir moi; aactore Deo ä 
praecedente prima Sodictione, Ka quodammodo eis scrl* 
bentibus: Imperii Juatiniani sacratissimi Augu- 
sti et Imperatoris anno XI, post consulatum 
Fiavii Belisarii ciarissimi yiri anno II, die au- 
tem tot et tot KaL^ aicqtte in Omnibus nominentor im- 
perii anni, et nostri, in quantum eos Dens elongaverit» et 
de caetera Imperatoremff inperatoruni]; palam neqae 
est, quia nunc quidem annum XI nostri scribunt impe- 
rii: inchoante vero Aprili mense et prima die, in qua nos 
Deus Romanorum superposuit rebus, Xil annum acri- 
bent, et ita de caetcro donec nostrum Deus imperium 
extenderit^S iiiemach war im Griecbiscben die Formel; 

avtoie^^TDQOg^ icotf^ xo<io€ds^ woran sich später, als seit 
dem Jaiire 566 das Consiilat noch unwesentlicher ward, 
oft unmittelbar wie in unseren beiden Urloinden Monat^ 
Tag und Indiction anschlössen. 

Zwar ist es «in Irrlhum wenn man meint, daa Con- 
' antat habe mit dam Jahre 566 an%eh6rt; in Wahrheit 
ist die Sache die. 8choto im Jahre 541 bekleidete zum 
letztenmale ein Privatmann das Consulat, nämlich Basi- 
lius (s. Chron. Pasch, p. 344 B); nach ihm wurden indes- 
sen nocli die folgenden Jahre bis 565 (nstä vrr. Ba(Ti- 
leknf ad' ftopov) bezeichnet Mit dem Jahre 566 trat 
iran allerdings eine Wendnag ein, nfimlich die, dass fartan 
kein Privatmann mehr weder das Consniat wirldich be- 
l^Ieidete, noch überhaupt ihm nur den Namen lieh; Con- 
sulat und CoDsulatsbezeichnung blieben aber an sich bc- 
stehen, indem jenes von den kaiserlichen Personen meist 
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910 Beitmderer Commmtar. Fäpyrtu L 

im ersten Jahre ihrer Regierimg alleiu bekleidet, und die 
Bfaeicbnoog der folgenden Regi^nmgqalire danach ge^ 
nodelt ward,, wofür die Beweise ia den Chronislea 
Augen liegen. Denisiifolge lisel sich mm auch nicht he* 

haupten, dass ans den Urkunden d^ Consolatsbeseich* 
nuo£^ seitdem ganz verdrängt worden sei; vielmehr fand 
sie der Kegel nach sicher noch lauge statt. So heisst 
es vom Jahre 583 (Chron, Pasch, p. 377 A): iyMind^ 
Afvmnog* xaiiximvov doyfuottof iyQä^if' fism vna%9iav 
TißsQhv KavttMOfwüfOV to0 rr^g Mag Xjj^satg hwg d** So 
vom Jahre 602 (1. c. p. 378 C): ^SSmv TfQOts&iptog 
iy Q d(f 1^ . . . 0VT0)g' xai VTtaxsiag tov avTOv svQsßaöidzov 
^(uay dsanÖTOv to devTSQuy. Vom Jahre 611 (1. c. p. 383 D): 
dnd «T (sc rniqag) xal avr^g (sc. ij' ipöfnnuvog) tov ccv- 
%O0 fi^vog (ac* iaymmQhv) iYqdfp%* • • • otmv;* aeoi vnttr- 
tsiag to0 €eäto€ svßS^t&tidwv ^fiwy 'dsamtw. Und vom 
Jahre 613 (1. c. p. 384 fin. 385 init.): «al cwr^g tr^g 
xß^ TOV layovaghv fjoivog instqctnri yg d(p€(f&ai> [isra ro 

/(i^twy €V€Qy€twy Olaßiov ^Hf^xXsiov to0 wff^ffrdtov trovg 
f na\ jEiffr« %i^v ina%%ifftif avti^0 hwg nai 0laßSav 

hovg d , %MV aUdvim^ Avyovcttav xtx\ avwtqctTöQtßV, Da 
jedocli Cunsul und Kaiser nunmehr zusammeiitielen, so 
ist nicht zu läugnen, dass schon aus diesem Grunde die 
Conaulatshezeichnung fortan für die Zeitbestimmung min- 
der weaentUoh, ja in der That entbehrlich ward, und dass 
daraus eben das Verschwinden derselbe«, wenigstens aus 
den Privatnrkunden, sehr erldärlich wird. 

Ausserdem aber erlitt das Justinianische Schema, 
Vf\Q ebenfalls unsere Urkunden und die zuletzt ange- 
.führte Stelle des Chron. Pasch, darthun, zwei andere 
Mpdl^catponen^ £inm antrat an die Stelle voa <^ffioia- 

* 

tw der Ausdruck akuffw — wie im Chroniken, ^der 
mnkßiw — wie auf Pap. II, wo diese Form yoUst^dig 

^^Iten ist^ \ves^li> sie aucli u|n ^o weniger iu den 
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Resteu auf Pap. I verkannt werden kann; er entspricht 
gauz iem lateiui&chau perpeluus in der Formel „perper 
tanii Augostiui Imperatdr^^^. wie sie ieiioa'iii viel frühe*' 
fer Zelt auf Munzeu und in iBsehriften yoAoMaiL 
Wfr erlauben mis hierbeh zu Temeiles. Gemäas deä 
31 ü n z e n bei Du Can» c (flßat. Byz. dupHci comm. illust. Lu- 
tet. Par. 1680. 1.Famil. Byz.), sind in Bezug auf die officielle 
Titulatur zwei Uehergangspcriudenaii unterscheiden: 1) die 
Conalaiitiiiiaehe ^it^ Hier aeigea noeii die meHt^ Mm^ 
aen y^CotistantikiiiB .Aog.^^ oder »^oip. Conat^ntmaa Aog.^ 
•der j^Constantintis 'Max. Aug.^^ oder „Imp. Coaatantlnae 
Max. Aug." (l. c. p. 14. 10. 18. 20). Einige aber haben 
auch schon -— und darin besteht die Neuerung — ^yCon^- 
atantinus P, F. Aug." oder y^laip. Constantinua P. 
Aug.'' Diese £^.chluaafctttaeielinu«g Pw. FeUm verdrftiigte 

.aeltdem alle filirigeit» währead .gleidizeitig« die Spiii^e 
" aüiiiffhlig dnrdi die Beieichnung J)n. (dfomtfttif; Im OHd- 
chischen: öeaTTorfjc) eingenommen ward (1. c. von p. 22 
ab). So blieb es bis nach der Zeit des Honorius. 2) In 
der darauf folgenden wirrevollen Zeit tritt aber, während 

.«Uli das Ai« uaangetaatet Vktmh ^ Stelle vea „i^. 
ABg«<< der Titel: ,^01)^. Ang/^ oder ^P. Aug.^^ Bü 

.Du Cange f&lirt fhn anerat Avitua 68) , dann lieoj 
Majorian, Libius Severus u. s. w.; er wird soturt herr- 
schend (1. c. von p. 78 ab), nur dass bis auf Phokas meist 
JPP, seitdem aber meist PEUP gezeichnet erscheint. 
Alieh die Jttilazea von iluatioian selbst haben »^P. P. Aug.% 
So wie denn ancfa seine CSesetae meist datirt sind: ^^Ini- 
perante Jostinlano perpeino Augusto^^ oder „Imperarite 
domino etc.'^ z.B. fiie Epiloge zu Nov. 47. 50. 51 u 
fflg.). Im achten Jahrhundert traten neue Umwaudlungon 

i ein, die indessen unserm Zwecke zu fern liegen. — iVus 
den Inschriften ergiebt sich nun ein ähnliches Resul* 
tat Scbtfn in DioUetian'A Zeit ersebeint . bter rieiwn 
„Aug.", zwar niebt immer (a. OreHi laae. lat n. 467« 
1054. 1ü5j. 1056. 1057;, doch auch nicht selten der Zu- 
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Satz P. F. (1. c. n. 57. 1052. 1053. 1058. 1059); so eben- 
falls in Constantin's Zeit (s. n. 226. 247. 1075. 1080. 1081. 
«• ft. w.), doch anch damals noch nicht diircligftngig (m. s. 

B. B. 108& 1080. lOOa. mS). IXm aufliahnisweise 
fcoHMt Tor: $ §mpHBvmi (n. 1098), aeiermu Aug. (o. 1088), 
mimmu Imptßt. (n. 1058), atUrmg Fffseeps (n* 8784); 
dagegen erscheint niemals weder in Diokletian's noch in 
Constantin's noch in der darauf folgenden Zeit perp. Aug,j 
wenn gleich »peqp. Caes.^^ (im Gegensatz zu Augustus; s.d. 
1085) Hi4 ^perii. Princeps'' (n. 1128; P.P. P. n. 1117 
•q.)) sowie a«di „perpetaiAas (» crÜMMovfg) Imperat*- 
wim^ («. 031). Die eraten Kaiser, welche In 4eii OreDi'sdieii 

Inschriften perp. Aug. beibenannt werden, sind Valen- 
tinian iim's Jahr 890 (n. 1124), Theodosius (n. llifJ), 
HMorius (n. 3328) und Arkadius (n. 1139); doch ward 
das P. F. nodi nicht gan verdrtogt (s. n. 1127. 1129. 
118T); Lea aber, LflUna SeFanw, Jastiaian habea nav 
P. P. Aug. (s. a. 1149. 1162). So aeigt sich aodi 
ngch den Inschriften die^e Uezeichnung seit dem fünften 
Jahrhunilert herrschend. Aber Einen Unterschied zwi- 
schen ihnen und den Mönaea nimmt man doch wahr. 
Offenbar nfimlich treten in ihnen jederzeit die neuen Be- 
isiehBaBgen, and so aaeh das .P. jP« and daas JP. 
Mber aof ak b^ diesen* Her Grond dieser Eradieinang 
ist leicht zu ermessen: die Sprache der Inschriften ist 
der servile Ausdruck der Schmeichelei, die der Münzen 
der oflicielle Ausdruck des Hofes ; die Schmeichelei aber 
ist stets die Lehrerin der officiellen Sprache; bildend eilt 
aio Toran, nad ttadudunead folgt die gelehrige fiksfaOle- 
ritt. — Aas dem Allen ersieht num, Jostinian's No» 
veUe vom Jahre 537 sollte nur die ftussersten Umrisse 
geben, nicht eine unwandelbare Norm für alle Zeiten 
und Umstände aulstellen. Daher war nuaaueh die a wette 
Moditication jenes Schernaus möglich, wonacb dasselbe 
diircb Eiaschattottg adiaieielilerischer Epitbeta, vor dem 
Namen adbst, erwettert wordo. Dia ftOheren Jahrban- 
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vierte der Kafseneit boten In tener Beiiehnng 4er Awm- 
wM eine rdehe Fandgrabe dar; wer mch mit der Li- 
^eratnr der Inschrifleii auch nur oberflächlich beschäftigt 
hat, wird wissen, wie unendlich oft die kaiserlichen Na- 
men mit Reiwörtern der Art geschmückt erscheinen, als: 
9ivq$of (s. z- B. Bückh: Corp. insc* gr. n. 1219), ösiim-' 
^ tuid dsmkti^ fff( eAfatffiÄ^ (1. c n« 1086X r^$sBä'^ 
JUfdio^f^ dlMMn^ (n. 3013), d^TTrirog oder ^(Mijtog (n, 1319), 
4£r«iKi7fio? oder ai^rx^rog (n. 1215. 1217 sq. 1^06), ^siout- 
Tog (n. 2154), evsQyitfig (n. 2877), <n»fif^ (n. 2877), nar^Q 
nargidog (n. 2878), fjuiyiftrog (n. 2154), evoeßi^g und «t;<r«- 
ßd^nxwof (n. 2744), svrvxijg (n* 3913), im^ptei^^ und hu- 
gi€a4auaoe (n. 1533« 3744), ymntndtmo^ {n. 3744) u« a. w. 
Jnatinian Mlbnt bcdedrt aieb refohficb mit derartigem 
Zierrath; so heisst es im Chron. Pasch, p. 341 D: Av- 

fUyKfTog, asKSißaavog, Avyownog — und p. 345 B: ^AXa- 
fmnutig, Fotd-ixog, 0(foeymmi, I^fkovntog^ ^Ayvtxog^ ^Ala^ 
m^, CvmfdaAim^gf *Jf^m»6q, cvoa^^, «dwxi^y ^MdalfK» 
pmijnjg^ TQomit^ifjg^, äsi^ifkuffs^g Die Inacbrift bei 

Orelli n. 1163 vom Jahre 565 beginnt: „Imperante dn. 
püssimo ac triumphali Semper Justiniano P. P. Aug. aun. 
XXXVm.'' Epitheta wie Soiog (s. Böckh 1. c. n. 353) 
md das in der heidnischen Zeit vorzugsweise so frei- 
gebig gesiMdeto konnte die cbriatüche Zeit nicbt 
mebr dniden, obwobl man bei YenlortMenen des Ausdradm 
'^eiag Xij^sag sich nicht enthielt (s. Chron. Pasch, p. 377 
A- p. 380 Bj. Das von Justinian sanctionirte -d-Etotatog 
(ef. Böckh 1. c. n. 1218) blieb auch später noch gebräuch- 
lich^ wie die oben citiiie Atolle des Chron. Pascb« vom 
Jabre 613 beseagt 

, Dan Remltai welken unsere ürknnden in den hier 
besprochenen Beziehungen gewähren, ist also um es 
kurz, zusammenzufassen: 1) dass es mindestens seit 
dem Ende des 6ten Jahrhunderts Brauch war, alle Ur- 
ioHMleii jeder Art mil eintr diriatüebeii £ingangaflMrmeI 
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WA verselitii) deren Faasiing jedock nicht an ein uo« 
wandelbares Schema gefeoadeii war. 9) daa« in der 
■von Juatinian aageardnetcn wdtUdieii Zeitfiarmdl eia* 
nal die Coluralataangabe aaaiel, aodamt dem saera- 

tissimi ein perpetui oder dem iiitoidxov meist ein «toj- 
viov oder cdowoßlov subsütuirt, und endlich noch vor 
des Kaiaera Namen nach Gutdunken huldigende Epi- 
theta eingesd^ofeeB worden. — Zugleich ergiabt sieb 
aus ihnen anch daa negative Rcmiltaty daaa die Aegypten, 
wenigatena In Urkunden, nicht nach den Terwaltunga- 
jahren der Praefecti Angnstales rechneten, was selbst 
Godefroy anzunehmen scheint (s. ad Nov« ^Ü^LVIL not. 
a, cL ad (>od. lib. II. tit 37. not. f).) 

Betrachten wir nm die Ewelfaeitan* 

Lin. 1: fiSy) e{yMf*af[«l. I^aaa cm Sitte war, die ehrlat- 
liehe Scbntaformel mit den Worten iv oyoftatt %ii begin- 
nen, dafür bürgt nicht nur das oben erwähnte Edict 
Justinian's, sondern namentlich daaDecret des Ueraklius 
' wekhea verfügt^ die Zeith estinunong des Jahres 613 
aölle nach dem ^oM^ior«^' ao und ao lauten. Nnnga- 
kdren grade dem Zeitalter diesen Dacvetea nnaere ban- 
den Papyre an; No. I wurde wenige Jahre zuvor, No. II 
aber in dem genannten Jahre selbst ausgefertigt; um so 
sicherer war der lückenhafte Anfang iieider %u ergänzen. 
An.beiden 8teUea ist bei dem v an die umgekehrte Schleif- 
Ibrm ztt denken» wie dieaelke in .4N«adr vo0 (L 3), in 
jivywamv und itavg (I. 4), in Twetifjunog (II. 3) u. a. w. 
erscheint Daa b am Anfange hat mauv sich nicht in Ha- 
kenform, sondern als Doppelbogen vorzustellen, ganz so 
wie es sieb. in San Im. 25 und iu iifuxvtoiy lin. 26. dar- 
stellt. 

jmi fdM«^ Irxn. Diese Abkinumg für 
Xü$tfei^ ist in den Mannacriptcn aebr gewiAnlidi; dage- 
gen wird durch IC XC die Nominativstellung bezeich- 
net, so z. Ii. in dem Codex des griechischen Commentars 
über Jesaies aus dem 9ten Jahrhundert in der. Vaticani- 
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sehen Bibliothek zu Rom fol. 72 (s. Silvestre: Paleogr. 
univ. 5* Uvrais. Par. lS*^2y und^ theils mit theils ohne 
Klaiymer^ aql den Münzen des Kaisers Flav. Mifdbadl 
908 demsoiben Jahrhundert (s. Du Cange I. p. 128). 
Auf einer Münze des Leontius bei Du Cange (p. 116) 
führt der Schild das Monogramm Christi in dieser Ge- 
stalt ; m der Inschrift n. 4872 bei Orelli stehen bcidb 

Bachstaben über «nander Uebrigens kann nnsete 

Lücke nur auf die obige Weise ergänzt werden; allen 
anderen Annahmen stehen triftige Gründe entgegen. 8o 
kann man nicht lesen: '^aot^ XQUtto^]; denn abgesehen 
davon dass das ^ftav unentbehrlich scheint, wäre zwar 

allenfalls das / herauszubringen, der darauT folgende 
reclitslilii geöffnete Zug kann aber nimmermehr der An- 
fang eines ^ gewesen sein. Ebenso w enig ist lY Xgt- 
ittav zulässig, da der fragtiche Zug auch nicht der liest 
eines Y sein kann; und überdies fände dann der am Ende 
der ZeÜe noch sichtbare schräge Strich von der Rechten 
zur Linken kein passendes Unterkommen, \vou,ci^<'ri der- 
selbe bei der in den Text aufgenommenen Lesart ^enau 
mit dem entsprechenden Strich des X zusammenfäUt. 

IdüL 3: 0X(€eß(ov). In ähnlicher Weise wie in unse- 
ren beiden Urkunden wird der Name 0Xaßtog immer ab- 
gekürzt (vgl. z. B. Chron. Pasch, p. 345 A ; Corp. insc. 
gr. n. 1086 und Böckh ad h. 1.), so dass über die Richtig- 
keit der Deutung gar kein Bedenken oiiwalten kann. Des- 
halb ist nun aber auch die Stelle nicht ohne Gewicht; durch 
sie werden. die bisherigen Zweifel über den Vornamen 
des Phokas entschieden gelöst. Mich. Glycas p. 274 C 
sqq. bezeichnet diesen nur als JCcmTittcfo'in^^; das Chron. 
Pasch, p. 378 C sqq. nennt ihn nur schlechthin Phokas; 
ebenso Con^stant. Manass. v. 3584 sqq., Niceph. Chronogr. 
comp. p. 402D, Theophylact. Simoc. VIII. 6. 7. 10. 15, 
Ephraemv v. 1278—1346, Nicephor. CP. p. 3 sq*^ Georg. 
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Pisid. UeracUad. Acroas. D. 6, Cedren. p. 405^—407, Tlieo- 
pliaii. Ohronogr. p. i9t sqq., Zonar. XIV. p. 7$ sqq.» Ana* 
«tefl« Ust eod. 86 sqq. ed« Par., Gregor. M . ^tet 1^ 
31. 38» Append. 19 (Aasg. der Benedici T. md A« 

la gleicher Weise verfahren die Neueren, z. B. Gibbon, 
der sich um den Vornameu gar nicht kümmert. Unter 
den Mimsen bei Du Gange p. 109 findet sich zwcir Eine, 
anf der man statt des sonst durchgängigen DN F0CA8 
die Worte FLATOI [för FLAYlVfS] FOCAS liest; doek 
eben dieser aaffallenden AnomaHe wegen durfte sie bis- 
her für verdächtig gelten, wie sie denn als solche mir 
von Herrn Dr. Pinder bezeichnet ward. In der That 
fuhrt weder Saulcy (Essai de classif. des suites monet 
Bysast. Mete. 1836 p. 46 sqq.) irgend eine Münze mit 
dem Vomamen des Phokas auf » noch entbilt deren das 
Königl. Mdnzkabinet bierselbst. Durch unsem Papyrus 
wird nun aber zugleich der Name coustatirt und jene 
Münze gerechtfertigt. 

Ibid'. al{(xivoß]lov* Das hier verstümmelte Wort ist 
auf Pap. H. lin* 5 ganz deutlich zu lesen. In den bisher 
edirten Papyrusoikunden kommt es einmal und zwar als 
Epithet der Ptolemäer vor, n&nlick in dem Kaufcontracte 
des Horos über die Leichencollecten (s. Descript. of the 
Greek Pap. in the british Mus. Part I. n. 1 ; Kosegarten: 
Bemerk, üb. d. üg. Text eines Pap. aus d. Minutolischen 
Samml. 8. 12 f.) lin. 18 sq.: inl ßa<ftX4mg id»voßlov. Sehr 
oft finden wir es mit derselben Bezugnahme in der In«> 
sehrift von Rosette (4. 8. 9. 37« 38. 49), wo es hieroglypblseh 



durch die Gruppe -¥•*?^ ausgedracfct ist d. h« wOrtlkh 



„lebend ewig'' (s. Champ. gr. eg. p. 515). Auch in 
der Ueberseteung der Inschriften des Obelisken von He* 
liopolis durch Hermapion bei Ammian. MarcelL XTII. 4 

erscheint dreimal atiavoßm als Epithet des Königs Ba- 
messes, und einmal altavtog, Dass übrigens ausserhalb 
Aegyptens gewöhnlich akirtoi gebraucht ward| erhellt 
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für die früheren Zeiten z. Ü. aus Böckh: Corp. insc. gr. n. 
1086. 2047. 2744 u. s. W., unrl für die Zeit des Hera- 
kliwi aus dem Chron. Pascli. p. 385 A. Beiden Farmen 
de« giiceliuichen Avadracks fmtapreebend föhreii die gleich-« 
«eitigen M&imh die Umacbrift: ^»Dii. Focas perp^ Ang.^ 
(Du Gange L c p* 109. Saulcj 1* c. p. 46 sqq.) und ^,Dii. 
HeracHus perp. Aug." (DuCansre p. 112 sij. Saiilcy p. 57 
sq.). Die griechische Umschrilt der Triuniphdenkmüiize 
de» Heraklius bei Du Cange hat: dsl Avyownoq, Auch 
iit^ namentKch in der früher» Zeit, die Zusammenstel- 
hing awrißaatos ASy9mffo$ nicht nngewöbnÜch (s. Chrop. 
Paeck p. 345 B. 341 D). 

Jjin. 4 — 5: stovg tQizov iißl U Ivd, Ssxccitjg Dieser 
Zeitangahe liegt offenbar ein Irrthum zu Grunde; das 
Jahr der Regierung und das der Indietioa stehen ent- 
schieden ini Widempmcb« Phokaa wurde an 33. No- 
Tember dee Jahres 602 nach Chr. und der^ 6ten Indidio« 
gelrOnt; am 25. NoTember hielt er seinen Einiug hi 
Constautinopel (Chron, Pasrlt, p. ,378 D), und von die- 
sem Tage an datirte er das erste Jalir seiner Regierung. 
Das Chron. Pasch, p. 379 B sagt ausdrücklieb: s«^ djii 

f/oQ^ lyQafffi wXq avfißoXahig' ßcMiekig 0mieä h^pg d. 
Damit ist natürlich nicht gesagt, dass nicht nurli nach 
dem 1. Januar 603 iUt 6ten Indiction und bis zum näch- 
sten 25,^ovembqr das ei^te Jahr des Pbokas gezählt 
worden wäre, sondern nur, dass jene.Beieicbnaog hSm 
vom Januar die aossehliesstiofae blieb, indem alsdann oo<^ 
die CönsulatsbeBeiehnung hidinham, die fSr den Rest des 
Jahres 602 hi Folge der Ereignisse eiiosclieii war. Des- 
halb stellt denn auch das Chroniken die 6te Indiciiou, 
deren grösserer Theil doch in das Jahr 603 fällt , dem 
ersten Begiemngsjabre gleich, mit Hinzufügung der neuen 
Consalatsangabe (p. 380 A): 



31d Beimndeter Omnmmiar. Pt^ttfnu L 

Was nfimlioh das nominelle Cousulat betrifft, so trug 
das Jahr 602, 5te Indict, bis zum 6. Juli die Bezeich- 
Bnng: fim in, MeevQ$xiov T^ß$Q(ov to tij^ am 6. Jali aber 
batte der Kaiser Manricius durcb ein Ediet befoblen5 filr 
den Rest des Jahres zu schreiben: neä inctnfag to0 avtoi^ 
evüißttfvdtov ^f-iujy SsfSnotov to devrsQov. Wenn das Chron. 
Pasch, p. 37S € diese Clausei also eintührt: iyqa^pii %^ 
XotTm fjtsQei To€ x^oiHW vov ftixQ* SrjXovoTt lapova^^iov 

int^ Mi9n»ditfog cvvmg so ist dies eine uügenaiie} 
die Absiebt %m Tbat erbebende Ausdrueksweise. ' Denn 
die Absicht war ja nicht ganz verwirklicht worden,' weil 
«im 25. November IMiokas den Thron bestieg, und am 
27. Mauricius getödtet wurde; seitdem konnte man na- 
tQrlicIr nicht mehr nach dem Consalat des Letztern, ge- 
schweige in so hnldigender WeisOi datiren. Vom 25. 
November an blieb also sicher der Rest des Jahres 609 
ohne Consnlatsbezeichnung. Bem Ansatz fßr das 
erste Regierungsjahr des Phokas entsprechend bezeichnet 
iiuu das Chron. Pasch, p. 380 sq. die vier folgenden also: 

*Ivd. f . ß . fJtszä V7t, 0(ox& Avy, d. i. 604. 

*Ivd* ij* futa vm Avy» vo d d. i. 605« 

*M, y. d'. petä vn, 0tMwe Avf* to fl. d. L 606. 

*/vd. U i. fterii vfi, 0i»H& Avy^ %6 d. i. 607. 

Und dies letztere Jahr ist es ntm und Iilliar, welchem 
der Pap. I ans^eliört. Demi die lOte Indiction ist in dem- 
selben vollständig ausgeschrieben } und überdies hei der 
damaligen praktischen Redeutung des Indictionscykias 
ein Irrthnm in der Angabe der regelmSssig fortlaufenden 
und sich erneuernden Zinszahl weniger denkbar, als in 
der Angahe des llegierungsjahres der in buntem Wech- 
sel einander folgenden Herrscher. Zudem ist Iln. 19 nicht 
nur Tag und Monat) sondern auch die Indiction genau 

*) Dies ist «iiier Voraussetzung laeb nicht sowobi eine Ungenau« 
igkeil des Chronisten, als vielmehr eine UnregelmHssigkt^il in 
der kaiseiüclien Datiran^sweise; man sollte erwarten: 70 ^\ 
Siebe 2. B. ib. p. a77 B. :i8i C. 
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ebenso angegeben wie hier in der Einleitung, während 
das Regierungsjahr daselbst nicht wiederliolt wird. Wem 
sollte alsa nicht der, Irrthum bei der einmaligen Angabe 
4ai Letsera natürlicher sebeioen, als hei der Kweimali« 
gen der ^dietion! Auch Kegt, wenn die Consolatsbe-« 
Zeichnungen a, t6 f und /- officiel sind, die Qoelle 
des InUiiims wohl klar vor Augen: der Schreiber, viel- . 
leicht noch nicht lange im Amte und noch nicht genug- 
sam in die Formen eingelebt — wofür auch die mehr- 
lacfaea YerstÖsse imd YerSnderongen im Ausdruck des 
Actenstficlces sprechen — ^ verwediseite wahraefaeinlich 
die Kalenderrabriken d. h. das Jahr post eansulahm mit 
dem Jahre des Imperii und setzte mechanisch iqUov statt 
ni^ntov (der sclieiuhare Accent über dem Jota ist natür- 
lich nur die durch A erbleichung isoUrte OberhäUte des- 
selben). Die Yerweehaelung ist um so erklärlicher, als 
«rot wenige Tage Tor der Ausfertignng der Urkunde das 
Datirungsscbema eine llodification erlitten liatte. Denn 
die lOte Indiction reichte vom 1. September oder dem 
4. Thoth 606 bis zum 1. Sept. 607, und das 5 te Regie- 
rungsjahr des Phokas, nach rOmiscIi byzantinischer liech- 
anng d. i. vom Tage der ' Thronbesteigung bis nu dessen 
Wiederkehr (wie dien auch aas Jastinlan's 47ster Novelle 
erhdit), vom 35: November oder dem 39. Athyr 606 bis 
zum 25. Xov. ÜU7 ; das 3te Jahr post consulatum aber be- 
gann erst mit dem 1. Januar oder dem 0. Tvhi 607, — 
und gleich darauf am 15. Tybi d. i. am 10. Januar ward 
nnsere Urkunde ausgestellt. Uebrigens lüst die ältere 
ägypttscfae Rechnungsweise, wonach das erste Regierangs' 
jähr stets bis zu dein nächsten 1. Thoth d. i dem 99. 
August, als dem ersten Tage des ägyptischen Jahres 
reicht, den Zwiespalt ebensowenig wie die rümische; 
denn auch nach jener würde der 10. Januar 607 oder der 
15. Tybi der lOten Indiction in das fünfte Regierungs- 
Jshr fallen. Der Irrtham bei urkundlichen chronologischen 
Angaben gehört auch so wenig zu . den Seltenfaelten) 
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im man ndi AmtfSkef kanm mekr wiradmt kam. Wm 

ist bekannt, dass auch in anderen Zeiten und Reichen 
des Mittelalters, z. B. unter den Ottonen in Deutschland 
8dbst in den kaifierlichen Urkundea die Indictionen and 
die Begieningsjahie last liAafiger im Widerspruch al« 
in Uebereinfitemiiiig atelieii; dw Grund iat andi hier 
siim Theil die Ungeübiheit der oft wechsebideii Beamten, 
der Kanzler (s. Giesehrecht in den Jahrb. des deatscb« 
Reichs unt. d. sächs. Hause, herausg. t. L. Ranke. Th. IL 
Abtlu L £xc. I. S. III ff). — Das Datum unsere 
Papyrae ist also der 10. Januar 607. 

LSn. 6: Aldifi^lsoc Jtomtot^og *u^^j"io(. Ob der im 
Original durch das $ des Vomamens gehende senkreiMe 
Strich eine Be<leiitung haben soll, weiss Ich nicht; muth» 
massen lässt aith Manches; schwerlich aber kann erden 
Zweck haben, das g in ein * zu verwandeln. Der Vor- 
name selbst ist gana sicher; er ist genau so geschrieben 
ivie I. 10 o. IL 7. ^ Wichtiger ist mit Rfickucbt anf 
den Allg. Comm. T. §. 2 die Frage, ob ^I^Vie; Nomi- 
nativ d. h. Beiname des Dioskoros oder Genitiv d.h. 
Vatersname sei; ich entscheide mich für das Letztere 
aus folgenden Gründen: 1) wäre der Doppelname höchst 
Suffallend, wenigstens in dieser unmittelbaren Aufeinan* 
derfolge; denn In dei^eichen FAUen war bekanntlich ein 
erldftrendes %ai üblich, daher z. B. "B^ikuv^ NoäLtg in 
dem Alexandrinischen Steckbrief lin. 3 (Letronne: Recom- 
pense promise etc. Annonce cont. dans un pap. grec. 
Par. 1833. 4., 1838. 8.) und AnoXloiVtog^ ög xai ^^sn^vO-^g 
in der Klageschrift des Apollonios lin. 3 und in dem Yer« 
gleich desselben lin. 3 (Papp. Taur. No. HL I¥). 3) sprieht 
för den Gen. die Analogie mit den übrigen Namenangs- 
ben in unseren Urkunden, nämlich: Av^Xiog UaxvfMog 
Vi^atav (I. 10) und: AvQi^kiog Kakaymog Oopqp\^ov (II. 
7 — 8). 3) bestätigt ihn die Etymologie: denn an der Ab- 
leitnng der ersten Sylben von d.p(== g^^p? B^P? ^P) 
^ Cf-n d. i 91 Horns, jSohn der — % iat nicht im Ifin. 
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desteUrj&u zwietfeln; nun weiss aber Jedermann dass Ho- 
rns em Sehn .der Iiis war; milkui miiss der^ ägy^tiscfai 
Wpü« Mtlitm^g Mint ^pCffillCf ••der lAigekarsI 
g^.pQffllIC; 4m« koante im WoU im: Gifecbtedbea 
SMM <eiitsjp#eefaeiid ^Ag^vig^ auf keiiicgi Ml aber W^crnyio^ 
im Nominativ gebildet werden. Wie liäuHg übrigens im 
Aegyptisdien der Name Uarsiesi (mit Auslassung der 
PräpottilioA) als Mäiuiername Torkomme^ -daraa bniu«li# 
Wb 'kmt um ^namtnh . JDie FIcsiäo "A^anmg ^ ^.ä^vwH 
\ak hf&Itai^Mlie Gewihr i» J7arxMW|M( ^ Maffwöfu6f 
(P9pJ Casat. Joanl' dea 8mw. 18t2 |i> 5€i a^ d. Reu^ 
vens Lettr. III. p. 7), in :Sfji4QStg — Sfiäqdiog, ^svdoafttgöig 
— ^^iväoCfUqdtog , ^Panjitg — ^ctftfuog^ AjUoßig — RixQ-A 
ßwg u, a. w. Da die igypt Endung HC lang My aa 
dörfte onaa: wähl audi ai^aeaftainn ^säQmvSg ^ 'jä^m m i ^i 
wa0w a. B. afe — aia^ aiaa Aaälogie tebiat^t 

Anek eine Beaierko^ etbiseher- Art Imdpll aidi aa- 
diese Stelle. Die xVennuiii^ des \ aternamens ist nSmKch 
bei den Aegyi>terii gar nicht so etwas Seltenes, als V ieie 
ztt glauben sieh gewöhnt baben. Der allzusehr '»issach- 
ta46 aad daher veniacUaasigle ficha^sche Papyroa (Chatte 
pl^yv. gr» aeripta Kosai Baig. ValiMC B«a. 1998)» 
Liale der aa MMian aaiiGrlkaa arbaHeMm Be«falliicr> 
des Arsinü'iti.scheu Ptolema'is, liefert die Beweise /ii Dut- 
zenden. Doch können auch noch folgende tStelleii aus' 
d«r, Papyrusliteratur als Belege dienen: die Necbutes- 
ufkiiada Üb. 9, l:^; die dazu gehör%e' trapaaitiacbe QaiU' 
taag lia. 4. 8; ^ Leidioacallacicatratnig IIb. 4^4^. 90 ' 
43; die trapaaUsehea Qafittaageife M K aaegatten €L 18^/. 
19, und bei Dro> seu (Uhein. Mus. f. Phil. HL 1829) S. 
493„4t^y; die Klage der Artemisia lin. 2. 12; die Acten 
der Zoia A, lin. 3. 16. B, Ün. 3. 16: die Apten des Her*^i 
ate Pag. i lin. 18 sqq. Pag. 2 Jta. 4. Pag. 3 lin..28. Mgi/ 
4 lia. l; 4k Slageadmll des .flcamiaa. Ho. 6 a^f.; . dhP 
daa ApalWaiaa Um. a «q. 7 sq. 4» asd llaaa dar ¥ngieiakl>i 
des Apoiloniüii Üu« 3 öqq.^ die Klage des Peteaephotes > 
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Un. S sq. 44. 51; die Verhandlung darüber lin. 6 sq.; die 
trapezitische Quittung bei Peyron (Pap. Tadr. Vol. 11. 
|k 63) iin. 5. 7 sq. 15; die Klage der Pasetnis lin. Z vgL 
i IL .8* 10 cq.; das Attaai des Amenethes lin» 8 sq.; die 
Aelen des Cheiiophis Ho. 5w 7; die trapesHiselie Quittung 
bei Reudens (Lettr. III. p. 16) lin. 2; die Klage wegen 
Grabverietzung lin. 3;* die Mannmisxionsocte lin. 3. 20 
u. s. w. Hierzu kommen nun auch unsere Papyre: I. 0. 
10k 83. 34. Bevern Ii. 7 sq. — Ja niekt&ar »el^en dem 
llsttenisiiien, wie s. B. in dem Revers des. Torlieges- 
des UHnnde imd gewissermasses sueli In der lirsglieiieii 
Stelle lin. 6 sq., ferner in unserm Pap. II. 7 sq., im Lei^ 
chencollecteuvertrag lin. 4 — 6, in der Mmnmissionsaete lin. 
8| n. anderwfirts, sondern aucli uhne denselben tritt der 
Tatername auf; so in aiiserm Pap. I. 10. 33. 34, -so un- 
sfihllge Male wiederam in dem 8chew'sclien Papyrus, s» 
«icli in der Nedmtesurknnde Ha. 1^ 18 n. a. at. Genug 
nlan darf behaupten , dass die Bezeiebnung der Abkunft 
durcb den Mutternamen; weit davon enftV-nit »lie aus- 
schliesslich herrschende zu sein, nicht einmal die ge- 
wöhnlichere war. Yiehaehr stellt sidi die Angabe des 
VaderS) wo . sie filwriiaupt m8gUch5 angensckeinlidi als 
die iMeke nfed tot 6erieiit hsk nneatMbificke dar. Da- 
her entseknidigt sieh Apollonios in seiner Klageschrifl 
gegen die fßnf Cholchyten ausdrücklich, dass er den Ya- 
ternamen des Einen nicht kenne, während er die der 
Uebrigen angiebt (lin. 9: ov top nmi^a dyt^om); dass nadu 
tfi^iiek. dieser Nam* eraaittelt wnrde> erhellt aus dem 
sottet* Vsffgleiek. beider Pavteieii Iki. 7. Indessen ist es 
mm näekt auiläugnen, dass in vielen Pälen allerdings die 
Abkuiifl nur nach der Mutter bezeichnet ward, wie z. B. 
in UBserm Pap. II. ' lin. 31, und es fragt sich demnach, 
welches die Gründe dieser Eraeheinm^ seien. lek glaube 
me in zwei Umsttaden au- erkenaest 1} ia der gesets- 
li8h keiffSchendeo^ei|«ami# (snv die MestetimBte war 
i« 4sr dieft Keift :aiifdi»AfoBognAe besehrankt; s. Oiod. 
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I. 80), welche an sich schon dazu bettragen musste, döu 
Mflttemdmen ais den eigeatiich uotersdiet4eiidea geitea 
IIP jMfND 'da düMi Angid»« y^tßm n^tk wki^.4k$ 
Pmoa 4^. JluUtiv wnU aber imik A^iilia ,4tr JtfvtMr 
Peft^n de« Vaim faitotaiid. 9) TMwhnlleli ia dmlam 
ehelichen Kintler^eugung. Die 18,#00 Ortschaften des 
alten Aegyptens i^Dlod. I. 31; Herod. IL 177; Me!a I. 0^ 
IMin H. N. V. 9, 11. vgl. Manuert X. 1. 8. 30S f.) und did 
7 to ^ Milüoiiw. £tew«hiier (Oied, L dl; Jc«eplu & A 
It 1^ vgl Hliwwt & 3494;) bew^MH UnUbigycli 
«Qg^mme PnMlii^ivlttt-4ep BctAlkerlnil^; «• 1*9 in 4at 

Pülitik diti> ^Staates, dieselbe zu belurderu: sie gestattete 
daher die A ielweiberei inid Hess die fleischlichen Verge-i 
bupge»>WiP<»i^natt. Von sittli ehen Gmndsltzen, wie sie 
Im MW pAi^ kßm in der Thai BUktM tAatüi Lnd» 

eigene T«cliter Jedemami preisgali .(Hmd* IL- 126)]t 

Die höheren ^Stände mochten alleiifaUs den äussern Scheia 
bewahren d. h. mit ihrem Harem sieh hegnügen, weil ihn 
R#ipbt|im me .iß den Stand setzte, den, Bedüri'iufi&eii 
dmelbna .zu eotif^eJifla «cl«r mit m^r^m- Worten Um 
Qiidi. ibrim W^Mplm 9&MfmMUn^ dtfr gMfiM.Mwi 
ab)9r,.iEaaiii bemltteH genug, uiii-EiiiiiFi;auT*»d dermk Khdm 
zu ernähren, also seltener Im Stande von der Erlauhniss 
der Vielweiberei Gebrauch zu ni.n hen, hielt sich dadurch 
acb^dU>«;r 4asft er seine fleischlichen Begierd^fu sättigte! 
wo und wie 9S sich grad^ traf. Dadmh «lieg nun frttM 
Kck lepfibt^r die BevilUkipniig; ^dadivldi gandMl wC^ba^r 
auek, ifm es -ia AegypU» M lUe» Smten eiiio;«jlkM 
lose Menge unehelicher Kinder gab, der^ Yjlterunbekaiial 
waren. Auch hierfür fiiiden wir wieder in dem Sch<>w*- 
BQ^m Papyrus den sch)ageni»ten Beweis; ieh will dar*, 
aqy ^e Ppolie anfühfi^n^ Unt«9 dftOi 17 ernten P«»tt 
4^ M^li|it«|^..C9bM9IK' l^lrfn WHr^4.itiMi..¥illaiti 
qiimn, dagegen , wiMrdw iMlibIxWwllBir ak i.lAi anldifidil^ 
lieb 9ls djttitoQss d. j. ah ^K^^d^r. ushekaniitir. YÜar^ 
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also als Bastarde bezeichnet. Dass dies hier die Bedeu* 
lang des Wortes sei, siebt unwandelbar fest; denn wenn 
M'danNif angekommen wire, die Waise» 'Su het^itkuMf 
ton<]iMt#n cHboMM gut wie ^ v«Kwlilieii^4allidieiiMiU 
tertosen angefttbrl' werden 'müssen; «um wird aber onlcr 
diesen Massen von Personen nnd neben so vielen «tm»- 
€OQ€g auch nicht eine einzige als cxfifjtcoQ bezeiclfnet. Es 
iiandeU sich also nicht um todte, soodern um unbe* 
kannte Elten; in -diesem Sinne gab es aber n«r «Im- 
fs^f ; denn die Gebärende kann in einem Lande, wo 
Anasetzen der Kinder erlanbt tmd i'lndelbiifser mierhM 
sind, niemals unbekannt bleiben. Zugleich ersielit man 
hier deutlich, wie in der 'J'hat der I^luttemnme vielfach nur 
ein J!lothbehelf, ein 8urr(^at war; denn nur bei jenen dtue* 
t6(}9g wird die Matter genannt, bei den 4 l^eraenen aber, 
deren Yailev «u%eMMrt wird,>bleibl> der Matiemame weg. 
Dil* nnn binfig die Peraen nifr na«:^ der Matter be- 
zeichnet werden, über diese aber niemals ein Zweifel 
oder Irrthum ol>\valten konnte: so musste jene Be- 
leiebnung nicht nur häufig die einzige, sondern aueb 
aieta die sieh erste Beglaalrigaag aehi, nnd daber kam 
ea, daaa<ale aelbat da öfters ananeblt^itili gebrancbt 
ward,, wo — wie In unserm Pa^. IL' Ibi. 31 -i. nach die 
Angabe des Veters möglich war. 

Lin. 7; xal rijg fiijtQog aviov TißeXXdg, Dass der 
Senitiv ein Versehen ist und ^ M^ijq stellen 

mttsste, folgt entsebieden ans dem Pbn'al me^XÜ»^ Obf 

Zar ErkMrong des Veraebens stallen sieb xwet M»g* 
Ke&beiten dar; entweder batte Sexftns die Consimctfon: 
^»^xoQog ihBtä ifjg fjfjTQdg . . ". 7w^^;f«v im Sinn, oder den 
Geoft. absol. xat Tijc fiirroog . . . naosyo v arjg (indem auch 
seine Mutter . . beibringt . . .)• Dafür spricht auch der Um- 
stand, dass die Endung des Wortes mx^wteg sieb als ente- 
bbMincofrfglrte^ darstettt; die Zffge, aaa denen das emp 
dareh litfelMlfl» g^8äl!t fot, beweisen bi'der Ttiat dass 

wapibiglMh entweder na^^x^^ oder TtccQsx^^^Hi dage- 
* *• 
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standen habe, und zwav . wahrscheinlich das L^lor^ 
BiMfr Alenit «bMlL hätt» iMtdi iiig««|U«|t dm Yovsug ytfn 
ikaif dft aMana Djoabmft alu der alUinbegffQMeiid» 

^Mclieiil(!n würde, wie er ja aiK^ ala dl»B' ililviiiilnre* 
den de (onoXoyü) iyui x.z^l.) auftriii. Vielleicht war es 
der unmittelbar folgende, durch den Acteostil (wie auch 
^ap.U be«eiigt) aU iiolh wendig bediagte Genit. ^hMfe 
«if StS^ n^ajffmfwmKß welcher de» ^khreiber .▼erm* 
laaafti dattt-eraleii wieder anfriilMl^; indem er. aber diw 
WHftfc ii^ m^ig verwandeltet vetf^ass er es, das t^g ixf^tgog 
in 17 M''-VQ umzuändern. — Dass der Nominativ des 
Namens TißsX/Mg sei, erhellt aus der Unterschrift lin. 31; 
soll num an der hier besprochenen Stelle diese Form deg 
GeMtvriyertiietm» wae doch dem w^g fMr«ve0 gemie» wle% 
a# Mm ele tiidffeliaaliel gegollMi kebeii» .efrgMMk 
man nach dvr Analogie von ^BXXag-ädo^ ^OXvftmdq^a^ 
u. s. w. den Gen. TißfJ.Auöog hätte bildiMi «liiri'en. Eine 
Bestätigung Ftclitint die Aufschrift der keiirseite zu geben, 
weiche doch nothwendig den Gen. ^rhmcht; denn ttnge~ 
achAdt daeeibal die SehHftnOge ftwiacben X und ^ verwlbi 
teri udd' Mier u&aielier sind, wird mta sieh'dooh aefawer^ 

Keh mr Ergänzung Ttk^ma^o]g 4Mt TißUXlXltiU 
entscheiden köruien. liebrlgens leite ich den Namen ab 
von "fSeX^P, "fSeiVH d. i. .,die Blinde" und von 
})Tachter''; er lautete also mit Untordcuekung des 8chtus8- 
imtais ffle^to oder «tOe^C, w^ms im GrieebÜ 
Mdienr «ehr leMVdle Form 'nßeXlAs emtiMben'kbnnte« we« 
üwa diwmlho nSdvi midi solion^im Aegyptiaeben aelbetviNv« 
banden war. Norii einfacher wäre aüerdiiigs die Ableitung,' 
wenn man Tißüka (oder TtßiXka), TißMceg decltniren 
dürfte; dann mässte man ahe« die Unterschrift lin. 31y 
die doch giade den einten fieieMireii liait 'gewihHj ille 

iilderlmit erkidreb. ' ; - t ' 

£in.».' ^ oM. Diese AuednrebcffrmW ist^miAiP 

lend; man erwartet einmal den Genitiv und überdies das 
DMonatratiimif doch kann i& ^ keiner Beaiehung an** 
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dm gdMn wiMPden, «iichiMili«lji»i0, was auf Dios- 
koros beftög«! ^etAggimm 'danrti »<Air paMeoi wäre, 
#imii nceqsxova^g (i. ad lin. ?> v«v1iers;)ag^; t^n^ Mwa ^gfdKt 
aof <dle Yerhafitliniig iMid (st dorch „dai*aber, Merilwr^ 

cu übersetzeD; m. vgl. die Anmerke^, zu lin. 17/-^ Der 
wagerechte Strich, welcher sich im Original über das 
Sebidss-or nnd über dagi'fblgende v erstreckt, und dea 
wir «odh lin^ It zm Aiffeng* wiedarfin^en» ist «Iciit etwa 
•in AbkfirBungi*/ Mide^n «in AwRilifunga« 'odet» Metk^ 
aelcheii, wodorefr wdM ^ftdvrzett dlfta «miiilCtelbar M^^ende 
Wert, also an unserer Stelle das v/royompfjv (s. darüber 
ad lin. 14), so wie lin. 14 das fyygccfpov, als wesentlich 
hervorgehoben werden s«ll — eine Abstclü, die wir lieut 
nicht svwtfhl dtircii Ueber- <»dcv iAirstreichofn, «In vid* 
iMr- 4nroh> U<ntni*ntrei€beii nndittteii.« Ein A^qükA^ 

fichf^nt ia d^n Hieroglyphen das Zeichen ^ J^, ^^'^^^it 

»teilen; wenigstens .sa<j,t davon Champ. gr, €g. p. 534: 
„Ce caractere reinplace . . . la lijrne que üous tra^ons har 
Intneliement fious certains riiots pour appeler plus direen 
tanieiit snr -mte l-attcnlioa du lecteiar.''' ,Dem gleicbea 
Swlei^k luil^ak>^d4Uftnr iattdh .din £lliinbnilicli«|i, .wtelchil 
«tf (dne von .Lelr«nnn iin: l!anbi«!Ie inutgnthml^ Sten 
Columne des dialektischen Manuscr(ptes sichtbar sind; 
sie erscheinen hier jedesnial bei der mit va( eingtfnlirten 
Behauptung ^iiu. ^..8. 2^)> und bei.dier »Anluhrung einns 
nnnea Otnhteraastijiruches (lin. 11) , in welehenn kivtdift 
Mfer nn «oob'-diiMb «üt sdhrftgea Mbteiftc&ehett miAtMEl 
yifkdi: rO^r tlntofdcbDed ist Aurldari^^dNn'.sie rniclit» w«e 
in>'Qnser^ Urkiniden mitten Im Text, sondern stets am 
linken Rande erscheinen, und -Aso ihrerseits wieder mehe 
eine Analogie zn demjenigen Brauche unserer Tage bil^ 
den, demgemäss wir hervorzuhebende Angäben de^ fTnCN 
t^s, win^'din AnUbMHlg ivon-lfeiiUgnn^^diiBA StakStt aaA 
lUflide: nn^.lMninltnl» (biegte.! ^ • U^brigenn knnn idi 
Unr dtefiidiiiiirinnige iV^umenthti^tt nicht ijmer«w&hnt las- 



«na, wodurch Bergk (im Catfieler Programm 1S41) dieses 
Manomii^ dM C h i fj aippai «b tteia Fmigmeiit der 
ekct 7i«fl «MO^iMMSir Bu viadiciffeii mAt\ äne ifMakt^ 
mate Uebmeegung hat dteselbe j«d»di- bei «Mv nicM 

erweckt. Zwar stimmen in der Tliat alle von Chryslpi* 
pos hekamiteii Eigenschaften mit denen des Manuscrip- 
tes übercin; doch würde dies z. B. nicht hindern, das* 
MAbe filR.aifi blaoaea Ucbungmiiak alnaa Sehvlari «aa 
dsr:€brywpp}acftao fikrlmle an bdfadfatniy daai eti^a- dM 
Aant t adi ing des dialeküsclwii fikhamaa üaf^'SallMitaawtii» 
lande Ditihterstellen zur Autgabe gemacht war, dahin deu- 
tet in meinen Augen die Kümmerlichkeit des Ganzen, 
die Masse der Beispiele, die monotone Fassung und die 
WM dar fibkeUeo, dia oicbt bcate* ala acUacht iat 
DaBft ^vMa femer aacb^ da dia BIMier'satl^ «iif:aiiaaa* 
ivißitigen Zwaekan banbtst aiady dia> o a aat aay a i m t U il ab a 
and doch schwer zu vcrlretende Annalime wegfallen, dass 
hier ein leichtsinniger und roher Missbrauch mit denl 
kostbaren Werke eines ao berühmten Pbiloaophen getrie« 
bau wardaa aei. Wia man aich aber änch entscheide} 
tMtar. alian lAaatinaan btaiban fiei^*a Vardiaaata «ia 
fietichtignng, Ergänzung onid «llaeit%a BaÜ ai t rtiy 4faa 
Textes unbestreitbar. , ' *.* : 

Lin. 9 — 10: :SglE[ti]ov ngoygdffovTog. Die Lücke in 
dem Ofamen. wicd durch Pop. II. lin. 10 ergänzt. ^Zwar 
kianlii' nun daaalbai ^ u aaeh f] lesen; daob kommly 
abgaaebeti von 4fer Unwabradiebiiiabbalt eiaar aaiebas 
Namaaaformy ein nacb oben gaacbMIaa« daf bäidaa <Jfu 
künden nur ein einziges Mal vor (Pap. 1. lin. 12), wsaga- 
gen das umgestülpte t nichts weniger als selten ist; man 
a. Pap. I. 1. 3. 4 (zweimal). 17. 35 (im letzten Wort); 
. Pap. IL 1«.2. a (zweimal). 5. 6 (zweimal). 17 (^weimal)(p 
la 3t; *&ar waicbt dia Form ki ieni fraglMm NanfM 
aa laia aaab adf Pap. !. 95 v. U 3 ^ünafani' idi ^ ak «aia 
hier auf der Linie, sonst aber gewöhnlich unter der LhUa 
aleht Die Anaabma aisaa blossem; statt u würde eben- 
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fiiUs bedenklich sein. — Durcfi den vorstehenden Ge- 
nitiv. absoK .^ietit sieb > 8f)hr6iber der Urkunde zu 
dkemun^ibitt daaieibeii imn wir «if II* liu. !• 
ia dcmelbeB Terböldwig: 2s|«ib9 ni g agrg<>y a i g . fttr n ^ fq m\ 
^ütg seil, ai^o?; das nQtyygarpwg 'katm Sarimtii vwm-W^ 
sen erklärt werden: entweder hat Sextiiis bloss aus 
fiüchtigkeit das s ausgelassen, oder er hat, wie ihm 
nicht minder /u zutrauen ist^ «baicktlidi 4fäi ia- Ag emo^ 
UMtt AMUk hMBVL ^Uäm emehen -wir» da« ^^t^r^ 

Iwr^S id Jentr Zeit der tedkniscbe Amadfmk Ar' dito' Fime« 
tioa des Gerichtsciireihers oder Notars war, insofern 
derselbe ütientlich oder für Andere allerhand Docu- 
fliente als Contracte, Obligationen^ Quittungen u. s. w. 
aadit.ilta U^^tün' d«i Kanslefistils entwirft^ auiMkt 4. i 
li^mtknShti, ,i Umm .&et UM» dder At^^iSBo (s. JwMn. 

XLVH. c. 1: tabellioaes, qui onmino qualibel 
forma documeuta conserihunt) in den Urkunden genannt 
werden lUiusste, ist zumal in «der Zeit des ausgebildeten 
rOmiadieit Reoblft» des Ausweises halber f&r den Pntt 
dbcs Pf9tiewi#8y erikÜrUciii nber ancih echea mlr- Ptol»* 
wtämM ImubI die- KawAißm^fhtng den Nnins, swnr 
sieht in der obigen, jedoeh in ähnlicher Weise vor, nur 
dass diese Art von Beamten damals andere Titel führ- 
ten^ wie fMy&yQct^oi wenn sie der ägyptischen Priester- 
•chaft, xwftoyqafifiaTstg md %07tüyQapii»m€Zg wenn aie:db»r 
piirdneciian Varwaltong an|$eiillftea. .80 beisst es-a^B* 
In $dnni.'lie{nhenoril«iel«a¥ertrag lin. dfi^r^dO) iy^atpsv 

tiüi' (fvpvctav O-s^v iiovoyqätfoq. Dem Wesen nach war 
ohne Zweifel Se&tius, der in -der .This residirte, 
8Q> «lei .wie . ehpmnin .ein' xm^yi^mit^mtw^^ ■ dieser und 
der.- ^gi«aiyir|i^Miw^ifg'.nMteinehi6dett nidi' etm -wie Stadl* 
4l4andlM;hf«iber..odee,wie..Stddt-':«nd Landgericht»« 
aMa^rina) «d. h. der »»ft^yg, war für die nrnfju^^ ^er .TormyQ^ 
für öke fOMOi odm das ikche.Ifanii beateüt. Uebrigeus 
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« 



resilMi'titi«$h der Loadischreiber in der xcofnj, so gat wki 
Iml M Tttge bei »HS dds LanAgi&rlcht In der^dt; nor 
#D erklärt es eMi, daas- a«cb Inf Koilveik 'FopograMMnafU^ 

genannt werden (so ronojrQtxfifiaTsvg Hvaeta^ i / . ^ o^rm^-iMK^ 
rfjv xciTi)iy.i\av 8iy}(v. Pap. Taur. Vol. H. No. 8. Iii). 52 &qq.% 
nicht aber durch die angebliche Identität von icmiifi 
«ad' Wnoc» welche ^eyron ad Pap. Täur. Yol IL p. d4 
MiaeK' «oaaUgeii Uotmd»eMiiBgeii - vdil wa^q. 'ood vö«- 
m»;'^. «am ' Trete , ala<0' im' ll^derspruelie mlt aich B e Mi k 
annimmt. Wenn die Gemeinde stark war und entweder 
eine s e h r i;rosfie oder iil)erliniipt nicht eine einzelne 
K^'/^f, sondern vielmehr eine noXtg d. i.' eine Mehrheit von 
Kamen oder Siailtrel^ieren bildete: a» gab' es in der- 
flfeliieit audi Bii«brer« Kanltt^miiiateii', liiid feugleidk 
elieii m^hreri^ l'opo grammaten^ wenn wie fn dieaem Fall 
vorauszusetzen ist, die dazu gehörigen rönoi zahlreich 
waren. Dal»er heisst es z. B. von der sieher einer 8tndt 
gleichen xoijL^ Busiris» 1^02;^ a^tfi xataysivafi^voig xono- 
jf^ttjil'/MrisHMi ' *ä\ :tai»iufgäfi(iimCei (in dem I>ecrete bei 
Ltflreqtie^ rech. p. aerr. k Tliist de Ti^g. p. ''396). Barn 
afciit Dleae Jenr^; ^^e Letroniie meint (L c), aon^m 
vielmehr mit Peyrou (1. c.) die Topogramroaten den Komo- 
grammaten unterzuordnen sIik?, so wii^ «liese wieder dem 
ßa(fiXix6g yQaftfHXTevg, (eine wörtliche Uebersetziing des in 
den Hieroglyphen vörkommenden Aeadracks eOTTIieai^ 
H. Obamp. gh ^g; p. 405. 507. 61S. 530), ^ dies fblgt 
idkfrdings mit Evidehts sowohl aas'der Ihiaehrifl des €tf- 
pito ün. 31, als aus Pap. Taur. No. 1. p. 4. lin. 5 — 7^). 
Aus dem letztern Acteustück erhellt, dass von Seiten 
des Topogrammatens Berichte über die Angeiegenheiteu 

seines Distrietes oder %6nog' ab den Komogrammateuia')^ 

^ — , 

*) Auch in dem brit. Papyrus No. 37 werden der ßaaiXr/.og yq. und 
der xiDfxoyq. hintereinander genannt; ein ronoy^. «rbcheint in No. 40. 

*3 Daher halie icli die aofHiigUeh gehegte Verrnnthnng, als ob die 

• . 'TdiA>*- qnd.KaiiiogffaiDmaten coordtaifl^ gewesen sein kdnnten, 

• iritea. laaiea.' SIttMnfcr aad« .ieii ji« vmm la dir.:tftd|Mg«n Ar- 
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und von diesem wieder Berichte über die Angelegeohei« 
ten der ganzen xeJjui^ sammt den daza gehörigen %67mL 
an den Königlicheu Grammateus entznreichcn warea^ 
J[)fi^gfMrliilt.ko.iHiU m d«a«MB»(Jietrefi«Bd4MS'«icta«i4»der 
Datum oipht nor aus 4er Regiatrator daa Eralera» aa»* 
dcrn auch ans daaen dar b^den Antepen nachgewieaeii 
werden (cf. Peyr. ad Pap. Taur. Vol. I. p. 110 6qq.)> 
Die vielbesprochene Eiiiliieilung Aegyptens hat man sicli 
alaa ÜDlgfndmaaaaen zu denken: daagana^l^and zerfiel iai 
üpaien (etw^ an vial ^a üegieruaFgaliha^irkel^.j^idar 
Npmoa ii| Tapa^rekiea (d.i' Kraiaa); Jeda jnopinBchia 
{sfmff^if»3 -aiekl wia aa kSuüg gesckiebt aut ciMiac an 
verwechseln) iimfasste eine Gesammtheit von Topea 
(d. i. D ist rieten) mit den iu ihnen liegenden Komen^ 
sowohl den einzelnen oder den Flecken und Höriecot 
aia den ▼erein^gtea ader den StUdt«^; da^Jwaa oiW 
ovdk vmgakafart aa^eas jed^ Taparidbu! -Pii|£wte eUia 
^awiaae Aaa^l ¥oa Korne n mit den dasn gakdiigen 
Topen oder Li^pddistricten. Die Topen waren tbeila 
bebautes Land oder a^ovqa^, yr^ airo^oQogj thei)a un- 
)>^Jt>aute8 oder yj^loTOTPoi; zu ihnen gehörten naturlich 
die aerstr^ut uod eiaieln darin atetieadea <iiabAade; ¥är 
iaaiJSItillei Scheanaa'a. a.'w* 

jLm. 10« i7«rxv^(o» ^diOV x[aC]. II^^OJUl^ m^'J39X 
ist ein bekannter ag\ ptisclier Männername; Pachomius 
hiess ja auch der berühmte Begründer der ägyptischea 
Klöster, der .11^ der unmittelbaren Nachbarschaft des Thi- 
ilHmcken^jNppoa» auf <der Jai^el Talii^iuieai iipi.|üe|a-|MM- 
paKa aeia Daaiifril . errij^et littet /Y^raii^llich llealan* 
den an Aagyptiseben .aelbajb) bei dem Schwanken der ^ 
Vocalc, auch die Formen IW^ü m und IT<5^TU. Die 
Etymologie ist einfach: n-«S^OiU, n-/^eU 
d.i. ,9 der Adler. Uebrigens wflre ea anch kein Won« 

• beit von Var^e» (de statu Aeg. prov. Rom. 1&12. p. G2) als Be- 
i bauptuug aus^apmlieii, jedodi kclMtMrtgt gettttgcnd bewiesen. 



Digitized by Qoogle 



« 

CM«r UttM 9-- 10. 14». II. MI 



der, wenn bei dem Anklangt jm .das griadiiaehe Wort 
fmjß9 die Form des Nmasm «nf « erat vmn den Chrie« » 
elwn gdbSdet wir», . In V^aiDit tat die Form S.eiä 4f| 
einem schrüs;Iiegenden Kreuze gleidiend, gana di cgeH ie 
wie anf dem 8chow'schen Papyrus (tab. I); auch iu der 
Necbiitesurkufidc erscbeüit es ia dem Namen Uesitpanof 
(lin. d) in sebr äbniicber Weise. Am gcwöhnUtbaten 
ifteDt 'fBlicki bekaDnÜkh das. fp^ aieki Jvne bier ndt iifM§64 
rä3lii --ge8trec]cteii) sondern mti hSocfa evbobenea, jedoeb 
ebenfalls gradlinigen Armen dar; in dieser letztern iGe- 
stalt erscheint es in unserer Urkunde einmal, nämlicb 
lin* 32, wo es.jedecb ,nicbt von 8extius, sondern von 
Isak berrührt, — und zweiibal auf Pap. II, nämtieb Itn» 
ift vmä der Jinndides firstaB,. nad lin» 99 vjon der den 
KnVnlkiDs.' Psaies «wird als IfSnierminie doreb des Kop- 
tische constalirt; im M8. Borg. 145 ist i]^<5.T'6 ein nm 
men martyri: am walirsrheinlichsten durfte er abzulei- 
ten sein von c<S.T6 spl^adene, fiammem e&se^ also il-C^Ji:e 

IS der :Glfiii%endei Plammigej Feurig«, wie T^ö^^lTC^ ttü 
II«' Kamme, des Veuer. — 'Die nttf A^' 'Namen ftrl%end« 

Lüeke ergänzte ich i^le icli Anfangs wie ohen, glaubte aber 
später diese Ergaiizurji> mü x[voun] vertauschen zn müssen, 
am einen Gegensatz zu dem frühem iii^d-iog noQtfVQorrwXi^g 
Sn erboken. ' 0a jedoeb iw^/^ über den Riss biiiaü^reieb^ 
niüsste und decfc recbts vee demselben sieb b«ibe Sfpat 
evieecbcittel»^uge findet, sü ^ebKe feh Beli1ic«Blf<fh kiir 
ersten Annahme zurück, um so mehr als aucli vdin sprach- 
lichen Ges?r!itspnnkte 'aus das xal txvt^ als das UngOn 
»wungensle erscheint. ' ' ' ' 

lAn. U i 'IfavwfnoM^t»^). Wir^bsben dbei« dilMe Stadt 
iMd den ntfeb« flir benafinten ^Moar' sebtfn dkr' Allgv 
00nlfni 4fi f - S4 Ebdges ' beigebi^ebt. Die Formen den 
JVamens sind JJctvöfjnoX^g oder //orrog zfo^*^ wie hei Steph. 
Byz. h. V., daher auch bloss JTavog, und zusammengezo- 
gen ilaponoXig', ferner Jlaytoy TroXtg wie bei 8trab. XVII. 
f. '^18, und dalier wieder OwäP odei* Boßd^ n^ie bc4 
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Agatharchides im Pliotios. Der Paiiopoiitische Nomos wird 
nocb erwähnt in einer Inschrift von Philil bei Gau aiitiq; 
de 1r Nabie pik XL n. 8> ferner m der IklagMchoft dts 
ApoSMrio« (Pap. Täur. Vel. IL No. 3) «n. dC, vmA m 

einem Papyrus der Passalacqua'schen Sammlung (Catal. 
des antiq. etr. n. 1.161 p. 276 fr. G: ih t[6v na\vono}.hriv 
nach Letronne's Kestitution). Paoospoiis faiess im Aegyp- 
tischen Cbemmis, Chemmo oder Chemmin, wie Diod. L 
18 antdriddicli veüsiciwii, .hinufiigend, dier ^peMmA/^ 
Maine - wlA nnr die Ueb«nietiong daveol . Die von Man- 
nert (Geogr. d. Gr. ii R. Th. X. Abth. L S. 374) ange- 
grifft'iK' Identität dieser 8tadt mit dem von Herod. JI. 91 
erwähnten Xsfifug will ick . hier nicht verfechten , zumal 
da die Kracheinimg mehrerer gleichnamiger Städte ia 
Aegsfpten darehaoa nidiAs Sekenea iat; die Attgahe Wom 
der'a aber wird nicht nur durch 'den heutigen avabtaehen 
Namen von Panospolis: Akhmyn^ Ikhmyn oder Chmin be- 
stätigt, sondern auch durch das koptische WIllffT, X*^^'^ 
und C^|UirI-^^.fIOC (Champ. L Eg. & les Ph. I. p. 299)* 
Auf die Bedeutung und Al»leitung des ägypt. Namens 
gedenke ick bei einer; andern Gelegenheit fturfiolaukem« 
men:. hier genüge verläutig die Behauptug, daaa CkfimmU, 
der griechische Pan, den nach der ägyptischen Sage Osiris 
(d. L der Nil) bei seinen Wanderiitigen (d.i. bei seinem 
Dahinströmen durch die JLäuder) mit sich führte (Diod. L 
18),. nichts Anderes zu sein acheint als CJk^msei oder 
Ckems-teii d. h. einer der acht, naek 4em »ysitiaek geo» 
graphiseken System der Aegypter von dem Gebirge herab* 
kommenden Quellflüs.se des Nil (cf. Geogr. Gr. Min. 
T. IV. ^ATtoanad^idria FauyyQacf ixcc p. 38); daher galt aucli 
Pan als eine , der acht ursprüng;liohen Gottkeif^^ 
Aegypten» jCHerpd. U. 14&).: ..Di^ Tradition, i, Pap wfm^ 
dert mit Osiris '^.beiMt mit anderim Korten; „die 
Oewä^Sfir 4er Nilquelle 0|iem8-et ströRM»n mit dem Ntt 
dahin." Die Bedeutung von "^euc^ tenebrae^ deutet 
ant deii dui^kien Urapnu>gj, ei^.B^ri^.^^rii^ de^ auiin 
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Ueber 4mM 11. ZU 

Nilsystem *^ehi»rigen Eigeiiiiamen, wie ich seiner Zeit 
darthua werde, sebr häutig, theils uiiinitteihar IheiU dureb 
P^MroBOnaüe^ wiederkehrt Erst aus dem Fiuflsnaniai 
;)QeUC (Cheiiiaiie) «ckeiiil ddb der.Götter- und Stadt- 
nBme (CheBunh) oder Cfjlim heraos^hlldet so 

haben. Jablonsky's ZurückRihi uui; d(\s Lrtzlcrn aut" 
jyUHfT, OIJUOTn d. i. ,.a( ht", ist nach dem Obigen nicht 
SO uubeding;t zu verwerleii; doch waltet allerdiags Bueh 
•faie YerwandtBehallt wenSgatens der erateror Vwm ^liin 
niit^ibtAIfr, guirr, ferwns, mcalesetns ob (vwm Zeitwüii 
^UOt9 ' s. Chainp. l'Eg. s. les Vh. I. p. sq.), >vodiircb, 
gleichwie in der Aminonisch - Oasitischen oder in der 
Siwah . 8praehe durch den Ausdruck Akhmoun i. 
pmiSf ntemhrum tirUej auf die Fruclitbarkeit oder Zeit«» 
gangsthfttigkelt des Gottes angespielt wird, weMe 
wir ansdrfickficli als Attribut der «ti Panospolis Verehrer 
tcn GüUbeit hervorgehoben bnden (Steph.' Byz. v. i/a- 
vog ndXtg: stsn di xai toi} x^fov äyaXfia fiBya^ QQ0-&ax6y 
ixov TO alS&iop efg kntoc daxrvXovg), — Der Panopoli-' 
tischfi Nomos gehM, wi^ wir tmr Allg« Comm« II. {. 34* 
gesehen, ganz dem recUen Ufer des Nii an; er erstreckt 
siiih 'ihnerltalb derThebsffs dem AphroditopoHtischen und 
dem Thinitischen gegen ii bor; Panospolis, die iMetropole, 
liegt wenige Meilen N.N. W. von Abydos, und wenig un- 
teHtalb von Ptolemals. 0ie lieutigen Ruinen mit den Trum- 
mem twder Tempel , sind 7^ Lieue vom Ntl *entft»mt 
(s. Siittit-Genis: Nötige snr les restes de Panop.)» und mit 
demselben durch einen directen sehOnen (Tsnal vereinigt, 
der sicher aus alter Zeit stammt. Die 8tadt war schon int 
grauen Alterthum durch ilire Linnenmanufacturen und üire 
SteiaarbeiteB berühmt (8lrab. p. 81d: JUvovQywv y-m hdovq- 
mnontkt mclam) $ Wilklnson (mannera etiv T. Iii. p. 1 14). 
sagt: „durch ihre Wollmanufaetnren^; das liegt indfl»-'- 
sen nicht in den Worten Strabon's. N<^ch jetzt, sagt 
der Bericht der französischen Expedition, blühen in 
Akhmyii Handel und Ackerbau; allein die feinen Linnen- 



$$4 Besonderer CommetUar, i^aptfrum /• 

manufacturea siini durcb grobe BaumwüUenmanufacturea 
ersetzt, und die dauerhaften Steinarbeiten durch ge* 
krtehMehe. Töpterwaaren, 'die maa. imwischen durch ganSi 
AeggrpCen verföhrt ' Die. «osefaeMf ea ätcjaiwfiche liagp 
ier aiabbdM Bergkette geWn «odi jetsi Zeugniss 
veti der ehemaligen l^ewerhlbätigkeü der Bewohae»« 
Schon in Strabon's Zeit war Panospolls augenscheinlich 
gesunken, von dem Glänze des jugeudiicben PtolemaiSy 
gleich anderen benachbarten' jäüdtcn überstrahlt; zwai 
#lrd es ymtk FliniiM (V. 9, 11) noeh ualw den lieriihn** 
teures Stfidten «ia%efifhi:t; . aei(;d^ M^er fterieth e» alW 
mäiilig in Vergessenheit. Im 4tea Jahrhundert erscheint 
es in «leii Act. Conc. Ephes. (s. Labbe III. p. 541 sq.) 
als »^itz eines Bischofs. Dass es nicht nur im 6ten Jahrb., 
WTC der Synecdeni. des Hiecokks (p. 731 bei Wessel.) 
und der .,Katai<»g der BMthümer bei Pococke 
Sb^^6^) beweieea, «andern aüdi noch im 7ten fortbestand, 
dies lehren unsere Urkunden; und da der Fabrikherr Pa- 
chvinios von dorther war, so durfte man wohl anneh- 
men, das& auch noch damab a^t .alie..Gewerbthätigkeit 
ditoelbst untergegaiigi^ 'War- 

. IHA^ iM»^iipo0pu). Aadep» fat auf, Jceiuen Fall wo. 
le*flu Aof Pap* 11. lin. 13 steht daßlr oüfovm. Beida 
Yerba linden sich in dem hier erforderlichen 8inne zu- 
sammengestellt in der Klageschrift des Petenephotes 
(Pap. .Taur. YJJUi) lin. 13 sq. jfSv naqtmdruiovvtuav kcU 
iku)ii»movPiimv i(y %)avuui ^^poav; ebenso lin« 19 sq. 

Lhh I%z 0fto2lüy^)m In Swne von erkläre be« 
ftobeinigen^ trle Iner und upaerm Pap«. II. lin. 13» 
kommt dieser Ausdruck auch in dem Freibrief der Au- 
rt^lla Teruteru lin. ö und in den Acten der Jidv^m (De- 
script. etc. Pap. Vlli. Un. 1) vor; in di^&£ta.vler Steiieu 
folgt daher < ein blosseir Inioitiv. Jni Sinne yon über« 
cKtnkomm^n^sY^T^tokob^f.fiad^.or sich mit den D»» 
tiir in deh Tnriilar Papyren Vol. 0. Pap. 4 lin. 3; Pap. 8 
liiL 7,.uiid ohne Dativ, aber piuraliter cbeiidaselbsl lin. 21. 
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IMier hat aiicli das Hauptwort oiioXoyia in den zuletst 
wngeM^n beiden Urkonden (4 lin. 14. u. 8 lin. 6. 40. SO) 
strengere BedeutiAg von Ue herein Itunft, Ter» 
gleicli, während «s in der verfiegenden (lin. 9. '84> 

eigentlicli bloss so viel als WillenserklSrung, Be- 
scheinigung heisst. Doch sind die BegriU'e allerdings 
nah verwandt. 

Lin, 13: 7tQ(Hfx(6fievod^ Yergl. än» 27{ ni^o<Pj^ofi4yo)9. 
So Im Ich gleich Anfangs, Und angeachlet matinigfiMsber 
sowohl eigener als Afemder Bedenken Meltich aneh schfies»- 
Kch, durch Herrn G. R. Böckh bestärkt, daran fest. Die 
Abkürzung ist an briden SteHeii ganz dieselbe. Aus der 
zweiten folgt, dass es sich um em Part. pass. oder med. 
handelt; denn dort ist als Genitivzeichen ein v befgeftgt» 
gm' In ierselhen Weise wie bei dem Genitiv ^ar« lin« 
es in der Eile des Sehreiben» zuttllig die 
Gestalt eines vollen Ovals 2;ewonnen bat; daher also kann 
z. B. nielii Trgou/iu^qijüV) und n^odxiiJüoovuTog) ^ im Sinne 
von ,^bifitreteud^' oder „beiptlichtend^^ gelesen werden. 
IMhift erwartet nnn allerdings einen jener Ansdrüeke, wel- 
che nach snnfft in den Papyrosnrfcinidett, die dodi de»' 
Knnslefstll am besten reprlsehtiirdn, so hAutig vorkommen» 
wie jiQOiiftnavQq (Trap. ()uitt. b. Kosegart. S. I8f. ;Zois-' 
acten A lin. 22. B lin. 28 : Hermiasarten p. 3 lin. 3 u. s. w.), 
nQOSAQfjiiJyog (Leichencoilecteuvertrag lin. 15 , Bittsciir. des 
Ptolem. in den brit. Pap. No. 2 Un. 3 n. s.w«)j Ttfoye-* 
yj^a^^^ip^ (Alexandr. Steckbrief lin. ^5^ Zelsacten A Hn. 

30; Vergleteb des Apollonlos lin. 27 n. s. w*)? ^flm> 
vofxocfSfxi^voc (Bittst lir. des Ptolem. lin. 17) u. S. W. Allein 
alle diese Ausdrücke liii;en sieh in keiner Weise in die 
(rfrigen ^Stetten, und dass namentlich die .^bkürinng Ittr 
TMqoKBf^^spog -eine' ganz andere ist, beweist lin. 24 des-vof<-\ 
liegenden' Pbp:* selbst. Freilich sind derartige AbkfinswK 
gen hl den Urkunden (oH sehr kOhn, weil sie stereot;^. 
waren und die durch sie dargestellten Ausdrücke in dem 
Kannleistil so häufig wiederkehrten, dass sie in der That« 
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auch Lei leiser Andeuluiig leicht zu eriailieii waren; su 
kommt für das endlos gebrauchte nqoxtTaiß^at, m allen For- 
men nicht nur rii^ßx^i (wie auf um« Fapi» II. 2S), Tr^om 
(i 30 uad 119011 CL 34. 32. Ii 27), «oadeni aellNit eitt liWi. 
seil n(p vfTi (Tiftpi. .Qtdtt. uot d Bg» Kaufvertrag» de» 
AsoB bei Kosegart«. 6. :19). SMl inckMcn an den kiav 
fraglichen Stellen demSchlusscoiisunanten und der Schleife 
an dessen Spitze nicht überhaupt jode Betientuiig abge- 
sprochen werden; so kanu man sie unnM^cii fär etwas 
Anderes erkUbreni als für em veffscfalnogma ost* Wird 
aber ex geleaea, dann liaat akb aadt<aiia den. Warle 
dutvcbaaa iddiis anders siadien^ Ida 'ehen m^e^'/MHac» 
wenn g;leich dasselbe in den hi.slier edirten Papyren nir- 
gend vorkommt. £s dürfte ein erst im spätem Gerichts« 
atü gel&ttfig gewordener Ausdruck sein; die Bedeutung: 
dieses Aar. med. kann in der Tbal» weder. anreifeUi^ft 
noch unpaasend ecaebeiBen;. 7^jmfxi^0eH94 tfder daa 
Tarwand d. i <len Anbalt, den St^, den Gegenstwid ab* 
gebende^^, also ,,der betreffende" oder „der vor Ge- 
richt sich eingestellt habende , der erschienene, gegen- 
wärtige^' oder „der einen Vorhalt d. i. ein Vor)»riagen, 
ein AttliegMi, ein Bagebr ^babande% ailad. ü^dar Torbai* 
tende» voibriageade» var G^rlcM varbaadajoday con* 
trabirende^'; man kannte es im Lat darcb praMAems 
se oder durch tferba praeJäbens übersetzen* 

Lin. 14; [iY\yQ(x(pov äatpcdeiag d. i. j^cliriftliche Bürg- 
schaft, iSicherheit, Zusicherung Anfänglicb • las ich 
[^}y9t(fo(ji»ivijg)f indem iob daa geaiüviieha v^.walchf» 
min 8extiu8< atett wie bier erhaben gaaebijaban ward, 
für eine Participialäbkürzung nahm, obgleich diese stets 
durch eine Schleife in gleiclier Linie dargestellt wird (s. 
zu Lin. 22); mich entschuldigt der Umstand, dass .das 
Wort zu den arafteii gehörte, dessen .Zllge ich s« erkemMii 
ghidite, Jbefte tanr wtk FaraUafe» an ^GiUi^Ut atamdan. 
Die ZttrilclMbaDg a«f :dia wahre Endung vardaaka ich- 
Herrn Prof. Lachmann, der mich nach vollbrachter Ar- 
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auf (fett von nfr mibegrefflicherweisd IKbersefienen frr- 

thum aufmerksam mai hte. In dem Sclilusswort der ach- 
ten Zeile hatte ich beim ersten Anlauf das in den Pa* 
pyrasuiininden so häufig wiederkehrende avyyQcnpijv 2u 
etlreimen geglaubt; dies bestSinmte mick in der vorlie- 
genden Stelle CA;/ au ergänzen. Docb nahm icb scbltess- 
Kch die mir vom Herrn G. R. Böckh vorgeschlagene Er- 
gänzung iy um so lieber auf, als ich noch rechtzeitig 
wahrnahm, dass jene Lesart avyyQa(f^v fahsch nnd vom 
paläographischen Standpunkt ans durchaus Bm'Snoygatpijp 
snlfissig sei 9 welcher Ansdnick in der That auch dem 
Sitmammenbange am besten entspricbt, indem er augen- 
scheinlich anf die procuratorische Unterschrift des Isak 
fiir den Dioskoros nnd die Tihellas hinweisen soll; die 
Gangbarkeit desselben im Sinne von Unterschrift ist 
bekannt genug; m. s. z. B. das JosGraeco-Rom. etl. Lenn- 
clav. T. h p. ISd und die Aeta Synod. Eplies. ed. Com- 
melin. p* 180. 208 fin. ; in den trapesBitlseben Registern ist 
das Zeitwort Wfo^'^of^CTV ein stehender Ansdrock. ■ — Das 
iib( r [f^y]yoä(füv befnidliche Strichzeichen haben wir schon 
SU liu, 8 besprochen. — Der Ausdruck ddfpdXsut erscheint 
in wesentlich gleichem, doch mehr ideellem Sinne in 
Bart*8 Mennmissidnsaete bn. 19: nq^g €^yiapvpm¥ a<fg>et-. 
Xstäp d.i. elgentlieb die SIebeibeit der Person oder der 
Rechte, die durch die materielle Sicherheitsstellung oder 
die urküiKlliche Bürgschaft betline^t -^vird. 

Lin. 16.* vnovgy^aai. In dem Papyrus XLIV des bri- 
tisclien MusennM, welchen Forshail dem Mittelalter 
zuschreibt, kommt das Substantiv vor (Ibi. 4: ^ t&y 
vmwQyiSv). — Das im Text folgende r^jfi^iyg, welcbies 
ich schon in der Einleitung (S. 9) rügte, ist offenbar ein 
Schreibfehler für tix^ijs^ wie wir es lin. 28 richtig ge- 
schrieben finden. 

£dn. 17; rrgog d^0. Diese Wendung wäre aller- 
Augs aoffidlend» wenn man anf einen ricbtigen Gebraueb' 

Pripeggtfonen Überbaupt' lu elniir so späten 'Z^ltr 
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Ans^iiuch machen dürfte; unsere Urkunden kennen also 
nur d«izu dienen, die Ausartung wenn nidit der Theorie, 
docli der Praxis zu bestätigea. iStixÜiis liebt voraeiini* 
licii die Prdposltionfln vti^Qj nqo^ und mx^a; aber von 
aOttii treten finden wir iiei ihn» Bninpiele willkurliehar od«r 
verderbter Anwendang. 

Lin, 18; orjfiiQoy . . i^fugla^]. Parallelstelleu liefero 
die Londoner Pnpyre No. I. lin. 26; XII. lin. 3; XIII. lin. 
17; XIV. lin. 28; XV. lin. 46. — In dem Periect. Pass. 
von rgd^ läsftt Iiier ao wenig die LAck«, wie tin. ^ 
die Abkflrznng, ein doppelten zu, e» munste denn 
der Zug, den icb fit ein v nnsali, die »weite Hfilfte eines 
fi sein solk'ii, was paläographisch nicht minio^lich ist; 
dann wäre in dem Text (S. 16) statt 7i[Qoy]iyQct{ji[6\ii?jg) 
vielmehr 7i[Qoy\B/Q«[ftJ{ji^iiy^g) zu schreiben, die Ausnahme 
von der AhkikiJmigire^ (S* anCwheben und din 
lietreffende Angebe der Einleitung (S» 9) pur auf tin. 30 
SU bealelien. Weil jedoch eben an dieeer letstem Stelle 
die k^clireibart mit Einem unläugbar ist, so muss auch 
bei der vorliegenden die Voraussets&uog eiii^fi doppel- 
ten wenigstens zweifelhaft bleiben. 

1«»« 19«- mf^iiiijfi^if}. Dans in dieser Iffiehe nur Ein 
Wort Platz finden darf, erhettk an» dem folgenden 
dann dableibe ein ZusauaienfaeBen bezeichnen mfiasewie 
cviiXijßdiiv und xaO^oXoVj oder einen Gegensatz wie ivdv- 
twvj täifdvrm^ TtdXiv, irSgcoO^ay, ergieht sieh aus dem Zu- 
aamnienhange^ dass ea endlich füglieh kein anderes sein 
könne als das zuerat genannte > bewei«#a die noch er- 
haltenen, auf den ersten Anblick freiücb b^v mystnriG- 
Ben Anfangsbuehfltaben. 

Liu. 20; Ivü) d. i. j,ich löse, löse ein, empfange*', 
also im Sinne von ?.afißdpco, Paralielsteilen weiss ich 
nicht anzuführen; doch ist das Wort deutlich geschrie- 
ben und unantastbar. JHa A^l^miuig Mm^)^ 
nach Massgabe unserer Urkunden unerhArt kpdky und 
überdies ist das v iiInHnermehr ffr ein y aozifseken« Eher 
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konnte mein an jJ^ta denken; doch wäre die Auslassung 
oder doch eine S(; iuaiiLi.eiäaite Andeutung des wie 
wir sie in diesem Fall annehmen müssten, ebenfalls in 
dcB votfi^cadcii Papyran l»eispi«Uiis. Auch ist der Ans- 
Amck lom im oliigai Süme der spätem Giicitlt gewis» 
aicbl itoangemesseD. 

Li/i. '21. oi/oi (wju^'ja^ ümu iyytcc od. dfxafvyta. Im. 
tnjserin, der byzaiiL Zett aogehörigen Pap. kann natürlicb 
nur von der jüugern oder der io der römischen 2eit ge-« 
brinriitichca Arlabe die Bede eem. Diese betrage wie 
wir sahen (Aüg. Coam. IV. 8), 3% ritaa. Madien oder 
53'/, Seartariea, aod war nltiiia genau = 1 grieehischea 
> oder olympischen Kabikfu&s d. i. — I Kubus von 136.66 
Par. Liuieu o<ier= 1477 Par. Kubikzoll (s. a. a. 0. {. 46); 
üoiglich sind 19 Artaben gjbteh 16 Par. Kubikfuss + 41S 
Par. KuhikaalL Bedeakt naa nmiy daas ein aolchea Qaan» 
tan Oetreide die I^ihnuag für xwei Talle Jalve war: 
so eiaeheiat dieseHbe iosserst winzig und bestätigt anch 
ihrerseits, dass sowohl Dioskuius wie die anderen nirj'uou 
welche Pachyiuios iu seiner Purpurmanulactur beschäf« 
tigic^ nur gewöhnliche Fabrikarbeiter waren, denen es 
aiehr um eiae kastenfireie fizlsteaa als nm baaren Er« 
wcrb zn tbun war. Baram geschieht ja andi die Tennie- 
thnng ansdrodfÜch aater der Bedingung des freien Un- 
terhalte M. 23 sq. ir^g Too^fr^z uov yiyyouh r.z TUCq ccvtov 
toi" TTQoxtiu^yov JlaxvfMov)'^ die Ireie Wükuuug scheint es 
w^ar damit in solchen Fällen stets yerbunden; denn be- 
aanders ansbedungea wird sie voa Dioaboros mebt, and 
doch erhellt ihre Gewähroag mittelbar aas ,dem daomf- 
pm Ad tfov OMTotf (lin. 3S). wofern man die in der 
üeherst'tzüD^ (S. 19) und in der Analyse (S. *25; adop- 
tirte Deutung dieser Worte (s. nnt. zu lin. 24 — 27} billigt 
Die V erhältnisse der Arbeiter waren in Aegypten aa al- 
len Zeiten weaentüch dieselben, gcwihnlich sogar noch 
angnaatiger ab ne sich hier darstdien. Die Atbeiter» 
welche unter den alten Pharaonen bei den königlichen 
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Bantcn bcsrhafti^t waren, erhielten <illein Anschciii ilfiüh 
gar keinen Lohn, sondern nur Beköstig^iTng und liöchsteius 
auch Kieidang; so sagt Herodot IL 125: „An dar Py- 
rsmide (des Cheops) Ist in ftgyptisdier Sehitfl vermerkt, 
wie viel zu Rettichen, Zwiebeln und Enoblanch fiir die 
Arbeiter ciufgewandt ward . . . Wie viel rauss nicht über- 
dies verbraucht worden sein für Eisen zum Arbeitsge- 
rSth, lind für Speise und Kleidung der Arbeiter!" Von 
Lohn, der doch den Aufwand bedeutend gesteigert hätte, 
ist also gar nicht die Rede, und selbst für die Kleidang 
bringt Herodot nicht einmal positive Data bei, so das» 
die Lieferung tlerselben noch bypothetiscli bleiben dürfte, 
ßs ist bekannt, wie armselig von jeher in Aeg^'pten der 
gemeine Maun^wohnt und sich kleidet; bei dem heisseii 
Klima kann er schlimmsten Falls sein Obdach unter freiem 
Himmel soeben; aus dem Reichen Grunde bedarf er der 
Feuerung gar nicht, nnd der Kleidung etws nur inso- 
weit aU erforderlich ist um die Schaam zu bedecken; 
wirklich tragen aucli in den altflgyptisehen Abbildungen 
die Arbeiter nichts weiter an sich als einen weissen 
Schurz. In Betreff der neuem Zeit will Ich nur bei- 
spielsweise anfuhren, was Parthey In Betreff der Baum* 
wolfenmannfactnr Mehemed AK*s su Bulak Im Tergleicfr 
mit den englischen Fabriken sagt (Wanderung durt'h d. 
Wilthal S. 141 f.): „In England erhält der Arbeiter ei- 
nen wöchentlichen Lohn von dem Fabrikherrn, woftir er 
Miethe, Kleidung, Nahrung und Feuerung bereiten soll, 
vvo sich denn die nnverfaftltnissmSssige Niedrigkeit der 
Eimial»ike gegen die H5he der Ausgabe auf das Schrei- 
endste herausstellt. In Aegypten fallen drei dieser 
Ausgaben, nämlich Miethe, Kleidung und Feuerung, fast 
ganz weg; der Pascha giebt den Arbeitern gar keinen 
Lo^hn, iiondern nur die Nahrung und ein Obdach ia 
den grossen Fabrikgebäuden. Die - Kieidtmg ist unter 
dem belssen liinmiel wenig kostspielig; der jüngere Thett 
der Arbeiter zeigte, dass er nicht einen Para dafür aus- 
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gebe^^ (vgl. auch Pococke's Beschr. des Moi^enlandes 
9. Auf* Ton Breyer 1. Th. Erlang. 1771 S. 281 fX Aus 
dem Allen ersieht man nun wolil; dass die Bedingnn^nv 
welche Dioskoros erlangt, also überhaupt die YerhSlt- 
nlsse der ägyptischen Fabrikarbeiter zu Anfange dos 7. 
Jahrhunderts, in der That den modernen sowohl euro- 
päischen wie ägyptischen Zuständen gegenüber, gar nicht 
so nachtheilig sind, als sie auf den ersten Anblick er- 
scheinen dfirften. Die Kleidung; war das einzige Bedurft 
liiss, wofür Dioskoros und ^Seinesgleichen Sorge zu tra- 
gen hatten, zur Bestreitung desselben aber reichte bei 
solchem Klima und solchen Sitten der Werth von 19 
Artaben Getreide sicher auf zwei Jahre Totlkonnneii hin; 
ifnd doch wird es nicht an Gelegenheit gefehlt habend 
um auch in dieser Beziehung zu dem Nothwendigsten 
auf anderai Wege als durch Kauf zu gelangen. 

JLiit. 22: hfi((ri(f) ai{Tov) x, r, X. Hieraus folgt dnss 
^ hfj<fia (nach der Analogie des Plur. it^aiat^ der die 31ög' 
lichkeit der . weiblichen Endung voraussetzt) oder wofern 
man auf die Bogel und somit auf die Ergänzung h^(atw) 
bestellt, ^ hfjaiog (tic, mQiodog) substantiviscli fiir „Jah- 
resfrist" gehrauc])t ward. Erst las ieh sos^nr nri(fi((t)y 
SO dass at{vov) fortblieb. Dies würde indessen dem zwei- 
ten GUede des Satzes nicht entsprechen ; auch sind und 
ff so weit von einander getrennt, dass mit dem er nöth- 
wendig ein neues Wort beginnen muss, und überdies 
markirt der im Original hinter dem tj bcllndliche Punkt 
siebtbar einen Alischhiss, — des Umstaiides nicht zu ge- 
denken, dass die Abkürzung exqGhj mit Weglassung ei- 
nes einzigen Buchstabens, eine sonderbare Rarität wäre* 
Andrerseits hat freilich die Construction: ttitw äqtdßaq . . 
oS ^niöstg .... (r(n>^' etwas Unbeholfenes; allein wer wird 
beim KanzbislII, nud noch dazu bei Actenstücken aus 
so später Zeit, au dergleichen Unbehülfliehkeiten Anstoss 
nehmen! Auch vermindert sieh die Unbehagiichkeit be- 
deatend, wenn man das. ov- nicht sowohl auf itttav, 
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als vielmelir auf jumt^V (L 20) zorückbeziebt« — Das 
folgende durch zwei Pankte getragene Schleifz«icbeii 

besagt offenbar so viel wie aQtäßagi es scheint 

ans dem Anfangsbaclistaben dieses Wortes, ans eineiii 

langgedelmten a entstanden zu sv'ui (m. vgl. z. Ji das a 
in aviov lin. 29). Zwar war ikh Ii IVyron zum Pap. Taur. 
XIIL lin. lü das Zeichen das 8iglum der Artabe, 
«od dies ist auch in Betreff jenes Papyrus nicht zn be- 
zweifeln. Unfehlbar jedoch variirte das Sighim in den 
verschiedenen Zeitaltern, und es kann gewiss nicht auf^ 
fallen, wenn es im byzantinischen nicht mehr genau das- 
selbe ist wie im ptolemäischen ; auch konnnen die per- 
sönlichen iiiigenheiten ins iSpiel. Ich bemerke ühngjens 
bei dieser Gelegenheit, dass aus den britischen Papyrns- 
rechnungen noch mancher An&cUuss für die Hasse vnü 
deren Bezeichnungen zu entnehmen sein durfte, obgleich 
sie leider vielfach verdorLeii, lückenhaft, unsicher und 
überdies von dem Heransgeber nicht commentirt sind ; 
jedenfalls aber trag^ sie zur Erläuterung unserer Ur- 
kunde nichts bei» weshalb ich der ve^eichenden Ci-* 
täte, die ich gesammelt, mich lieber ganz enthalte; die 
beiden hier besprochenen Siglen kommen darin nicht 
▼or. — Die Schriftzügt^ der Wörter t6 äXXo, wofür 
man allenfalls auch Si uu.a lesen könnte, sind so 
merkwürdig ineinander geschlungen, dass es, da überdies 
die l&ke. U&lfte der Botgenrundung des d erloschen ist, 
sehr lange währte ehe ich die wahre Bedeutung dersel- 
ben erkannte; die beiden XX bilden zusammen nnr drei 
•Züge, ganz so wie in dÜMv lin. 17. — Als die natürlich- 
ste Ergänzung des Folgenden bot sich schon dem Sinne 
nach von vorn herein hriipici) [r? iis^g^] dar. Ueberdies 
entspricht auch der innerhalb der Lücke noch sichtbare 
Perpendicttlarstrich vollkommen dem ^; der Bogenzug, 
in welchen derselbe nnterwSrts ansznlaufen scheint, ist 
nichts anders als der liest eines zur folgenden Zeile ge- 
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hörigen f. Auffallend erschien nur der am Ende der, 
Lücke vorhandene Schleifzug, der in unseren Urkundea 
gewöhnlich als AbkürzungskeidieB der Participia auf iuvo<; 
Är afiimntliche Casus, 6eii«ra und JNTonieri aullritt« und 
»War Re^ nadi faintep den ^ wie L lia, 3: ^xov- 
fi(4vijg)j n^^vftC^vwv), lin. 38: [nXfi]Qolv]fi(4vov)y lin. 

SO: 7tQoysyQttfi(iva)^ in der Anfschrift: ysPOfxi^Vfj), II. lin. 19: 
xttlovi^Käkfov), lin. 25: nXt^Q0Vfi(4y(ov); einmal auch erst 
hinter dem I. lin. 18: 7ilQoy\eyQafil€]p(tig) , wofern diese 
Lesart die ridttige ist (s. ob. £1« 33$)* Datier doehte ich 
aueh wohl an Ergfoziing dareh eia Zeitwort wie 

\h B. w. Allein einmal ist kein einziges darunter, woge- 
gen nicht paläographische oder sprachliche Bedenken sui 
erheben wären, und andrerseits ergieht sich aus nnse- 
ren Urkonden, dsss jener Scfaleifzng in der That aach 
sonst ab Mosser Schlusssog des a ▼oricommt; m. s. I. 
34: ofjboloyiq^ II. 17: ipvia, und besonders II. 16: vo- 
fjhitffjba. So löst sich auch der alleinige Zweifel, den 
das hdQtx, erwecken könnte, zur Genüge. Ja, wenn man 
beachtet dass jener Schleifauig als Participialahkür- 
Snng, wenigstens in dieser Urknnde, duri^gingig von 
eiliem wellenartigen S&eicfaen oberhalb begleitet ist, dieses 
aber an der fragliclien Stelle nicht erscheint: so dürfte er 
bei solchem Mangel soöjar als ein directes Argument 
gegen die V oraussetzung eines Parttcips und für die Be- 
rechtigung des h^Qtt dienen. — Das ci(Tov) ^ ( ward, 

ungeachtet das Verständniss es nicht fordert, zur Erklä- 
rung des TO ds dfiUo nachträglich wie es scheint einge- 
klemint; da aber nur noch das <xi auf dieselbe Zeile hin- 
ging, so wurde der Rest darübergeschrieben. Die Punkte 
des M asszeichens sind hier entweder erloschen oder ver-^ 
gesscu oder als entbehrlich mit Absicht ausgelassen. 

Liji. 23: t^i dt v^g %QO(f^g. Mau würde gern [ar]T5^ 
ergfinsen» oder auch n^og 6ä, in Ss oder etwas Aehuli- 
ches lesen; allein von einem av zeigt sich nicht die ge- 
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fiogste Spof, md das «f^ ds aa Moh wem gleich 
verwittert) doch uDverkeniibar* Ein eiDsigea Wort Tl^adä 
darf aber nicht daraus geniacbi werden; denn sonst 
fönde eine Zurück be^iehung auf die 19 Artaben statt, 
die ganz widersinnig wärie» da jene^ eben den fuCK^og^ 
also, nicht die f]^o^' bilden, und da von jenen schon ge- 
sagt ist: TWQa <ro0 Xvm (üb. 20) , aittlHtt das folgende 
TtOQ av%av n^wm^vov Haxvfdo» voUkoawen Ober- 
flüssig sein würde. Es kann also kein Zweifei darüber 
übvvalieu, dass wir in zwei VVürteru v^g dt lesen müs- 
sen» und dass das zweite^ in diesem Fall ungehörige 
wieder eine blosse Flächtigkeit oder audi ein Irrthum 
des Schreibers ist; denn vioUeidit glaubte er eben 
di gesdurieben an haben« 

Ldn. 24 — 27: el St (!v[fi]ßaifj ottsq amq . . . f% [a/Tjo- 

%mv dvo iifiavwmv inl ifie Tiagacxistv) cot, äns^ ^\,^y\^» 
TtQoain fio* • • . oIp sfiva^ Dia Lesart cvftßaUi verdanke 
uäk Herrn Prof. Laobmami» nad die Lesart dtggQ Harra 
Dr. Finder; statt des letateni Wortes hatte ich Anihngs 

VTtiQ gelesen, statt des erstem aber öeßeir}, ^yas iiichüi 
anders hätte sein können, als der unerhörte Aor. sec« 
von 0&ßQii>fit tür den Aor. prim« cM^i^c^f. Beide Ver|>oi^ ^ 
seruogen. aiod sprachlich angemessener, und wenigstena 
Geeintere auch palftograpfaiadi sieber* Statt AI^']«» kOnnte 
man, -wofern der Schleife an der Spitse des>2 eine Be- 
dculiiHg l>eiziilegen ist, auch oin^)X[o)^(o lesen. Dass 
A£;'£ü in dem Sinne von OfAoXoyio Itct^rilTsi^pmäss stehen 
kann, ist nicht zu bezweifeln; doch kommt es auch 
thatsächlich also vor, z. B. in dem Papyms über den 
Kauf der LeichencoUecten; denn in diesem Docnmente, 
welches eotschieden eine ofwXoyta ist, heisst das rads 
X4y t i^OyyciKfQtc "Siooy tjvdoxijGag fif iT^g rinrjg (lin. 3), wenn 
wir es in die Diction unserer Urkunde umsetzen, so 
viel wie: "Ovvmpqig "Qqm OfioXoyda <r« evSox^üai 

v^g ttfi^^g oder itspptivM jax^ ttoB t^y f»/^fy. Endlich 
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bemerke icli noch, daee in dem 7t^o<fin das e auf deu 
enilen BUdc au feUeE sdunnt; beachtet man jedopfa dja 
KiÜMlet ftwiaM^ dem tf ead. %, wo wird ee eefar wabis 

scheinlich, Sextius habe im Fluge des Schrdbeos daa^ 
selbe zu ei st allerdings ausgelassen, dann aber es nach- 
trftgUcb hineinzuzwängen gesucht. — Es kommt nuq. 
aber voniehiidich aaf den Sian, also auf die Et^asmg 
der Liiekeii. an. Hierbei ist davon «ussugehen daa» 
1) die Buchstaben «na^ vor der ersten L6cke nnantast^^ 
bar sind, also aut keinen Fall etwa vtkq subsÜtuirt wer- 
den kann; 2) dass diese Lücke 2 bis 3 Buchstaben fasst, 
zumal wenn darunter ein v begriffen ist, welches ja meist 
erhaben geschrieben wird; 3) dass ancb der iSchiHss ior 
8o£m Yollkommen sieber ist, als nur entweder oi^ dim 
oder ov shtu gelesen werden kamt, da die «edi vorban«» 
denen Reste des zweiten BuchstabeDs nur als ein volles 
V oder als ein l»albes p zu deuten sind, die Reste des 
dritten aber nur als ein a oder als die H&lfte emes 
doch kmuk der letstere schon deshalb nnr die. zweite 
BeAentwig haben, weil die Bnchstabspreihe eiMv«> .oder 
otHWtu eine vOlKge Unmögliehkntt ist, d. h. auf keine 
Weise eine Wort- oder Wurterbildung abgeben kann; 

4) dass die davor befindliche zweite Lücke ungefähr für 
9. BiViclistabea passt, dereii einer unter allen Umständen 
ein^ X oder ein l sein muss^ wie die .Ueberbieihael der, 
Sebriftzuge benrkonden; «mmQglich dbaelben f|ir 
Beste eines d za nehmen, wie die Vergleichung mit den 
Formen dieses Buchstabens in unseren Urkunden lehrt J 

5) endlich, dass — : wenn nicht wie ich Anfangs glaubte 
VTi^Q A[^^]ö) oder vTitg oifjboijXioylca im Sinne von „so er- 
klfire ich ferner^^ gelesen werden kann- Qotbwendig 
das frühere ^lor^ ^ tempus finitoo» im. Ge- 
danken zu wiedelholen Ist, so dass es sieh jedbnfalls um 
ein Zu gest .Indni s 8 handelt. 

Wollte ich nun alle Combinationen über den Inhalt 
der Stelle qnd aiie.Conjectaren iib^r die KrgäiizifBg der- 
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selben, wie aie im Laofe der Zeit mir in den 8inn ka- 
taieQj hier vorfMirenr so wurde ick 6«dirid der Le- 
ser aaf eine %u Imrie Probe steHea and doch «cWerlleb 

zntil Ziel gelangen. Ith besc^äoke mich daher auf zwei 
Vermuthuugen, bei welf^hen als den mindeist gezwunge- 
nen ich zuletzt stehen blieb. Alles kommt nämlich dar- 
auf an. ob das dnotrrijvcudTdtov aov oixov^) ven dem dorcb 
dpen bedingten 8chittsssaUe oder von dem vorbergeben* 
den öviißctiri abhängig ' ist. In dem erstem Pafl muss 
der »Sinn der sein: ,, Wofern geschähe was vertrag-' 
gemiiss ( <'Mis;j,eninrlit , ansbediingen , stipulirt, der Ver- 
pflichtuiiii: Oller Zusage gemäss) wäre, so eikl&re ich, 
dass mir überdies das Verlassen deines Hauses unmög-- 
lieb (od^ unerlaobt). sei, bis dass die b^dM Jabre 
der VerpAMktung , mktb dir in besagter Weise xn wid- 
men , vollständig erföilt sind." Dann könnte man die 
erste Lücke etwa durch an iQ[ovik(h*ov)\^ und die zweite 
etwa durch [ovj^ \pl]i(iv ergänzen. Der Gebrauch von iqsia 
in der hier angesprochenen Bedeatung würde nidii auf- 
falten bünnen; bekannilicb heisat grade Iii Urkonden und 
Oesetxeo d^rjtat so* viel wie eauium'est', daher die Re- 
densart anö Tov TTno6iQ7]H8Vov oder an sl^rjfx^vov d. i. se- 
cundum id quod t: au tum est, dem Stiiiulirten gemäss; 
mithin wäre ari iqov^vov so viel wie j^secundum id qood 
caTetnr*^ oder ^dem gemäss was (jetit) stipulii^t 
wird^; diese Ergänzung würde also sowohl der Sitna- 
tion wie dem Ranme vollkomm«! ents^rljchen ; denn die 



0 Bdlittig bemerke ich, data eliwff in den Miher enttifferlen Pm» 
pyraarolleo, während die Form tibtitt eo oft erecheint, nur swei- 
omI so viel ich weiss vorkommt, nämlich in (fem FamHiettbriel« 
der Isias unter den iirititehen Pepymn CDeserifüon etc. p. 4R, 

No. XVin. lin. 5: ol iv oixm näms) nnd in dem Leydener Pn* 
pyrvis No. 75 (s. Benvens Lettr. I. p. II, 2ter Paragr. der Istea 
Sect. Hn. I) j ansserdem jedoch mehrfach in den bisher nur im 
Facsimile edirten Salt'schen Papyren (s. Young: Hieroglyphics 
p. 5S No. 3 oad 3) von horoskopisch-aatrotogisdMm Inhalt 
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Ettdong 1I1UB9 man sieh in der gewOhnfiehen Weise der 
ParÜcipia m( lAmfog (s. ad Kn. 32)'abgekurat denken. Anek 

für die Äweite Lücke scheint, wenn man nieht etwa [ovix 
ov lesen und dies durch ne nmpmm (nimmer) interpre- 
tiren will, sich niclits besser zu eignen, als ehen \ov\x \qI\ov\ 
das 1 lässt zur Linken das ov um so eher zu, als man 
sidi das V Aber dem o imd hi Berühnnig mit der 8pitne 
des t atehend denken darf; der Raum zur Rechten ist 
zwar auf keinen Fall fOr i breite, wohl aber ITir 2 so 
sclniiale Buchstaben wie o* hinreichend; Nichts liindert, 
sie sich noch enger gesdirieben vorzustellen, als z. B. in 
etjeov litt, 25, oder in- oim^ lin. 39. — ^ Im zweiten Falle, 
nlmiieh itm^^ ^ pßt » van ^(tßat^ abhingigist, würde 
dei^ Skin de'r 'sein inftssent ^,Wenn es sieh ereignete 
was der Sache (dem Gewerbe) entsprechend wäre — , 
dass du (lein Haus verliessest: su erkläre irli. dass ich 
nichtsdestoweuiger das Gesagte zu leisten habe, bis die 
beiden Jahre der Verpflichtung, mich dir zu widmen, er^ 
f&ßt sind.^^ Dann könnte man ^ie erste Lficke etwa durch 
dfi- ^Qlyovij'Wtä die sfwette etwa dureh A[eti|or ergänzen, 
so dass das ämg Xeyo} von diesem Adj. verb. abhängig 
wäre nnd dieselbe Constniction sich ergäbe wie in dem 
8atze jw^tiov itol iai* navra. Unter keiner Bedingung 
kann man den Sinn- ,,so habe ich doch das Gesagte 
(d. L den Ssfld)' M -erhalten^'- biet' suchen und etwa 
A[t'T]ai' lesen wellen obgleich sieh dies sehr gut in die 
Lücke fugen würde; denn einmal wäre das eine Forde- 
rung, während es sich nolliweiidig um eine Concession 
handehl muss, und andrerseits müsste dann auch 6mq 
gdienen werden > was paiäographisch unmöglich ist. ~ 
Ich wifl. nun keineswegs HtugneU) dass in beiden Ffitten 
noch manche Bedenklichkeiten obwalten ; so ist mir n. A. 
im ersten der Aorist, im zweiten das uQoahi anstössig. 
Doch habe ich mich in der Uebersetzung und in der 
Analyse, die bei Annahme des zweiten Falls entsprechend 
zu modifieiren w8ren> deshaib^ tHr den erst er n Fall ent- 
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schieden, wail der Bedenklichkeiten hier doch weniger« 
ieia dufllen» und w«U der hienmch entstehende Gegen« 
. eati dee dm^tilvm ab TerlaMen mit dem hußaXOp ab 

Entlassen in der That ein heahsiditigter zu sein scheint^); 
aucli ist die zweite Lücke für die ErgSnziing vre weni- 
ger ausreichend wie für o»; wem aber auch diese Buch- 
stid^en noch unbequem erscheinen, der würde durch An-* 
nähme det» ovx ov jeder Ergfinsnng überholten nein. Zwar 
hat Bergk in seiner Erklärung das dialektisehen Manu- 
scriptes, wo ov und ovx häufig erscheint, die Bemerkung 
gemacht, se in Aegyptiacis jiapyris luisquam ov, saepe 
ovdeig, oväsv^ fj^^^ fA^d&ig^ aiialegisse (1. c p. 24 not IJj dies 
ist indessen kaum glauhÜch, da doch ahgesehen von dem 
dialektischen M anoscript jene ]p7egation .in der That auch 
sonst und sogar »emlieh oft in den Papym Torkonunt* 
So lesen wir in den Acten des Hermias p. 9 Iii). 2 (Pap. 
Taur. No. I): ovx apj p. 6 lin. 16; ov>c tz' ijp; p. 2 lin. 18: 
ovy. aQxeat^iyreg; lin. 31: ovx dn^ytt^oav, in der Kiage- 
schriflt des Hermias (ihid. No. II) lin« 4: av fb^Aj^; 
ebenso in der Kiageschrifl des OsoraSris (iU Ifo. V. lin. 6. 
Tl. Hn. 7. ¥11. lin. 4); in der Klagesehrift des Petene- 
pliotes (ib. No. Vlll) lin. 71; ov xa(rcöjK(vf/ö'f); in der 
Bittschrift des Ptolemäos zu Gunsten der Jidvfiai> lin. II 
(Pap. in tbe brit mus. No. V): ov ßovXofisvoq^ lin. 23: 
ee ivvor; No. XL lin. 22: üv ^miUvov\ in dem auf eben- 
dieselben beaügliehen Precessmandat 11 (L«. No. XII): 
o{v) Xnov^yovOiv ; lin. 16: ov twvat^ in dan Fragmenten auf 
dem ägypt. Mus. zu Berlin A lin. 6 (Catalog. etc. n. 1564): 
ov n£ia}if.Xji(0^£ig);\m. 10: ov ÖH^Q(fi^v€v)öaPi in {\en\ Ley- 
dener pap. biiing. C(d. 10 lin» 6 (Reuveo« I^ettr. i p. 3S 
sq.): 4p ok SV ^^^fh Oagogen konunt nnn ian ov^mden 

0 FQr den Bweiten l^'aU dürflLe Manchem das folgemie nv Jlt^v^ 
fiicv (sc. Tis) 7'U ttprechen scheineoy als ob nSmIich dadurch di« 
Abwesenheit des Racbymios vonittsgesetet würde, da sonst wobl 
eber o na^bfiMg zu erwarten wSre. doch einen entsclieid«ad«a 
Qtesd JuHHi.diflto Wabmobodas Mbwtiüfh pbaabfliv:. . 
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bisher edirten Papyren allerdings nicht vor; dadurch kann 
aber unsere Lesart nicht widerlegt werden; denn alles 
Erachemende in tu» dodi ein Mal zuerst erscheinen; 
und dal» die Aspirata in der ägyptisch- grieehischen 
Sehretbart grade nichts UnerhMes waren, beweist z. B. 
die dem ovx otov ganz entsprechende Verbindung i(p* 
6((to)v in der Klngeschrift des Hermias lin. 12 (Pap. Taur. 
No. II). — Schliesslich bemerke ich der Veranlassung 
hslber, daas ich nicht der Art und Weise beachten 
kann, wie Bergk (1. c. p. 23 sq.) das w ttotSa, od xig^ 
a^Qij<rag, ov x^g Ii. s. w. in dem ' dialektischen Mailn- 
script zu erklären sucht; statt den Schreiber als „Graeci 
sermonis prope ignarum^^ anzaklagen, müssen wir viel- 
mehr unseren modernen AnspHichen auf genaue Worttren- 
ihmg der alten Cursivschrift gegenüber entsagen. Audi 
in nnsereU Papyren ist z. B. nicht 0mtä ra^, sondern 
0a)xccv ov geschrieben, nicht avToxgccTOQog Stovg tqU 
Tot', sondern avroxQarvQo ftezov (TtqitoVj nicht nqog ircov, 
sondern uqo ifsttoVj niclit Imc Tii^govfi,, sondern m tsnkii' 
QOVfi., nicht nagtv(fi vgd« sondern fta(fm>Q. rnnj dsvq 
n/s. Freilich konunt nun auch s. B. xiSie^f^qijifttf ebne 
ov vor; fai solchen Päflen ist aber das n sebwerlieb etwas 
Anderes als eine Abkürzung für ovx, und wenn die Ne- 
gation vom tlialc'ktischen Gesichtspunkt aus hin und wie- 
der ungehörig erscheint, so ist das eine Sache für sich 
und könnte nur dazu dienen, die Vermnthung zu bekr£f» 
tig^n^ dass man' es mit einem feMnrhaften ScbAlerversAcb, 
nicht aber mit dem Werke eines Meisters in der Dialek- 
tik zu thua habe (s. oh. zu lin. 8. S. 327). Die sprachliche 
Unwissenheit, die Bergk dem angeblichen Abschreiber zu- 
muthet, ist in der That %u grob, und die künstlichen 
Combinationen, wodurdb er sie zu eridfiren sucht, sind 
iviederum zu fein. 

■Litt. S7: ß[o]vXfi0^i^ für ßovXij&e^j^. Der Jotacismus 
tritt uns in den Papyren häufig entgegen; in sehr hohem 
Grade herrseht er z. B. in dem Processmandat aus den 
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Act«!! dfer Bidymai,« In den: brii Pi|p. Mo. ULI!. .EKne 

Cüikseqiienz nimmt man dabei nirgend wahr. — Die 3le 
PcrKfHi dt's Zeitwortes, verbuDtieii mit dem liicht zu be- 
sweii'elnden Genitiv %ov JlaxvfiioVi bezeugt hinlängUcb 
dass der Scbreiber ein ng im Siaae gebabt; die AuslaS'* 
aiqig desselben bethAtigt von Neuem dessen FlucbtigkeH. 

Lm. 28: Es erhalt nic]|t«iir aus nnsereny son- 
dern auch ans anderen Papyrusurlcunden, dass der Sgypt. 
Notar der Einen l*artei gegenüber die Andere unter- 
schiedslos bald als zweite bald als dritte Person be* 
hiMidfdtey und dabei mit so grosser Licenz verfubr, dass 
ff (^ersy wie bier, die Sie und 3te Person in, einem und 
demselben 8at«e gebrauchte. ... 

Lhi. 29; [ovx £<nat> xalO6?.o(i0' Das hffzm empfiehlt 
sii'Ii schon dadurch, dass es mit dem frühern drai liu. 
27 am besten correspoudiri; überdies aber erklären, sieb 
die beiden innerhalb der Lücke, befindlichen Züge am 
leichtesten y wenn man den ^ten derselben als die in 
den folgenden Buchstaben hin^ngezogene Endschleife 
eineü a, und den /weiten als den Anfang eines t betrach- 
tet. Das xa iiuiss man sich ganx ebenso gescljriehen den- 
ken^ wie in demselben Worte lin. 31. , In den Papyren 
kooimt das Adverb, xa^'iov nicht selten vor; m. s*. s» B. 
die Hermiasactea p. 5 lin, 35, p. 7 lin. 6. 80. 33, p. 8 
!ln/6; Barths Manumissionsacte lin. 16. « 

Tidvtija) i\7meA]iß) coi>. Eine andere Ergänzungsweise er- 
scheint mir unmöglicli. leb iiemerke asr: 1) In der mit Krit- 
sbeieien binläuglich versehenen Lücke» xn Anfang der Zeile 
scheint Sexttus^ indem er vielleicht «ftil im Sinn hatte, in 
der Flftchtigkeit suerst iäp et geschrieben, dann aber das 
noch siclithare welches ^anz dem in £i lin. 24 und Hn. 27 
entspricht, möglichst zu dem Ende des hineincorrigirten 
«..benutzt zu liaben. Zu iav enitsXo) bildet das «av Tta- 
i^ftdstKVvm in den Hermiasacten p. 3 lin. , U .eine Parallele. 
2) Bei dem Plural T^l^tg hatte derselbe offenbar das 



Digitized by Google 



Substantiv der Hauptbeirtinnhüng iywwoi im Sinn, un- 
geachtet unmittelbar vorlier (lin. 29) der Singular xQovov 
gebraucht ist. 3) Das sie habe ich im Texte absichtlich 
«idbl; SU «üoltiergtost, weil das »nicht etwa erloschen ist, 
«•■dem Yfxta, Schreiber — ein neues j&eicbea seiner fiilr 
Wertigkeit — wirldieh ausgelassen ward. 4) Das Ober 
dem er hcilndliche t ist so sicher die Abkürzung des Ar* 
ii |fft )< i i wie in dem zweitfolgenden Worte das t über 
dem V die Abkürzung für la als zweite Silbe von navtch 
fl) Das Zeitwort inmiit» erscheint in fthnlicber VlTeisa 
mebrfbch in den Papyrasnrknnden; man sebe Pap, Taur. 
Vol. I. No. I (Hermiasacten) pw B lln. ISw 19. Sl$. Pa^ 
In thebrit. mnH. Part l. No. II (Bittscbr. des IHoI.) lin. 24; 
No. m (Bittscbr. der Didym.) lin. 27; No. IV. lin. 23; No. 
XV- lin. 14; Leyd. Pap. bil. No. 65 bei Heuvens Lettr. 1. 

dg CaL 10. liR. und bei Leenaiui XVJ. lio. 13. 6) Vor 
dcai e> am Ii{i^lit8se> der Zeile scheint sich auf den er* 
sten Blick ein ii zu präsentiren ; dass aber der eine Zug 
das Ende des vorhergehenden Buchstabens, also des zum 
Tbeil erloschenen (0, der andere ein c sei — dies beweist 
der Ton der Spüae das Letatern zu. dem * führende Ver^*. 
iMidnngsstriek 

Das ol erklärt sich dadurch, dass ntdit Diosboros und 
Tibellas selbst dies geschrieben baben, sondern für sie 
per Procura der Jude Isak (s. Allg. Comm, V. §. 8); es 
ist. also erzAblend oder reCerirend^ und btnter dem ngo-- 
»äfiwpt mute iuL Gedanken etwa .ergänst werdent ^ 

hin. 32 : e[do]x«t. Das seheinbare i% hinter den Res-- 
ten des o ist eine besondere drei zügige Form des x, 
welche sich auf Pap. II. lin. 27 in deuaeUien Worte 
wiederholt und «na eiaer eigenthümlichen vievstgig 
entstanden ist, wie wir sie in dem der voriiegewdeit- 
Zeile, vomebmlick aber auf Pap. H. Iis. 26 {MMi^tMä* 
lin. 27 (n^Qx) und lin. 28 (n^oxst) finden > sie gleicht hier 
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gsnz ■ der arabiscbeii Zahl 14 in verschobener Lag^e ; 
auch anderwärts kommt sie vor (s. %. B. Corp. insc. gr. 
n. 1080). Dass der vierte, an sich unnüiae Zog nicht 
als ein Abkärzungs- oder Terbindungszeichen, oder doch 
nicht immer ab ein «okh«s zn betraehteH ist) sondcffa 
viehnefar als ein SditOolieitsaiig: dies bei^eisen die Stel- 
len II. 26 und 28, wo diese vierzugige Form mitten im 
Worte, und in der erstem auch vom folgenden Buch- 
staben ganz getrennt erscheint. Aus ihr entsprang nun 
die bier in Rede stehende drei zügige Form, dadareh 
dess man den zweiten Zog wegliefs, in Folge dessen 
sieh eben das Ganze als tx darstellti Sexiins selbst ge» 
brauclit diese beiden besonderen Formen nicht; sie ge-» 
hören den Llnterächriilen des Isak und des Kallinikos 
an. — Die Gaugbarkeit des Ausdrucks doW oder ido$cs$ 
in Formeln wie die fragiiohe ist bekannt; aqicxn würde 
sieh e^nfalls in den Sinn, sieht aber in die Sefariftreste 
rijg< n; denn kannte auch der Rest des o ein er reprfisen- 
tireii. sn bliebe doch für qs kein Raum übrig. Zudem 
vnrd unsere Lesart durch die Analogie von Pap. \\. lin. 
37 bestflt^t. Die Barl'scbe Manumissionsacte lin. 20 hat 
die Wendung «vdoaecS naat^ welcher Ausdruck auch in 
den Acten des C^onn)»lns lin. 11 (Papw »T»»^* * 
lifo« XBH) und in der KÜagesobrift des PetenephotM lin. 

(1. c. No. Vni) erscheint. — Die Fonuel ojq 7r()0i<iiica 
tritt, wie in dieser Zeile, so au( h in Pap. IJ. lin. 28 und 
in der Manumissionsacte ün. dl auf. In dem Casati'schen 
Papyrus ist stäU .«v . . . « «a • . • . stfgitsmm <bct St Mar- 
tin 1. c. i». 567), aus dessen Anfeng Reuvietts (Lettr. lOL 
]). 7) khvifMi macht, wohl ebenfiidlb m lesen: $vd<m$ näiu 

lAn. 33; \av%\idv» Obgleich die Lücke auch TovteiP 
zulassen durfte, siehe idi doch das Pronomen avtog vor, 
da es in dieser Formel gangbiircr gewesen zu sein sobentt 
als das Dcttenstrativuni (a. Allgv^ Camm. 9« S)<. Das Ter» 
hlllMiss des V^ick« W/}paa/»fiMr zu unserer Uitomde Iiabe 
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icli im Allg. Comm. V. §.8 — 11 erläutert; ich bemerke 
nur noch, dass dieser Papyrus der erste ist, in welchem 
ein Jude figiirirt. 

lind: wid Tafk^maiiuifuig), Hinter dem «r stekt im 
Original ein starker Panld; von der Grdsse eines gewiOlm« 
liehen o, nor ahgerondet nnd mehr schwebend. Es schei- 
nen zwei Falle möglich: entweder soll dieser Punkt 
wirklicli ein o sein, oder er ist wie häufig in der ägyp- 
tisch - griechischen Cursivschrift nur das Determinativ 
der OerÜicbkeit, nach der Analogie der hieroglypbisehen 
und hieratiseben Scbrift, und bedeotet so viel als ndXtg 
oder ncofifj. So sehrieb man z. B. statt JiocnoXiq auch 
^loq mit einem Punkte dahinter uud mit einem Bogen 
über dem Punkte (s. Pap. Berol. No. 41 bei Droysen im 
Rhein. Mus. f. Phil. Th. III. 1829 8.495). In unserm Papy^ 
ni8 ist swar ein solcher Bogen nicht vorhanden, doch 
wird derselbe anscheinend durch zwei von der Spitee 
und vom Fusse des ausgehende Striche ersetzt, wo- 
von der obere die Spitze des Punktes berührt^ der an- 
dere aber ohne ihn zu berühren darunter hinweggeht. — 
Der zweite Fall ist mir nun bei Weitem der wahr- 
scheinlichere 9. sumal da Tutf^m^to^ wie man in dem er- 
stem lesen müsste, unmöglich* ein Genitiv sein kano^ 
als nomen indeclinabile aber anderwärts keine oder nur 
geringe Unterstützung findet; denn wie liäuiig .uuh bei 
ägyptischen Ortsnamen die Endung aut w vorkonunt (ich 
erinnere nur an Xe^ifico^ Mstaxofiipm, Na&co 0 ** so erscheint 
doch die Cndung anf 0 so viel ich weiss nirgends^ man 
musste denn auf die »tagMi XaXM^ (P^P* Taur. No. X lin* 



") Namen wie Atbö, Anibo, Tireho können hier deshalb nicht in 
Bede kommen, well b'ie bei <Ica Griechen gaii/. andere Foriuen 
hatten: A[)lirodilopolis (m;igna) und Apollinopolis (magna), Omboi, 
'Ilico.ioäiupolls. Wollte man sie übrigenj^ {griechisch schreiben, 
so miissten sie ebenfalls anf w cndig-en. Ebenso wenig gehö- 
ren hierher die griechischen Abkürzuugea ü^ui, Kvyoi, Avxm 
Jliil'iü u. s. w. 

23 
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11. Vol. IL p. 63) sidi bernfeii wollen : floeli ist dies er- 
Ittbeoe kleine o allem Anschein nach selbst nii hts an- 
der» als das Zeichen der Oertlichkeit; Peyron bemerkt 
daraber nicbts, übersetzt aber: in pago CaUidti.*) Ble 
einzig noch mögliche Erklärung wäre die, dass Tafit9«M 
und KaUido, pfleichwie Xcaoiov (et Stepli. By». b. v.) 
und Ähnliche Formen, x«r rüfupiv rov nöXig oder lov 
$imftiiig gebraucht seien, so dass man nur im Gedanken an 
unserer 8teUe Tafk^meoiMXmg) oder vielmehr Tofi^üo- 
(niifjujg) ergänzen müsste; denn sdiwerltch war Aeser bis- 
her uns völlig unbekannte Ort nehr als eine iM)ju^. Die 
Zusammensetzung mit T^^IX lindet sich in ägyptischen 
Ortsnamen sehr häufig; daher z H, T^.flOTj\ (Zo^ga p. 
19^ wohl gleich der arabischen Benennung Thamboui), 
T^Lftm«S.f (p. 80), r^JÜ&WK (p. Ö2), T^JUUÜl^.g (p. 238; 
bei Chanip. gr. eg. p. 285 kommt das Land Tamdh vor), 
ferner T^JUf ^.f , T^JtlK^.sy (Damkaseh), T^JUCyJT, TAU- 
pHCj Damnou u. s. Wo T^,M oder TOfl heisst sfragulmn 
murm^ paries, und hängt sicher mit T^.fMe, T^.UiO 
emisiruere, eenstrucHo^ zusammen. 0er zweite Bestand- 
tbeü des Namens ist wohl entweder von -00^ iermU 
nus, Ihnes (^OTC extremitas% welches auch in der bie- 
roglyphischen und hieratischen Schrift vorkoinuit (Champ. 
gr. eg. p. 98), oder von T!)OC arescere, siccare (TÖt5CI 

sieeaiio) herznlAten. T^JU^QI^C wäre also so viel als 
„Grehzwall, Wilsten wall*' oder wenn man, was noch 
einfacher ist, T^. als Artikel nnd u als Präposition erklärt, 

so viel v\^ie „Grenzstadt, W usteiKs t <uU' ' ; so erklärt 
auch C})amp. l'^lg. s. les Ph. 7^.i5K^.cy: Heu des roseaux, 
T<!,JÜlcyiT: Urbs mensurae. Variation de Jltifl^j TAWpHC: 
Tu du midi d. i. urbs 8olis. Es ist demnach wahrschein* 
lieh, dass Tamthds seitwärts von This und Ahydos am 



') Bei diesem Üoriiiauien Kailid wird man einmal an den ägypti- 
schen Fabelküiii«;^ Kalid der Alchyniiälen und andrerseits an den 
Sanskritnamen des Nil Kali erinnert. 
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Saume der Libysclien Wüste lag und zum Thinitischen 
Nomos gehörte. Wirklidi ist es auch der Natur der 
Sache angemessen, die Ueimath des Proeuranten in keiner 
^tfemtent Gegend zu sueheD. Die Localkunde des altea 
' Aegyptens, die der Papymsliteratar schon so viele, lei- 
der freilich noch nicht angewandte Erweiterangen Ter* 
dankt (durcli die Klageschrift des l'ctenephotes allein, in 
den Pap. Taur. Nu. VIII. Vol. 11. p. 45 sqq., lernen wir 
13 neue Komen im Pathyritischeu und im Koptitischen 
Nomon kennen) , wird also auch durch unsere Urkunde 
wieder um eine neue Notis bereichert 

Xtn. 34: [M]aväkov. Den Namen des ersten Zeu* 
gen konnte ich, weil zwei Buclistahen ohne alle Spur 
erloschen sind, unmöglich crrathen; der Yatername ist 
aber sicher, da der Anfang des i$ noch deutlich vorhan- 
den ist Maualos durfte ahauleiten sein von ju^lT mater 
und ^^OT infans^ also = Mutterkind; oder 

von surdus, also = Taubemutter. 

Lhh 35 : [^^i]i^ig, Spuren der beiden ersten Buch- 
stahcn sind noch sichtbar. Den Namen leite ich ab von 
der negativeii. Partikel ^.1^ dem Artikel und von HC 
oder HCe Isis, dann ist ^.T-0*HC Iside carens, Isis- 
lose. Schwerlich ist an OH^ ordo zu denken. 

Jbid: 0 ical fjiaQtvQiM). Hier fallen zwei Dinge 
auf; 1) das o kann schwerlich das Neutrum des Art 
pustp. sein, so dass man ubersetzen durfte: „was auch 
ich bezeuge"; denn "in diesem Falle musste vernünftiger- 
weise der Name des Zeugen erst hierauf folgen; da er 
aber vorangeht, so durfte ö für das Masculinum og ste- 
hen, so dass wie oben ID zu übersetzen wftre: „der 
auch ich Zeuge bin.^^ Verbindet man nun hiermit den 
Umstand, dass in dem dialektischen Papyrus für das Neu- 
trum 6 mehrmals op vorkommt (aXt^&ig ov slsyev CoL I 
lin. 6 u. 16; Col. 5 lin. 3 u. 20): so muss es für sehr 
wahrscheinlich gelten, dass der vulgare Sprachgebrauch 

28* 
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Bescnderer Cammeniar, Papgrus L 

in Aegypten für og, o, die Formen o, ijf, ov, sanctio- 
nirt habe (cf* Bergk: Comraent. de Clirysippi lihris nf^ 
wamfpmat^ 1. c. 23 sq. ^^homuiera Aegjrptiom scripsisse 
eodieem arbitror, qui yulgarem diceodt rationem aecatos, 
qunedam etiam depravavit: ita non o aeripsit, sed oK, 
rredo quod sir vul2;ns Ae<;yptiuiii loqui sole- 
baf }. Wirklidi kann man in dem ZeugeD Attliis, dem 
sahen Bekannten einer Fabrikarbeiterfamilie, niclit mehr 
erblicken wollen, als einen Mann von niederer Bädnng. 
Dasa übrigens der richtige Sprach gebranch bei den ge- 
bildeteren Stünden Aegyptens fortbestand, wQrde'sieh von 
selbst verstt hen. nucli wenn es nicht vielfach beleiht 
w( rden könnte; ich verweise nur auf das: "EQ^uiV^ 6g xal 
Hülog in dem Alexandriniachen Steckbriefe undaofdaa: 
^jimXXmyiog^ Sq xai ^feftpmv^ in der Klageschrift ond 
dem Vergleich des Apolionios (s. oben zu lin. 6). — 
2) finden wir xai ^yo) statt xai fym. xdym oder x«/a), also 
eine Elision wie man sie nicht erwartet. Zwar wollte 
ich Anfangs [ilym ergänzen; allein so weit irgend das 
Urtheil reicht, ist vor dem f so wenig wie hinter dem 
eben besprochenen o ein Buchstabe erlosclien. Auch reimt 
sich diese zweite Eigenheit sehr wohl mit der ersten. 
Ohne Zweifel klang xdi iyai in der vulf^Uren Anssprache 
wie xai 'yw > und Atthis als ein IMann vori lutderer Bil- 
dung schrieb sicher wie er sprach. Wenn mau anneh- 
men dürfte, dass beide im Original getrennte Wörter in 
»myta zusammenzuziehen seien und dass das » die Stelle 
eines subscriptum vertrete^ so wurde daraus folgen, dass 
die Schreibart x^yu, welche wir z. B. hei Dioa Chry- 
sostomos Or. VIT. p. III, 40. lia. 9 linden, die richtige 
ist — im Widerspruch mit der gewöhnlichea Theorie, 
wonach das i subscriptum nur da anzuwenden sei, wo 
ausser der Ziisammenziehong das $ die letzte Stelle ein- 
nimmt — Das im Original an fiagzvq angehängte, oben 
mit einem Punkt versehene Krenz ist cnUveder ein blos- 
ses c hl u SS zeichen oder zugleich auch ein Abkür- 
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2uag8xeic:hen ftir m; in dem erstem Falle wäre nur 
fittQTVQ ZU selirefben und eifiU zu verstehen; der zweite 

Fall ist jedoch der walasclieiiilichere, weil es offenbar 
Brauch war, als Zeuge uicht [iccqtvq sii^tj sondern fiag^ 
vvQü) zu uuterzeichiieu; also schreibt auch der erste 
Zeuge in unserm Papyrus, und denselben Ausdruck ha- 
ben die sfimmtlichen sechs Unterschriften in der Bart'- 
sehen Manumissionsacte (lin. 3^ sqq.), so dass er mithin 
schon um die Mitte des 4ten Jahrliuiiderts nach Chr. 
zum Gerichtsstii gehörte. Etwas Anderes ist es, wenn 
in dem Kaufcontractc des Horo3 über die Leichencpllec- 
ten die zaliireichen Zeugen, nfimUch sechzehn, unter eine 
förmliche Rubrik ^jfuxQzvqsg^^ subsumirt werden (lin. 30 
sqq.), so dass die Namen selbst ohne allen Znsatz da- 
stehen; nur ist hierhei zweierlei zu beachten: einmal dass 
dieses Aclenstück der Mitte des *iten Jalirhunderts vor 
Chr. angehört und andrerseits, dass dessen äussere Fas- 
sung nicht einmal für authentisch gelten kann, insofern 
es nämlich nur ein mniyQaipov ist und den Ausdruck des 
figyptisehen Originalvertrages, der eigentlichen avyyQa<p^^ 
die sich iiüt iler trapezitischen Originalquittung und dem 
graphischen Register versehen zu Berlin betindet, keines- 
wegs ganz treu wiedergiebt 8o ist der gesammto 
Eiiigang, den Kosegarten im Original entziffert hat, aus* 
gelassen, wie das avtfyf^aipov durch die Worte: fM«vr ta 
icoiya (lin. 3) selbst eingesteht ; so dürften ferner auch in 
der Verbriefung, namenll rh in der Adresse (lin. 3 — 6), 
die mir verschoben und abgekürzt zu sein scheint, leicht 
noch mehr Abweichungen statt finden als bisher schon 
der EntsifferungsTersuch Kosegartens aufgedeckt hat. 

Die Handschriften der beiden Zeugen sind übrigens * 
so verschieden von einander, wie sie von der des Isak, 
und alle drei wieder von der des 8extius abweichen ^ 



*) Oer Pariser demottedie Text nebst Qnitliiiig kaan aar Copie 
seia, ■obald das graphlache Register fehlt 
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man vergleiche nar JbeispiebwdBe die Formen des % 
rij Q nnd t. Hierin fiegt der schlagendste Beweis , dass 

wir in iinserm Papyrus wirklich eine Origioalurkiindc 
besitzen. 

lieber die Autsciirift auf der Kehrseite. 

Der Zweck dieser Aufschrift ist angenföllig die Re- 
gistratur. Als Kauf- und Fabrikherr stand Pachymios 
notUwendig in vielseitigen Handelsverbindungen; er musste 
von verschiedenen Orten her die Färbestoffe, die rohen 
Prodncte, Holz nnd andere Materialien beziehen; er hatte 
abo nicht nur mit vielen Personen, sondern anch an 
verschiedenen Plfttsen Oeschftfte abzoschiiessen« 
Behufs der Einreglstrirwng der Actenstficke^ als Con- 
tracte, Quittungen u. s. w., waren mithin zwei wesentliche 
Bestimmungen für jedes derselben vonnöthen, nämlich: 
1) wo das Geschäft abgeschlossen worden und 2) mit wem* 
Beide Bestimmangen mussten deshalb zunädist in alter 
Kürze auf jedem Documente selbst verzeichnet werden; 
und beide finden wir demnach auf unserer Urkunde. 
Dass gleich der Gericlitsschreiber diese Aufschrift ge- 
macht habe, ist zwar nicht unmöglich — doch viel wahr* 
schemlicher und natfiriicher, dass sie von Pachymios selbst 
oder von seinem Buchföhrer herrQbre. Wirklieh zeigen 
sich auch Verschiedenheiten in der Schrift; Sextius pflegt 
nicht so entschieden das o mit dem folgenden Buchsta- 
ben zu verbinden, nicht ein solches x zu machen wie in 
^100^0^0^, nicht ein solches l wie in ofjtoXoyia nnd in 
dem Muttemamen, nnd die Figur, welche das biidet^ 
' hat sogar etwas ganz EigenthÜmliches. 

Im Einzelnen bemerke ich: die Ergänzung <rvv ist 
unsicher; den vorhandenea Ziigen nach würde man min- 
destens ebenso gut auch [6i]o[ioXoylce lesen können; das 
Zeitwort diofioXoyovfiai, kommt öfters in den Papyren vor, 
z. B. in dem Turiner No. VIII. lin. 33. 38; in dem briti- 
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wAen No. XV. Erst Th. Hn. 20. AiidrmdUi ki es auch 
mAgUch» dass hier übarliaapt gar keme PripoflÜion «tand, 
soDdern iKur etoe Chiffre, eiae hlosae Signatur, etwa he* 

deutend: „eingetragen'', mit Bei^ug auf die gesehehene 
Buchung; oder auch ein Zahlreichen, etwa um die laii- 
ieode Nummer des Actenstüeks anzugeben, so daaa e» 
3b. B. heissen könnte: »No» 8: Uebetehikuiift u. ,a. w." 
Dies aiiid iodeaa bleaae Hypotheaeo, dene» mm heia Ge* 
wicht beilegen darf. ^ A.tt dem Genitiv Bt[v6]q ist nicht 
zu zvveil'ehi : ilas 0 und das * sind zur Hälfte, das $ aber 
ist ganz vorhaiideu — ein sicheres Zeichen des Genitivs; 
denn um Qig zu ieaen — was überdies spraahltch noch 
auMlender wäre ^ tat das $ m weit ▼om « entfiirat» 
Der latiniairende Gebroueh dea Nameoa iat aiao auch 
hier nicht au ▼erkennen und ateMt aidi de wgcm iaa, wemi 
nicht Sextius selbst der Verfasser der Aufschrift iat, als 
ein wenis^stens an Ort und Stelle allgemein verbreite- 
ter dar (vgl. Ailg. Comm. 11. 2 g. E.). — Bei dem ein- 
faclien Nominativ J&MtifH^ iat natürlich iftoJi^y^ au ver- 
ateheiL — lieber die Form T^[al)il[a]g a. au On. 7. Die 
letatea Bochataben des Namens aind wegen des Endes 
der Zeile, wie man auch heut in solchen Fällen zu thun 
pflegt, sciiräg herabgezogen. 



lieber das beiliegende Fragment 

Es bleibt immer ein bemerkenswerther Zufall, weun 
man bei der EntzilTerung eines mit wenigen einzelnen 
Buchstaben behrltaelten Papierschattzeb zu dem Reaultat 
gelangt, daraus ein langes und breites Acteaatück recon- 
stmiren zu können. Dies Ist nun bei dem vorliegenden 
Fragment der Fall; nur das.-i wir dabei wenig mehr als 
Nichts gewinnen, wofern' nicht die Erkenatniss dieser 
Niolitigkeit selbst ein Gewinn ist 
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Betmiderer Commeniar. Papifrwt L 

Um kurz zu sein: wir haben es hier mit dem Ueber- 
bleiliAei einer Copie von Pap. I zu thun. Die Verniii- 
thang gaben mir suerst die Beste Ton lin. 4 der Vorder* 
■eite^ JoA die Be«lätiginig erfolgte dadarcfa» das« ea aiofa 
bei niherer Prftfimg ergab, wie die Boelistaben der ver- 
schiedenen Zeilen des Fragmentes, sowohl auf der Vor- 
der- wie auf der Kehrseite, der Reihe nach im Vergleich 
mit dem Texte von Pap. I fast genaa je um die Bäum- 
lichkeit £iiier Zeile aoaeinauderliegen, nar so daas das 
Brnchsttlck erat mit der 19teii ZeUe beginnt und das« 
die Bncbstabenreste von fin. 28 » 39 erloacfaeii aind. Wie 
diese Copie oder dies Bruchstück derselben in das Ori- 
ginal kam, ist bei den zahllosen Möglichkeiten nicht 
au bestimmen und überdies gleichgültig. Es mag genü- 
gte, daa filcbena der Tergteidimtg und somit die An- 
haltspunkte der ErgCnxnng vorzoföbren. 

Vorderseite. 



vX (d. i. (fvkl^ßdiiv 


Pap.l.lin. 19) 


tmp (d. i SJUov %&v 




Un.30) 


m» (d. i. hnavv&v 




rm. 21) 


- . (d. i. (flQfov) iy 




lin. 22) 


fkW (d.i. rgofptjgftov 




lin. 23) 


Ö€ (d. i. si d k avfißalii 


s> 


lin. 24) 


OK (d. i. Scog TTXrjonvtx. 




lin. 25) 


0* (d. i. naqaG)(^€Xp a oi, 


ff 


lin. 26) 


n (d. i. ni^ff%ofUvw 




lin. 27). 



Bückseite. 

<; (d. i. 1«^ TtXijqetg Pap. 1. lin. 30) 

[Jlw (d. i. JtoCMqoq „ iin. 31) 

[vjvot (d. i. ndvta „ lin. 32) 

(d. i. *^(ia€tikiov „ lin. 33) 

(d. i. (MXQTVQiS „ lin. 34) 

o[x] (d. i. imf^^m „ iin. 35). 
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V^ber das beUiegmäe Fragment. 361 

Auf drei Unregelmässigkellen muss icli noch auf- 
merksam machen. Einmal steht die Schrift auf der Rück- 
seite verkelirt Ferner seheint in der Copie das für den 
Vertrag so wesentliche Mo if^um^y in der Lohnbestlm- 
muTig (liii. 21) dadurch hervorgiiliohen worden zu sein, 
dass es ausschliesslich < ine Zeile einnahm, ganz in der 
Art wie das dmtaTijg auf Pap. L Un. 5. Endlich kann sich 
in der Copie zwischen dem tt am Ende der Vorder-, 
nnd dem g za Anfoag der Kehrsette, nnr noch eine Zeile 
befunden haben, da überhaupt die Zeilen derselben etwas 
enger geschrieben waren und daher stets etwas weiter 
griffen als die des Originals. Demgemäss muss auf der 
ansgefallenen Zeile der Copie unmittelbar zwischen je* 
nen beiden Buchstaben ein Bestandtheil des 7tXii^(»hwf 
«00 ds Vertreter von lin. 38 gestanden haben; lin. i9 
aber konnte gar keine eigene Vertretung finden, weil die 
Copie von jenen Worten der 28sten Zeile nothwendig 
gleich bis zum Ba»g der 30stea hinüherii^riff. 

Der einzige positive Werth des Fragmentes besteht 
darin} das» dadurch das Sigknn der Artidie nnd das auf- 
fallende, einen abweichenden Spradigebmnch in Aegyp- 
ten andeutende 6 bestitigt wird. 
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Aumerkmigeii zu Papjrus II. 



ie Struf^tiir dieser Quittuiigsurkimde enispriclit der 
des Papyrus 1 voUkuinmeii ; wir tindea alao: 

1) die Einleituog tin. imd zwar a) die chmt* 

liehe rormel lio. 1—8« b) das Datum lin* 3--6. 
i) die Adresse lin. 13. 

3) die Quittung mit einer Becapitulatioii der Haupt- 
bediii^uiigen des verschollenen Lieferungsvertrages, 
von dem sie abhängig ist, lin. 13 — 26. 

4> die üateraohrift üd. 36—30 (Uo. 31 eatapvidit der 
Bedetttwg naeli der Anfachrift vou Pap. I). 
Beide Urkunden liegen nur mn 6 Jahre auaeiBander; 

der Schreiber und der Empfänger sind «lieselljeii : 8ex- 
tius «nd Padiymios; mir in dem Vollzieliendea tritt uns 
eine neue Persönlichkeit entgegen: Aurellos Kallinikos. — 
Was das Schema der filnleitang, den Inhalt der ehrist- 
licben Formel and die Ergtnsnng {Bif Mftaiwk betrifft, so 
findet dies seine Erledigung in dem was ich fiber die 
Einleitung von Pap. I im Allgemeinen und zu lin. 1; 
l'£!»^J olvjoiMxtii] im Besondeui gesagt habe. 

Lin. l : Ixal ]. ^ Das Ende der Zeile ist abge- 
rissen; nach der Ausdehnung der folgenden und nach 
der Breite des Papyrus Oberhaupt zu sehliessen, konnte 
dasselbe etwa 8 oder 9 Buchstaben enthalten, lieber 
die w eitere Ergänzung, deren ich mich im Text enthieltj* 
kann ich nicht mehr zweifeihatt sein. Letroune's Thini- 
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tischer Papyrus, der im Eingange Wort ffir Wort mit 
dem unsrigen fibereinstimrot (s. Anhang), hat hier ii^mmMf^* 
Die Formel lautet also ; „Im Namen der heiligen und b e- 
lebenden Dreieinigkeit Yielleicfit brancht das Wort 

nicht einmal ahgekiazt gewesen xu sein, da das schmale 
» und das erhaben geschriebene t; bei der Beurtheilung 
des Rnumes kaum in Anschlag zu bringen sind. In Be- 
treff der Ausdrücke aytct^ und t/mmH^ vgl. man einer- 
seits das Cbron. Pascli. p. 639. 038. 643. 643. 655. 6S6. 
668 ed. Bonn., andrerseits ebendasselbe p. 638, 21 ed. 
Bonn., p. :]47 A. ed. P. und die Acta Syn. Ephes. ed. 
Commel. p. 52. 

lAn» 3: fa[k'ii]v<}T{atov). Auch diese Lesart^ 'zu der 
ich wegen der Unleserlidikeit der Zöge erst atif vielen 
Umwegeri gelangte, findet in dem Letronn<^8chen Papy- 
rus eine Stütze (s. Anhang); von dem X und 17 erkennt 
man noch einige Reste. Dass das Wort nicht ausge- 
schrieben^ sondern mit dem t abgekürzt war, scheint 
schon daraus hervorzugehen, dass lin. 3 mit dem Worte 
6yi»v und iin. 4 mit dem Worte «00 in gleicher Länge 
endigen, wie die Reste von fohpHnt, Der kaiserliche 
Ehrentitel yaXijvoTaTog entspricht dem Serenissimus, und 
yahjvorrjc ist gleich Serenitas und TranqmllUas; s. Meursii 
Glossar, graeco-barb. und Du Cange Gloss. Gr. h. v. cf. 
L. 23, 4 C. J. de nupt. 5, 4 (serenissimns princeps); 
Veget de re mil* HI. Epilog. (Serenitas); CapttoL in 
Opil. Macrin. c. 16; Gruter. inscript. 282, 2; L. 3 C. 
Th. de Const. Priuc. et Edict. 1, 1 (Serenitas nostra); 
Symmach. ep. IL 8. X. 21; Cassiod. I. 4; L. 2. C. J. 
de jure dorn, impet. 8, 34 : Novell. 114; Juret MiscelL 
ad Symmach. ep. II. 8; Du Cange Gloss. Lat b. v. Se- 
renitas. 

' Lin, 4: 0Uaßlov), Vgl. die Anmerkg. so Pap. I. 
lin. 3. — Dieser Vorname des Heraklius steht längst 
fest; von den Münzen bei Du Caii^^e Hist. Byz. etc. p. 112 
aq. und bei 8anlcy p. 56 sqq. (Planche VI) bat ihn zwar 
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Besonderer Commcntur. i^q/i^ru^d II. 



Iceine; docU ist er schon durch das Chron. Pasch, p. 385 
A, p. 704 ed. Bonn, zur Geniige verbürgt. Auch der um 

Jahr jüngere Lctronue'sciie Papyrus (s. Auhaiig) hat 
0?.. 'HgaKlslov. Hinter dem fw, wo wohl noch 2 bis 
3 Buchstaben Platz gefandea hätten, stand sicher nichts 
mehr auf dieser Zeile, da einmal In gleicher Breite fiber 
demselben aucli lin. 2 mit aytov und lln 3 mit yceXfivav 
eii(lip:t, und da andrerseits auch auf I unmittelbar 
darauf aioavoßiov folgt; dies Wort war aber zu lang und 
das Abbrechen nicht Sitte (s. ob. £inl. 8. 8 f.). Auch 
der Letroime'sche Pap. bestätigt diese Wortfolge. 

Inn. 5: aitavoßiov. Siehe zu Pap. I. lio. 3. In dem 
Pariser Papyrus liest Letronne: aicoysLov^ s. Anhang. 

Lin. 6: hovg Tezdqiov äO-VQ xß' ipl6(txTLü)Vog) SsvT^gag]. 
Im Jahre 609 üel Alexandrien und Afrika von Piiokas 
ab (Chron. Pasch, p. 3S2 A). Am 3. October 610 der 
I4ten IndictioD, im 8ten Regierungfljahre des Pbokas und 
im 6ten nach dessen Consulate, erschien HeraMios mit 
seiner Flotte vor Coiistantinopel (1. c. p. 382 C); am 
6. Octob. wurde Phokas getödtet und Heraklius gekrönt 
(p. 3S3 A. B). Das erste B'egierungsjahr des Letztern, 
vom 7. Octob. 610 bis zum 7* Octob. 611, entspricht 
aUo ziemlich genau der 14ten Indictlon, welche vom 
1. Sept 610 bis zum 1. 8ept 611 reicht Tom 7. Octob. 
610 an, bis zum 13. Januar 611 wurde in den ölTentli- 
chen Acten nur nach dem Imperium datirt: Bacdsiag 
^ÜQoxXsiov (i. e. irovs ä); aber mit dem 14. Januar 611 
wurde noch ausserdem eine Consulatsbezeichnung/bin- 
zugefögt; iuel vTmatag w0 adt90 eäoBßstmkov ^ii^v dtam- 
wv. Nur in dieser Weise ist das Chron. Pasch, p. 383 
D aufzufassen Die weiteren Jahre sind demnach im 
Allgemeinen allerdings mit demselben (p. 384, 385. 388) 
also aufzuführen: 

U. ß\ itnd in. 'a^. Mr^ d. i. 612. » 
— «. y . - - - - ^ ßi, 4.1 613. 
- /r. d'. • - - - d. i. 614. 
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Hierbei ist jedoch zu beachten, dass natnrlicb je 
die ersten 4 Mouaie der neuen Indiction und je die er- 
sten 3 des nenen Regiernngsjahres noch mit der Consa- 
latsbezeicbnong des laofenden bfirgerltcben Jabres, also 
respective mit der der vorhergehenden Indiction oder des 
vorhergehenden Regieriingsjahres in den Ürkunden zu 
versehen waren. Dergestalt ist zwar vom 1. Januar bis 
zum l. Sept. 613 genau nach dem griechischen Schema 
zu datiren; aber vom 1. Sept. bis zum 7. October 613 
würde mit Aendening der Indiction datirt werden mbs- 
sen; -M, ß'. /. ftetu V7t. *B^. Avy* ro ß\ und vom 7. Octb. 
613 bis zum ^1. üeccmher überdies mit Aendernng des 
Res^iernnccsjahres: tvd. ß'. d. iura vn. 'ffo. Avy. rc ß'. 
Dies \ erhültniss fordert die grösste Aufmerksamkeit, um 
sich bei der Reduction eines gegebenen Regierungs - oder 
Indictionsjahres anf unsere Zeitrechnung vor Irrtbrimern 
zn wahren; mit unseren Jahren stimmt in dem grie* 
chischen iSchema nur die ConsulatshezeichnuDg genau 
iiberein. In dem vorliegenden Papyrus ist min das tte 
Regierun i:;sja!ir des Heraklius angegeben; der 22. Athyr 
ist der 18. November; dies Datum fallt also zwar nach 
ägyptischer wie nach römischer Rechnung in die 2te In« 
diclion, alletu unter die im Schema vorhergehende Con- 
sulaLsIiezeiebnung: nsza. vn, *^Ho. Avy. ro ß\ mitbin in das 
Jahr 013 uiiserer xVera. Das Datum unsers Papj^- 
rus ist folglich der 18te Novemb. GL3. Die in dem- 
selben erloschene Indictionszalil durften wir dem Vor- 
stehenden gemäss mit vollkommener Sicherheit durch 
dfvti^ag erganzen, vorausgesetzt * dass nicht auch hier 
der Schreiber in den Kalenderzahlen sich geirrt; indes- 
sen werden doch wohl die inzwischen abgelaufenen (i 
Amtsjabre iba gehörig routinirt haben'). Uebrigens liess 



') Das Datum des Letronne'snhen F<ipyrus (s. Anhang): hovg ixmv 
na'vvi ^\ iv<fnnt\St^os • . . erfordert nur eine einfache Reduetion, 
weil es dem griechischen Schema genau entspricht i es ist der 
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Sextins, als in einer . Prtvatorkunde, nicht nur die eben 
angefahrte Consulatsbeseichnnng, sondern auch den von 
Heraklius fiir seinen 8obn angeordneten Zusatz (Chron. 

Pascli. p. 384 fin. 385 init.) als iilierflussig weg. Dass 
sonst dieser Zusatz, wenigstens von Staatswegen, auf- 
rechterhalten ward, zeigen sowohl die darauf bezüglichen 
Nottaen des Chron« Pasch, zu den einzelnen Regierungs* 
jähren des Kaisers, als auch die Münzen dieser Zeit, 
welche meist, nur mehr oder minder genau, die Um- 
schrift Hihren: ,)Dn (oder DDnn) Heraclius et Heracl. 
Const pp. Aug/' (s. Du Cange p, 112 sq. Saulcy p. 64 
sq. Planch. Tll). Fassen wir alles Bisherige zusammen, 
so ergieht sich, dass ein vollstftndiger Eingang im Sinne 
des Edictes vom Januar 613 (s. oh. über d. Einl. von 
Pap. I. S. 310), am 18. Novemb. dieses Jahres als dem 
Datum unserer Urkunde also gelautet haben müsste: £V 
oyof/uxrt x. v» BatfiXeiag ttav -dsMiämp i^imv dsffnoxoiv 
xmi nayUnonv svegyerSv^ OXaßlov ^Hf^ctxXsUn» fot^ svcsßnträ- 

avtoS vlov STOvg dj %(jop alwt^iajy ^vj^ovüiwi^ xai aviox^a- 
voQtüV, dx}-vQ xß' IvdtxTtiZvog ß\ 

Lin. 7 — 8: AvqriXiog KaXX'mxog ^Oßvov'Jov^ (*^''^Q0^ 
TXwUlovs]. Diese beiden Zeilen sind um ein Bedeuten- 
des kürzer als alle übrigen; denn ich bin der festen 
Ueberzeuguttg, dass Nichts ergänzt werden darf, viel- 
mehr jene Verkürzung in der Absicht des 8t lireib< rs 
lag. OÜVnbar nändich sulUe die Person des Handrhnlen 
deutlich hervorgehoben werden, und dies war natürlich 
dadurch am besten zu erreichen^ dass dem eigenen tarnen 



3. Juni 61Ü, fallt in die 4te Indiction, so dass Ibit Sicherheit miS^nyc 
erglinzl werden darf, and in da« 5te Jahr post CoDSnlanisi« 
*) Das Edict iagt: hovsy, weil es schosan 33. JaDvar6IdsaaBa- 
führt ward, and das 4te iUgismagsjahrefslaiildcmT.Optobar 
begann. 
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desselben ansschliessUch die eine ZeÜe, md dem 

seiner Eltern aiiss ch liessli eh die afidere eingeräumt 
ward. Diese Absicht einer besoadein Hervorhebung wird 



erstem Zeile bestätigt^ weiches auch lio. 31, nur mit ge- 
mudetem Querstrich, erscheint und swar wiederum wie 
hier vor dem Namen des Handelnden. Dazu kommt nun 

aucli, dass Nichts ergänzt werden kann. Denn bei lin. 7 
wäre die einzig denkbare Eifisrbnltung Ticergoc', das würde 
indessen durchaus nicht mit der allgeioeinen Sitte barmo* 
niren, wonach diese Bestimmung, als eine aus den Zu- 
sammenhange sich von seibat ergebende, stets ausgeks* 
sen ward; daher z. B. im Leichencolleetenverfrag: ^Ovyu" 

(fQig "Sigov, firjTQog ^iyTiorjqtg (!in. 4 sq. cl. 6), in der Ma- 
uumissionsacte (lin. 3): AvqriXla TfjoovTTjQOv ndduijzog^ 
fiTjTQog Tasymxxyovfiscog; vgl. uns. Pap. I. lin. 6. 10. 33 
34 und Revers'. Bei lin. 8 ist aber eine firgflnzong vol- 
lends unpassend; denn ein etwaiger Zuname der Mutter 
kdnnte höchstens ein Vorname sein und mfisste also vor 
TXovXXovg stehen, — und eine etwaige Bestimmung zu. 
[Ai<f^tog, als noQ(fiVQ07i(aXf}gj ^vXoTroälrjg u. s. vv., durfte füg« 
lieh, wie das noQ(pvQon(üXi^ auf Pap. I. lin. G, nur hinter 
(Ua&Mfg eine Stelle finden. Ueberdies geht aus dem In- 
halt der Urkunde hervor, dass wir es eben mit einem 
bestimmungslosen fUts^tog zu thun haben. Es ist kein 
llolzhändlergehiilfe; denn er empfangt seine Zehruiig 
von Pacliymios, steht also im Solde eines Purpurhänd- 
lers. £s ist aber auch kein Purpurbandlungsgehüife; 
denn dem eigentlichen PurpurgeschAft ganz fern stehend, 
hat er es nur mit einer Holzlieferung zu thun, die zwi- 
schen ihm nnd Pachymios die einzige Vermittelnng bil- 
det. Es ist also vielmehr augenscheinlich ein filaO-wg^ 
der aller Welt dient, der bald dies bald das unternimmt, 



hinlänglich durch das Wahrzeichen 
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ein ComaiMtaATi ein Mäkler; nur immer fiir eio ge- 
wiflses GeBchfift sieh yerdingend, beseg er fiir die Dauer 

dieses precären DieDstverhältnisses seinen Unterhalt von 
dem jedesmaligen Anftragsteller. So sehen wir dass jeder 
weitere Zusatz zu ftUfd^tog in der TJiat faiseli wäre. 

Die Namen des Handelnden AvgijJUog KaXkiv^nog be- 
dürfen als rein griecbisclie keiner Erörterung. Der Ya- 
temame ^Otn^v^g ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
nichts anders als OCflM^nTe oder ocfrj^fioc, die Zu- 
sammenziehung fiir 0¥CJneiD/tT6 oder OTCHlU^Iie^e d. u 
,,der ein Sohn der Sonne ist", von OT (Artikel), ci filius^ 

fl (geniliv. Präposit.), 'JCfl so/ und f esse. Der Mut- 
tername wird von Sextius TäovXI[ovc] (man könnte seihst 
TXooX^pvg] lesen), in der Beiscbrift oder der Registra- 
tur (lin. 31) TlffXovg geschrieben. Diese abweichende 
Schreibart giebt einen Beleg für die Schwankongen der 
altägyptischen und der damaligen koptischen Aussprache, 
und lässt uns (im so weniger iiher die Etymologie des 
Namens zweiieihart. Der Nominativ ist sicher TXoXov 
(wie TrjQovrriQov in der Bart'schen Manumissionsacte)} und 
ent^pcicht dem koptischen , T^se^OT d. 1. 9,die Tochter^^ 
Das Wort ?\e?\OT hängt unfeldhar mit j ÄO i /s^^J juhilare 
oder dare (f) jubiUUiommj und mit ^^^^69 ^OO^e 
imger e zusammen, wenn man auch anstehen mag, es gradesa 
durch Jubilans oder nncta zu erklären. In jedem Fall 
wird durch diese verwandten Formen die Unbestimmt- 
heit der Zwischenvocale bestätigt, und man kann somit 
nicht zweifeln, dass Ti\ei\OT auch T?^^^OY, T^O^OT, 
TAOO^OT und T^OT^OT ausgesprochen ward. Audi 
die Hauptunterscheidung zwischen ^e^OT pueUa und' 
Jor?vOT /?t<«r bestand sicher nicht sowohl in dem Zwischen- 
vocal, als vielmehr in der A'orsetzung des weiblichen 
Artikels T oder des männlichen Ji. Wirklich kommt 
ja auch für >j^T die Form vor. 

Lm, 9: fjUtf^tog). Kallinikos spielt eine weit ansehn- 



Digitized by Google 



Ueber Imea 7^S.9.10A4. 369 

lirhere Rolle nls Dioskoros. Zuiiäelist i»t er ein n'iö^toq 
höherer Art; nicht ein Fabrfkarbeiter, sondern wie eben 
gezeigt worden 307 f.) ein Commissionfir im Dienste 
des Paellymios. Daas er nicht etwa der beTolimächtig^te 
Cottmis eines Holshindlers war, geht auch danms Itotw 
vor, dass er als solcher wohl mehrere Geschäfte in This, 
wo sein Domieil ist, betrieben Iiabeii wurde; er betreibt 
jedoch offenbar nur eins, da er nur auf kosten des Pa- 
chymios lebt. Diese Art der BekÖstigong wäre über- 
haupt ein gans lächerliches^ «ndenkbares Yerikältidss» 
wenn er dazmnal im Dienste eines Andern ab des Letst- 
genannten gestanden hätte. — Sodann Ist Kalliiükos 
kein minoj* oder gar ein impuhes^ sondern ein reifer 
Mann, von mindestens 25 Jahren; denn da er ohne Vor- 
mund oder Curator auftritt, allein handelt und vollzieht: 
so muss er, wie . schon die ^rt seiner Geschäftsthätig* 
keit als Commissionär heischt, die volle Fähigkeit rnnm 
Handeltt^ also die legitima aetas haben. — Endlleli, 
ein dritter Vorzug, der dem Dioskoros gegenüber zu- 
gleich seine grössere Bildung und seinen höhern Rang 
in der Gesellschaft beurkundet: er kann lesen und schrei- 
ben; denn er vollzieht die Urkunde durch eigenhän- 
dige Unterschrift (iin. 38 sqif.). 

/«tt. 10: 2t|>ofett^i»(. Stehe die Anmerkung zn Pa]p. K 
Iin. 9 — 10. An beiden Stellen weicht das eivte ^ vottr 
der gewöhnliehen Form ab. 

JAn, 14: xiov)(fa{c) ^' öffrov]. Das erste Wort ist 
zwar hier so wie iin. 26 abgekürzt , fln. 22 aber völlig 
aasgeschrieben, und daher nnangreilbar. Die Bedeutung 
dieses hier nun erstenmal erscheinenden ägypitiiicheä 
Masses ist in dem Allg. Comm. (I^'. §. 3. 16— ftT. aO. ^v 
46.51.52) erläutert worden; es erhellte, dass die Koph«^ 
der 8te Tlieil der Jüngern wie der ältern Artabe ist, also 
4 Kuphen auch zur Zeit des Heraklius V, Artabe aus- 
machten« Erhielt nun Kallinfkos bei jeder Terroinal- 
saUung, d. i. mit jedem der 25 Ooldatäcke sugldch 4- 

U 
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KapUen, a|«o. m Sunui»« 100: Mpfii^g er ibflrittUpt 
12 Artabe, wetcliea f^iiaoiwin 13 Vt MjnipisciM oder 
qirca 11 Parieer Kubikfuss betrigt (vgl. xii Pap, L liiL f 1). 

Li/i. 15: t[7[\t [6\ipov. Zwar ist der Stamuistrlcii de» 
yf erloschen; dut?li sind die vorhandenen Reste, zwei 
liach i^ten coovergireude grade Linien, oÜeDbar die beir 
im Arme. Aßßselkßu wie sie. aqch iia, ^0 eMoiieiiM«, umI 
di^cba^9 auf keintn.eiiiler^ Bedistabe» anweilttar. Schon 
^aber w^de man, selbst wenn von dem enlten • keine 
Reste mehr sichtbar wären, auf keinen Fall etwa an 
ßioy denkea dürfen; man vergleiche nur die Form des 
ß in Ün. 3. 6. 20 uad auf Pap.!. it9wS|.>4. 7. l}k 21. 24. 
28. 3.1. 33. 35. 

ivojfttaUtf [xflt^]*- AnßIngUck weUle ieb kHiler 
|M^v iiifleipiingiren ergänzen, ohne weiteen 

Zusata^ indem ich mir apayx6e(t&g itsyrinimi „nothwen- 
dig ecb^ten zu haben" durch „verbin dlichennassen'* 
o4er 9, in Folge eiues obligatorischen Vertrages*^ er- 
klfiite^'- UMd allerduii§B kann das bindeiMk- llomettt , die 
vis, ebKga^ui,, ebf^oso gi4 ein Vertrag «ein,, wie ein €»e«> 
' 8^ eine y<K8ebri(t mder ebi BereU ^ in wdcbeai iF^Ile 
eottstatirterweise der .^b^atoHsche 'Begriff- dnreb: <ry«|r*- 
xauo^ ausgedrückt wird. So lieisst es in dem Kdict des 
•yiberins Alj^^ander litt- 8: 7tqoeyqa\^ ävaynaio)^ (ebenso 
Ün. 10), Uli4l..li9. ävayHaicoq xeXevao. In den bisher 
edirten Papyrusurkunden komml^ der Auadruek nicht vor; 
4^l^ Wftfe dj^s bei ihre^n pbweiohendeiii bibalt and bei 
der Zeijb^'der die meisten angehflirenv d^ h*- der "vo-rrftnu-» 
schem»^ laicht auffällig; als unsere Urkunde ins Leben trat, 
W^ren die römlsrhen Recbtsbegriffe vollständig, und na- 
nientUch auch längst schon die Distinction: von obliffa^ 
t^ius und okUge^rius mi^\fh^}/k'iß* b. A. Gaj. in 
% ^f^A.W». Me4daU..vel. ceriilre,:;^?^ 1). West mich 
d«her dfpnedi fOr: die jetzige iiesert entecUed, w«Ak nicht 
SfiVfohl ein spr^achlicbes Bedenken, als vielmehr zitnfichst 
der^: Umstand , dass 4as civayx«niiaq sieb seiner Stellung 
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nach nur aut das Goldstuck beziehen würde , nicht aber 
auf dbe l£ii|^Mii| wftlirend diese doch an^iischeiDlicb eben- 
üilli geftWttQgeiierweif»« joder TertraggefliAss gcM 
liefert wurden. Hiersu kam, daas nicht aur am Bnda der 
2t^\e noth Raum genug f&r neel Torbanden war, sondern 
anoh, dass ich bei der schliesslich en Controlie des Uli- 
giuals (kurz vor dein Druck dieses Bogens, nach Ab- 
nahme des Glases Behufs der Dordqpaiisung) wirklieb 
■ock anige uemlich dtatlicbe 8pttren von diesem Worte 
cotdecbte» :^ 

1dm 16) ^^tf^ff- nofuöfia t^ht/th HleraM erstellt 
man, dass jede der in dem verlornen Lieferungscontracte 
^ipulirten Ratenzahlungen nur £in Goldstück betrug; 
Kallinikoa attesürt in der. vorliegenden Qoittui^ den 
fitepteg des BrittcB; :««: Wami also nUeb 33 «Sil ^ 
iwirtigeii^. da der gasze iKauf^reia aick* aaf 95 balM 
(bn. 3e)ki Daßk daaa^ die fibrigen^ AbacMaisavMuiigeil 
nicht bedeutender waren, spricht auch der Ausdruck tnav-^ 
l^adfkov fxoftrtwv (lin. 21). — Unter xqvööi^ VGfutfffjict ist 
ein Sabdiis zu vemteben (IsidJ Etym. XYI. 25, 14:- 8o^ 
Itdiis lian^fwtär^ qma uibü. iila deeaae videtup. ' Ipae 
ifhe^pieiaieiDftsmia.vooätur^' pro. ed-tquod iHNauiibvs |iti»i 
ajfsMi. efligiisque aigneHitr i . Nanls^ *«t ^fliximilff, vblgM 
aareum solidtim vocat, cujus terüam partem Ideo dU 
?i^cfiint tremissem, eo quod soll dum faciat ter uiissus. et 
Ui, 'Nomisma: e^ Soiidus ain*eu8 vel argenteu«^ 
aite aereus); sein Nonaalge wicht betrug in Constantin'«) 
8kil S»V» Par* Gffatt ,#der'4 8erupe( (Böcbk Mctrali 
Uatesi 8^ Uyf 3S 8AUfi&..var4aft dcodMcb Slde^/. Vwb 
Gras ed^r «kod a% Plur.lJsaeii (k 67^.€hraii) anümbchHl^ 
Nach Eiseni$(€hmid (p. 35) wurden von Constantin's bid 
atif Justinian's Zeit und darüber hinaus 72 8olidi aurei 
mm il Pfd. Goldy oder 6 aus 1 llnize gi^ägt (cf; Isid^ 
Uii€* . SiMds .i|piid iliatbiea • akac ^iiominetiacaitaitt- dftitm^ 
Vlio4-^ifSuimL wteis..'oea4Jeaiialr*)!^: iFanriiac? flextsls 
qßim- fnrtiih> . mtk savl ihis. tsMasi- daislat) ; ^ deMdit 

24* 
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des Pfundes berechnet er zu 95 Dncaten (p. 140), und 
seUt daher 1 8oliduft = l V, Dncaten (ibid.); danach 
wIreD die 25 Nomimata unserer Urkonde = 3a V, Du« 
cateit stt schätaen» 

In dieser »Stelle liegt die Entscheidung über das Objecto 
also über den eigentlichen Inhalt des Actenstücks. Ehe 
ich in den Zusninmenhang des Ganzen eindrang:, glaubte 
ich hier das Wort o(fiXlto zu erkennen — nur dass das s 
«ur Hälfte erloschen sei oder in Verbindung mit den 
Torliergeheoden Buebstaben: Swo^pM», und ich dfochte 
somit, e» handle sieh um eine fieraAaliehe 8cbnld. Im 
weitern Verlauf der Entzifferuni? habe ii h jedoch diesen 
Gedanken gänzlich fallen lassen müssen, da er statt irgend- 
wie Stützpunkte zu linden, überall nur auf Widersprüchje 
stiess» worunter namentlich der Conftict zwischen ifta- 
l»y4f isjuqutht» und dfdllUi gehört Auch ergabeii sieh 
bei nSberer PriHWttg sogar entsdiiedene |»aiftograplii- 
sehe Bedenken; denn nach der räumlichen Gliederung 
der Buchstaben zu nrtheilen, raussten die ersten vier 
vom i an ein Wort ausmachen und mit dem tp ein neues 
beginnen; überdies zeigte sich alier Bemühung ungeach- 
tet hinter dem nicht die gerlngi^e S^ur der Krittech wng 
efnea Zuges« so dass in der Tbat an kein sonder« 
nur an ein so denken war. Dergestalt gelangte ich 
zu der in den Text aufgenommenen Lesart, von deren 
Richtigkeit ich immer fester überzeugt ward, je unab- 
lässiger ich dieselbe auf die Probe stellte. Dass sieb 
&mjt dem Zasammenhange nach Alles aufs Beste reimt, 
wird denke ich Jeder eifceanen (vgl. Allg. Comn. I. $. 4). 
Was kann man znaichst auch anders b^ einem Walde 
bereit haben, als eben Holz! Ich habe die Lesart also 
nur in paläograpbischer und sprachlicher Beziehung 
zu reclit/ertigcn. — Zuvörderst ist noig^ä] nach dem, 
was ich unten zu lin. 24 liemerken werde» statthafter ahi 
miili mdmiat sehwi um deBwiMen nicht tnlflasig^ 
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weil iioter dem auf das n folgeodeu Zuge, aller Vorau«« 
•etsaag naeli iile ein iweiter. wie Um das e erheiscbeii 
wftrde, TorhaiideB war; nn^' heiaat: Vergleicliy im 
YerliSliniBs, gegea (d.i. gegen etwas gehalten)^ we« 
gen (propter)"; also naqu a irccnoy l^vXa: „wegeu 
der Hölzer, die ich btsorgte", d. i. augenscheinlich so 
viel wie: „auf Abschlag fur^' (vgl. die Bemerkung zu 
Pap. 1. Ihi. 17). — In dem folgenden er iutno¥ ist das 
erste m simi Theil eiloachen; die daraus entatciieade Un« 
deuilielikeit wird dadurch aecli erhöht, daaa der Schrei* 
her es mit dem ersten Zuge des e unmittelbar verband, so 
dass dieser ztisainmen mit der erhaltenen rechten Hälfte 
des «jetzt auf den ersten Blick ein t darzustellen scheint, — 
nnt welchem Buchstaben indessen gar nichts anzufangen 
sein wfirde, da das Wort hvnov selbst unantastbar ist Die 
Form des s nänlii^ In awei isolirten Zügen» wovon der 
untere sich ans dem vorhergehenden Bodistaben heraus* 
bewegt . is( tliii chau^s nichts Seltenes; sie erscheint auf ähn- 
liche Weise z. B. in 7TSpi:f lin. 20, in ^ooi; lin. 25, in inbQx lin. 
S6. Wie olt aber die umgestülpte Form des t in unse- 
ren Uriranden sich darstelle, haben wir im Allgemeinen 
sehen an Päp.I. lin.0—10 nachgewiesen; im Besondem ent* 
spricht dem Goes, in welchem an unserer Stelle dieselbe 
zweimal ersclieiiit, am voUkommensten Pa)>. 1. lin. 3: 0(An& 
tov\ lin. 4: Avyov(ixov\ Pap. Ii. lin. 3: Ttysvjumoq und 
ßatSiXstaq %ov\ lin. 5: Avyova%ov\ lin. 21: hidczw- Die 
schlagendste Yergleichung indessen ftr « und t zosammeiH 
genommen gewfllirt daa Wort tetdi^fw (Pap. H. Kn. 6), wo 
beide Buehstaben au gleich in denselben Formen 
und in derselben Art der Verschmelzung vorkom« 
men. — In l^vla gleiilit das X einem v und das a ei- 
nem o. Doch findet sich jenes ein zügige, rundliche X 
in ähnlicher Weise lin. 19: xoAot;, auf Pap. L lin. 10: 
jdd^jU^ und Kn« 19; tivX\ es entspricht der aten und 0ten 
Form auf dem Schow^adien Pap. tab. I. Der lieber* 
gangsstrich zum nächsten Buchstaben scboint i^ht mi»^ 
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der dessen Abhfingig^keit von den voiiicrgeli(*nden, wie 
der leere Kaum dahinter dessen Unabliaiigigkeit von den 
, folgenden zu beweisen; daoa kaan iiber auch dieser 
nieliste Bachctabe iricfato Anderes ak ein « sein; wirk^ 
HA tritt andi anderwirfa das a in einer vom o, nidit 
nntcrsdiefdbarrn Oestält anf, wie besonders im aweiten 
x«i Ii 11. '2, ia jniviiaroq lin. 3, in KodXirncog Un. 7, in 
AvQtfA Uli. 10. und mehrlach Un. 18: ebenso auf Pap. I, 
. wie namentlicb in ovoiiaji b*n. 1, ferner Un. 4: avroff^a* 
to^, Mn« 6: Ssxäxiig^ lin. 7: dm^ lin. 11: drio n. s. w. «^ .In 
fpXlMf endbeine» die beiden auf das m folgenden Zflge 
sehr passend als der untere Deppekbeil dea d, wie die* 
ses anf Pap. II. lin. 2. 4 und auf Pap. I. liil* IS (zweimal). 
14 (zweimal). 15 und 17 sicli tlarsteüt, nur dass au un- 
serer Stelle der obere Tbeil niclit wie gewölmlicli grad* 
ünig , sondern gerundet gewesen zu sein seheint. Das 
f ersebeint zwar auf den- ersten Anblick als ein «; tHeia 
grade eine so lebe Fem des n wirdä anf unsermPapy* 
ms ganz isoUrt dastehen, während der Buchstabe täek 
ohne Zwan^ als ein fj auffassen lässt, wofern man nur 
den Zug, der ihm den Schein eines x gtebt, richtig zu 
würdigen weiss. Man könnte denselben für einen ver- 
fehlten Zug eridireU} wie ^eren ja jedem Schreibeaden 
^tsebUlptoy o4st^ Air ciaen Uebergangszug, der zwar 
weil swiscben swei Wdrtern befiadlieb Obel angebracht 
wäre, aber doch nun einmal in solchen FSlIen nicht sel- 
ten angebracht wird (mau s. nur iin. 3. 6. 7. 23 und 
Pap. I. iin. 3., 4, 20. 21. 22. 25. 27. 30), und dann atter- 
tegs nicht wenig dazu beiträgt| das . fiataiffefa xa er- 
sdiWcfsn. Doch Jiedarf es hier weder der eiaea nach 
der anddm Anshillle; ¥idmebr ist jener Zug augenschein- 
lich nichts weiter, als die obere linksweg gezogene 
Schleife des folgenden sowolil durch diese Schleife 
wie durch den Schiuasatriirh des 9 sind beide Buchsta- 
ben allerdnigs innig versehbragen. Wie sehr ibiigana 
im Aligemeinen x und f sieb abniidi sahen, neigen aater 
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anderen zakireiehen Beispielen lin. 13 und 14, \vd lieide 
CUaraktere unuiilteibar auf einander iul^en. 

lo ipracliiicher Hinsicht uki noch %u bemerken, das« 
l^vXa (pvXJUdd^ gewiss ebenso gut gesagt. ^€vdeo -kmiii 
wie dM^a igmUi^^pdQa; . Beide« heisst LatbhöUi im Qß4 
geilMtk »HB Nadi>Uiolii oder filierhaipt iiun Ntditlaftob^ 
holz, nur sind ^vla die schon gefüllten, zu Nutz-, Bau-: 
oder Brennholz bestimmten Bäuine, divdqa aber die noch 
stehenden oder Behufs der Transplaniatioa sammt den 
Wurzeln «uagegrabeiien iiBd folglich aocb tiifthfiihigen; 
dieser CSei^ewiat« erhellt sum Beispteir weiMics'eiimsol^ 
cb^D bedarf, aus Dimi Chryaost Or. ¥11 (Veaatek*) p. 10»^ 
l^vlmv ovSäf nkiop td^v ^ fj vfjv Tiqtgav: 
p. Iii, 43: TOP n^nop . . . Xdxava nokka xai ddvÖQa 
ixoyra. Sollten daher jene als Latibhölzer bezeichnet 
werden, so konnten sie als entwurzelte» trieb! oae Bäume^ 
begrÜageaiiaaa nicht .mehr ^uiXo^^a genaant inrerde% 
waU aber ^AAeiiff d..i. ^»iaabartlg^^ oder der LAnb*« 
art*^ Diese Beseiebnintg Ist 'sogar die it«fti^saeB4ln*e, db 
sie ohne Zweifel unt^rscliicdälus «ml alles Laubliolz, 
das stehende wie das getälite, anwendbar ist^ dergestalt 
dass man, wenn aucb nicht ivXa (pvXkotfOQaj so docb 
diudif» tpviXmdff sagen kann. In demselben G«iatewM 
man aaeb sowabl die d^i^dl^ wie die fpX» ikdrufp titk'ß0> 
Xo0öitd^ „nadelarÜg*^ beiieiehaei d&rfea. Im AegyptiscbM. 
oder Koptischen würde ^t)Xa (pvlXcidij etwa auszudrucken 

sein durch ^ct|e Mz^'t^^i oder gnjye econT(föeSe 
(wie gffgiencei ^ fvXa s^«nr^ mid econiüiyrrs^'^ 

Ibrebs frueium). . . . . 

Der nidit mebr voriumdeae Ltefetungsconträel' mag* 

manche näiiere Angaben, namentlieb über Herkunft, ^e- 
cicv«! und Zweck dti I.aubhölzer enthalten haben; die 
vorliegende Quittung giebt darüber keine Auskunft. In^ 
dessen liest sieb wi^l mit ziemlicher Gewissbeit ver-' 
aasseisen: I) dass es keine fremden imporürteiiy dondem 
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ioliadiiclie Wkmt vmä sww Aeackn f g &w t ma «eiea, da 

sie aller Walirscheinlichkeit nach in der Maueo WaMmg 
bei This geftUt waren, in welcher sie ja ausdrücklich 
lagerten, und die wie wir salien eben ein Acaciengehdiz 
war (s. Allg. Comm. II. §. 36. ^9). 2) dass es sich nicht 
sowohl um Natx- oder Baahola, als viehnehr uai Breara- 
bola ImMtf da Pachyaiiao ala Miaber einar Parpai^ 
hA efaiea CHfibofana (a. Aflg. Coami. III. §. 24 f. 39) und 
mithin des Brennmaterials unumgänglich bedurfte (vgl. 
ebendaselbst 54 f.). Ob derselbe auch aus dem Laube 
Nutzen ziehen wollte, ist schwer zu entscheiden; da 
er jedodi daa Laab leicht ohae das Uola bitte be»- 
koBimen fcOnaen, ao aittaa es ibai wenigstena haoi^taäch* 
Hdi um daa Letstere su thon gewesen sein; der Aas» 
druck tf>vXX(ß&fj kann hierbei keinen Ausschlag ^eben; 
denn also konnten die ^vXa von der Laubholzgattung 
aicher auch dann bezeichnet werden, wenn es nichts 
als kable Stämme waren. Doch aomöglich ist es nicht, 
daaa biar ^XiMi aoch „blfttterreieh^' oder »»laob- 
reicb^' beiasen kdante; dean da Aberhaapt nod nament- 
lich in Aegypten auch*das Laub zur Feuerung gebraucht 
ward, 80 wäre der Reichthum daran für die besorgten 
fvXa allerdings ein Vorzug gewesen, und daher der Er- 
wAhnnng wertb. Ich gebe noch zwei Steilen des Dion 
Cbryaoat sur Vergleiehung — Or. Yil (Venator) p. 119, 
3S; Stw «imtiß t9 luaM d^ mi talla i^wß mrovfüi- 
PQvgf ov ii4vov Iftarm, uai oitsvif uetlffftw^ dXX^ snkI ^vXa, 
Y9 ieaS'''ij^€Qca' XQ^^^^ iyexa rov nvqog, xat, (pQifyäyay 
dif^ TWth xal (f vXXmv^ ^ aXXov x. %, X, — Or. XLYIII 
(in condone) initp. 5^: üvn y^Q fvla xX&iQa d^nov^§9^ 

ymfMm näsnßip mHy aal Swump^ Uebrigeoa ist der 
Kaufpreia von 25 Goldstucken oder 8olidi för neun 

Stämme, also von SV, Ducaten tür Einen (s. S. 372), 
unter den gegebenen Verhältnissen durchaus nicht als 
übermässig theuer zu erachten; denn waren es wie nickt 
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zu bezweifeln inländische Hölzer^ so ist die ausseror- 
dentlich mc'}ssii>e lIül/4)ro(]nc'tion Aei2:ypteijs , imd wären 
es selbst ausläadiscbe gewesen^ so würden die Kosten 
des Imports zu yeranschlagetf sein. Auch kommt es auf 
«Be Dicke der Stämme an, und von der Sgyptischen Aca* 
de wird fa behauptet, dass häufig 3 Leute nicht hin- 
reichten, sie zu umspannen (s. zu liu. 18 — 19. S. 881). 

Trotz meiner Ueberzeugung von der Riebt igkeit der 
obigen Lesart will icli nicht verschweigen, dass mir 
fiber den Entziffermtgsverauchen bei dieser so schwieri* 
gen Steile, unter anderen ancb der Gedanke kam, es 
känne steh um rohe Baumwolle (vgl. Allg. Comm. III. 
$.58) oder vielmehr am Baum wollenstanden handeln 
und etwa ^vXo(f vlXa Senaevvia gelesen werden. Wirklich 
war im Oberägypten der Baumwollenbau heimisch. V\U 
nius XIX. 1 (2,3) sagt: „Superior pars Aegypti in Ära* 
biau vergens gignit froticem, quem aliqui goasipion vo* 
cant, plores xylon, et ideo Hna lüde fkcta xylina etc.^^ 
Tgl. Pollox On. m 17, 75 : fidij %a% nag* Afyvmhtg 
äjw ^vXov tI igtov yiypeta^. Reichlicher noch fand sich, 
des entferntem Indiens nicht zu gedenken, die Baum- 
wollenstaude in dem benachbarten Aethiopien, in Ara- 
bien und auf der Insel Tylos im Persisehen Meerbusen 
(Plin. Xni. 14, 28 d. Yirg. Georg. IL 120; Plln. m 10, 91 
sq.; Tbeopbr. H. Pfaint IV. 9 p. 85. cL-5 p. 78). Meine 
Ha u^)lbe denken sind nun aber folgende: l) der Buch- 
stabe hinter (fvXX repräsentirt weit entschiedener ein m 
als ein a. 2) für das « und a in dsna lässt sich durchaus 
kein Unterkommen ausfindig machen* das schein* 
bare le Ist wie wir nacbgevdesen nur ein sofiyiig entstell- 
tes 17. 4) rohe Baumwolle kann schon desbidb nicht 
gemeint sein, weil das Quantum derselben nicht, wie 
doch hier geschieht, in einer blossen Zahl ausgedrückt 
werden kann; der Kauf von 19 Baumwollenstauden aber 
ist an sieb ungUubUch; denn ihr Zweck hätte nur sein 
können — e n t w e d e r die Anlegung einer Baumw<dlenpllan« 
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suDg, und eine solche Alisiclit döifini wir docb 4m 
cbynilos bei seinem GesckOüt aU Färber unndg^cfa sui* 
traiieDf oder bloss die Benntsoag der daran haftm* 

den Wolle, und dann hätte es der Stauden selber ntcbt 
liedorft. Ueberiiies war ja wie wir saiieu (Alig. Comm. 
IIL 46) die Färbung der Baumwolle in Purpur, weaa 
aycb vieiieicbt oicbt unerltört, so doch mindestem cft- 
wwi äusserst Seltenes und IfagewObnlicbes; dass es die 
Purporftrber wesentUcli nur mit Wolle und Seide sh 
thun hatten, erhellt allein schon aus dem vel in serico 
vel in lana lies tiieiiilatli erwähnten Gesetzes (a. a. 0. 
vgl. ^. 70). Hierzu kommt dass der Preis von 25 Goldstük- 
ken für 10 Baumwollenststtdea minder ]iassend sein wurde 
wie fOr 9 LaubitobutäinNne. 5) ist es überhaupt nicbt 
denkbar, dass l^vXoq^vU» für Ba am welle (^urAa^ t90 
^vXovj €Q&a Ter dno ^tUotO oder für Baumwollenstau- 
den {dtvÖQcc tQiotfoqai iqwl^vka oder ^vXa) stehen könne; 
höchstens durfte in dieser Weise das weinblätter&hn- 
Ucbß Laub der Baiyttwollenstande (fVJUov äiumv %^ 
ilßo^) beseiehaet werden , wekhes natOrlicb yoa 4eip 
wslltnigenden nussartigea Pruebt (noQjwg uoffAif |mp* 
Xi(fta TtQoöeoixwc) ganz verschieden war (s. Plin., Theophr. 
und Poll. a. d. a. 0.); dieses ganz werthlose Laub kann 
aber unmöglich Gegenstand des Kaufes gewesen sein. — 
Uebrigens darf in der adoptirten Lesart selbst }^via nicht 
datcb BaamwoUeastaudea erklärt werden, da eimMl 
filr aeuB devselbett der Preis von 25 Goldstadna vol- 
lends unglaublich wäre, und da der Purpurfabrikherr, 
wenn auch alleni'alLs der Baumwolle, so doch wie ge- 
sagt in keinem Fall der Woilstaude bedurfte. — Schliesih 
beb bemerke icb^ obgleich es fast uberflüssig scheiniNl 
dMle» dass am .aUerwenigaten ia irgend einer Weine aa 
des ägyptische Mass fvl^p m denken ist, weldies = 
a Ellen, a= 4V; Fuss, = 18 Palmen, = 72 Daktylen, 
~ Viooo oxoh'o^ (zu i>Ü Stadion) Avar (Didym. c. W. cl. 

c. lä; Ueron tuxzd t^p mUakäy §it\^§w^ Jomard syst, me* 
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t;i({. etc. Tab. II); auch erscheint das^seibe hvl Heroii in 
iler Aiiseinandersetsbiing xaice nt^v vijv »qatQvöuv dvyafiw 
nicht mekty ist also aller Walirscheinliclikeit nach ijj der 
TUki Miftrer Urlraiide mdii «iwaal maiv in CleiNniick 
gewetea. 

- Lin. 18: [tjavva eToff»[a] crWx«* 8tatt dessen las 
ich zuerst: [t]ovto holfiop 8%^, weil ich an fler »Stelle des 
dcUien a nur Ikritsbeieifta wahrzunehmen glaubte, jedes 
imt drei übrigen aber in der That ebenso gut lilr eis • 
gaÜea dvf ; mm jentr filtette adiieii mir d«r Papyrus ge- 
Iftseht ader dia Fadar gesprilst >« liabaD, ao daas ick 
annahm, der Schreiber habe sie als uagrilüg' betiwhlat 
und wolle den darauf folgenden Buchstaben unmittelbar 
%um /ir gesogen wisseu ; und dauu war allerdings die Les- 
art iioijiMv unabweisbar. Allein 1) kann j^e oßaiali 
▼afkaaumda ttoaebaada AaUMsUMt. daa « mit dem a 
(s. aa Ho. I««-17. 8* d74) a» aich kaipaa Stfitapinlcft 
wflhreo. 3) wdrde swar In beiden Fttten der Svan we- 
sentlich derselbe blcihe«. in dem zweiten aber die Zu- 
ruckbeziebung des iSiuguiars %oü%a auf den Plural "^vla 
einen eaiaebiedenen Anataas erregen. 3) ist das v — eia 
Imm diaaaai- BocMabsa aaüat wakt yatka^iaender Hm^ 
ataad nH dam MgendaA « darsli aiMa baaaiidam 
Haken, mitinn so a h aitht lkh veilianden, dass maa an ib- 
rer Zusammengehörigkeit kaum zweifeln kann. 4) setzt 
das abhängige Iva (lin. 20) in der That ein Zurück«» 
kaltaa voraus^ aa dass dam iSHnae aacJi JfaSjjMc itpip$ 
„jtt praäita retinae*^ aicfear aagamcaaenar kiy ak daa 
llaaaa h^tfuw igm »in pfwto hi^"*. . 6) awUich M 
uMt aar dar Umm hialcr dem p yall kaa wil oa der Brette 
des er entsprechend, sondern — was das Entscheidendste 
ist — die scheinbaren Kritzeleien daselbst boten mir 
nachträglich, nach eriangtar Aimahma des Glases, iadar 
That den AaUick ciaea iwar amttea doek UmI iwvet»* 
keankawn m dar; iat aker dieaar Bockaftake aicker» da«a 
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ikid die Leaarten Afi%» md nr0f« «elion an aiek notk- 
. wendige Conaequenzen. 

Ijhi. 18 — 19: [77]«^« d^Yv^tov\ diCxoU'üv yAavxov xa- 
Xov[fÄ\(4vov). Die Loralität des blauen Gehölzes bei 
This und die Identität desselben mit dem Acacienhaiii des 
Apollon bei Abydoa haben wir im AUg. Comm. Ii 36 ff. 
eÄannt Die von Padiymios gelnmften 9 Stöck Ijanb- 
b^zer lagerten, wie ans der vorliegenden Stelle erbellt, 
bei dieser Waidiing; dnss sie auch aus ihr herstamm- 
ten) stellt sich als die s^rösste Wahrscheinlichkeit dar. 
Fftr mga mit dem Gen. im Sinne von bei will ich hier 
nnr eine Parallelatette anfuhren am den brit» Papym 
XVI. lin. S sqq: ^jimXSUsph» to0 naget Me^Moi» tftaikfka^ 
tim$\ übrigens aber vgl man die allgemmne Bemerfenng 
nu Pap. I. lin. 17. 

Die Holzproduction Aegyptens ist allerdings ver- 
bitloissmäasig nur sehr gering zu nennen, sowohl in aU 
ter wie in neuerer Zeit (cf. Mannert: Gei^r. d. Gr. u« 
Hörn. Tb. L Erste Abtit S. Parthey: Reise durck 
d. ITdtbal S. 301). INe meisten Baumgattnngen, deren 
vollständige AufzAhlung nicht in meiner Aufgabe liegt, 
liefern bloss Fruchte, aber keine Hölzer, weswegen noch 
lieutzutage namentlich Bauhoiab einen bedeutenden Ein* 
fnhmrtikel bildet (einen genügenden Ueberblick über 
die ägyptischen Heiaarten und deren Anwendung glekt 
WUkinson: manners ani cnatoms of the ancient Egypt. 
Vol. III. p. 167 sqq. cl. Vol. H. p. 178 sqq.). Indess fehlte 
es darum doch zu keiner Zeit ganz an Waldungen, 
selbst nicht an betrichtlichen. Die zahlreichen und oft 
sehr dichten Palmen» und Sykomorenpflanxungen CWÜ« 
kb». L c. 178 not. IIL 168; Parthey 991 cL 37. M. 
199. III. 139. 187. 186. 907. 540) künnen freilieh nIcM 
hierher gerechnet werden, eben weil es mir künstliche 
Anpflanzungen von Fruchtbäumen sind. Dai^ogen bildete 
die Acacie weite Haine oder Waldregioneu in verschie- 
denen Theilen des Landes. Ich finde deren in älterer 
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Zeit namcntlicii drei: bei Meinpliis, in der Umgegend 
von Theben und bei Abytlos. 

1) die Waldregion des Mempbitischen No* 
moB, weleke nach Wilkinson (I. e* Ser. I. Vol. JH. p« 
1C8. Stt, H. YoL I. p. 80) nock heut existirt, lag nidil 
«owolil mmittelbar bei MenpliMi fleUiet, obgleidi Stni« ^ 
bou (XVII. p. 807) allerdings auch eines dicht an die 
8tadt lind die Paläste anstossenden alöog gedenkt, als 
vieinehr oberhalb bei der iStadt A kanthos , dem heuti- 
gen Eeshar oder Mesr* Akenay. Hier nrtnnt Strabon p« 
809 ausdrücküdi efai Aeacieageb^ia (iuue 4k U^tfin 

il^ f}c 10 x6(jni); ebenso Stephanos Byz., der es sogar 
als ein sehr grosses bezeichnet, aber sieher irrt oder 
eorrumpirt ist, wenn er die Entfernung von Mempfaia 
aaf 3i0 Stadien d. i. S geegrapb. Mmlen angiebt |Il 
San sol hf. A^vmt^ ''Amet^&aff M^tqudog 9aUyg»9f/a fkadlimf^ 

€v fieyed-sg, xai to xofjtfu tfvmyfctm. Vor T9jg axavd^^g 

ist oßeiibar eine Bestimmung wie: xai to, oiroVj negl ^g 
oder dergl. ausgefaüen). Nach Diodor I. 97 beträgt cUe 
Entfernung nur 120 Stadien d. i. 3 geogr. Meileii^ we« 
BiÜ aneb Ptolemioa IV. 6 ti^eeewümint} wenn er Akaii« 
tboa (ard dvMtf «ttf imnifiov (Mta6j9iOf noing ifoyMr — . 
ebne Zw^l für *Awmf0äp) 15 Minoten södlicber setzt 
Plinius kennt diese Memphitische Waldregion ebenfalls 
und spricht von der Dirke ihrer Hauinstämme, die oft 
drei Menschen nicht umspannen könnten (H.N. XIII. 10^ 
10: Silveetria el circa Mempbim regte laar vaatia arbo>^ 
riboii, «t teml aea quireat dreamfleeti); er neint Aea<* 
den, imm er redet ven dcmaelbeii GebOls wie Stnilioii 
* iiad Stephanos; gleichwie diese die sogenannte Theba- 
' nische Acacie, so bezeichnet auch er die spina, von der 
. das ganae lOte Kapitel (oder 9 — 10 der alten Eintbei* 
Img) bandieltj, doreb te Znaate: ,,«aBat ei guiuri ^< 
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M«"« UiilbeikDkücli rSMe 4er «laiie der Stedt aellMit 
von der Lage in oder an dlewin Wald» ker. 

3) Dia Waidregian' d«« Pejrltliabaniacben 

oder Pathyril isclien J^omos, deren Identität Pey- 
ron (ad P«ip. Taur. IV. 2. Vol. II p. 27 sqq.) nacligewie- 
seil 9 und sehon vor ilMii.Tdehon (i.e. p. 74 sq.) <inge- 
deatci hat, nur daas •dieaeai die Kcnatalflo daa Detattn 
noch nicht au G^oto stand» weii dtcPapyruaKteanllir 
ao oben erst adl dar Hekraaagabo def 'KedMiteaoilHnide, 
wenn wir von der Seliow'sclien aliselieu, bcgunnen hatte. 
Plinius Xni. i> sq. (19) erwähnt auch dieses VValdzuges 
und sagt, dass daseibot aasser der Acacie auch Eichen« 
Ftiralch- inid OüronbiMMftavden (^Jirca Tbebas baoc 
(seil apfoajy.iibt «ti^qnercnOr et Petaloo». et «di^äf C€C. m 
Kio aladiia, ailv^alrl tractd et saia-fontibna rigiio. Ibt 
et pruniis Aegyptia, iiou ilissiniilis spinae proximae die* 
tae). Die Eiche führt aucli AVilkiiiüoii in seiner Leber- 
aioht der ägyptischen Hoiaarten unter dem Namen Eqieeq 
ov Balouifes Aogyfiiia«^ auf. Wenn PUnius die EflÜof« 
nang den UTaldea vom Nil anf MQiStedien d. i.-? gnoga. 
Meilen angiebt, so adboint. diea doeh-« vi«d. Soille 
nicht Irecentis ans tnyinta entstanden und daou erst irl 
Zahlen umgeschrieben worden sein? Oder ist, wenn sick 
der Wald von 8üdea nach Norden biitzog, die Distance 
nach eiaem ndtdlichem Parall«2lk#i»ao als den&t voO. Tho«- 
kan bcteclinet» ao doas Oioil ui^ .den Meridia»* dl^aaelbea 
an finden voo::der wMte» Qstiieugiing deaoNily 'otwa tob 
Koptoa aus, 7y, Moile westwärts > gehen mtiaste? Danik 
würde aber immer noch der Wald eii^ca 3 Meilen von 
Theben entfernt gewesen sein, was mit uiciit glaublicb 
dünkt;, daiker ^ebe<icb der .eratera« Voraussetzung den 
Votaug, aaaud.WiHl auch andere iianitiUido für- dicgrAn? 
aeoe Nftlie ei|iea Waldät&iehta m .neigen aÄoiiAn» Sfr 
der Name^dor naadvifekKidi kbPalhiffliMckeiv Ninnoa kc*- 
legenen xa>7*f/ Meaäßovy welclier nach Feyron <Pap. Taor. 
Vol. II. p. 52) so viel als regio arboriim bedeutet, also 
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auf die Lage des Orts innerlialb oder in der Näkc einer 
Waldung hinweist; gewiss ist dass !loV, 8o sowohl 
im den Hieroglyphen wie im Koptischen „HoW oder 
^fimm^^ heitiC fthnlich«« Resultat wMe dicmv 
Elpiiologie gemtef mch derNaaie der W/19 ^mnßöW'^ 
mwt ergeben, wdciie aiisdrfiekiicli int PeritlieLaiilBcilMii 
liegt (Leichencollectenvertrag lin. 8. 4! sq.); denn ^Hü^-.« 
iiOYnOTn^ von m oder TfiUe, i^lixe vicusy von 

&OT üfftaunj arhor md von fiOTn abysiui^ würde so 
viel heisaeft al« ^^TodtenholzendorP* oder „Todtenwiild- 
aladt^^; doeh dilrfl^ man aaeh vielleicht „Stadt des hei- 
ligen (aSoT itir OT^^) Nun d. i. des lieiligen Abgrun- 
des oder des lieiligen Nil" übersetzen. Dass es ein He 
gr&bnissort ist, erhellt aus dem LeichencollecteuTertrag 
snr Genige.' In das Gebiet der geographischen IFnter- 
Sttckniig hat man so viel ich weiss diese Loealitat noch 
gezogen; Ich stehe dorchans Bieht an^ sie m\i 
dem heutigen Medinat-Habu zu idenliiiciren, welches 
durch die Abkiir/iiiig o^jff-^,5oY d.i. „Holzendorf, Wald- 
stadt" oder Gstadt des Heiligen^' entstanden zu sein 
scheint; jut€ ist der bekannte, jede Art der Oertlicbkeit 
bezeichnende Vorschiag,'w#e ^r s. B. in Mmatofkiipta d. 1. 
MC-TA- cyöonc, in Mt^h d. I. tft€->0^L->HCf U. Ä». w. 
erscInMiit; dem UteOlfl oder tieOiUe entsprielit nun voll- 
kommen der arabische Ausdruck Medinnt für „Stadt/* 
Wirklich treffen auch die Angaben über die Lage beider* 
C^ertHchkeiten' genan stfosanimen; denn das heutige Med!-' 
DSl^Nab« ist bebamlifcb dte sfidlielMte Riiine In den 
Memnonien auf dem Libyschen Ufer bei Theben , und 
das alte Tliynabunun war ausdrücklich gele£?en: iv rij 
ji$ßv^ Tov UsQ^'^ßag iv totg Mefjbvovsiotg. Erst durch die 
arabische Deelung des Namens ward also die „Wald* 
oder ünUgenslMii^^ an oioer „Stadt des Hmbu*', dnes 
mil itite ri kdni gs» den. nuniiebr wollt die legitime Etymo- 
logie aus seiner uaurpirten Residenz wieder vertreiben 
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dürfte. In dem Pariser ¥vpynm Ober GraWerietBOn« 

gen (Letronne: fragm. inedits etc. Par. 1838 p. 29 sq.; 
au eil dem Aristoph. ex nova rec. Gni). Dindorf. ange- 
hängt) würde ferner die Angabe von Wölfen (Xvwo^y^ 
wekshe in die Memnonien eindringen und die Leichname 
xemagen (lia. 17 — 31) als ein Zeugnutti fiir die NAheei^ 
Hes Waldes gellen duffeoi wenn es nicht Ihiglich wSre, 
ob nicht dabei vielmehr an Schatcals zu denken sei, 
welche sich in der Wüste aufhalten und von denen aus- 
drückUcli beliauptet wird, dass sie Nachts heranschlei- 
chend die Leichname ausscharren und zerfressen (s* 
Cbampoli* i'£g« a. leaPh..in dem Abschnitt öberLycopo« 
Iis); daher sind sie aach fin Symbol der Wüste, des 
Todes, des Amenti. Zwar stand im Griechischen der 
Ausdruck O-mq zu Gebote, auch kommt io der Aegyp- 
tisclicn S[)rache selbst der Wolf a!s verschieden vom 
Schakal vor; jener nicht dieaer, wie Champ. l. c. 
angiebt — heisst ot^tV^ (wofär auch ficonsü), ""^^ ^ 

hieroglypliische Gruppe j^^^y-ffi^ C^^""?' g^» 

^g. p. 73) zeigt das Bild desselben gauz deutlich; der 
Schakal dagegen heissst ClS, ClSf^ rf'3f (Chanip. gr. 
eg. p. 73. 83), und hat ein ganz anderes ileterminativt 

; Champoliion 1. c. p. 84 erwähnt sogar das 

treoe Abbild eines Wolfes in Ben! -Hassan, woröber 
in Hieroglyphen der Name OTflcy d. i OTWfIttl steht; 
auch im Hieratisclien wird OTCCIIgl oder der Name flr 
Wolf ganz ander« geschrieben wie €6&l oder wie der 
Name fitr Schakal (s« Cbamp. 1. c. p. 84). Dass indes* 
sen die Grieehen auch Schakal durch XvMq überseta* 
teil, beweist die Stadt Lycopolis, deren Name im Kop- 
tischen t;jOO*ri, ClCeOTT (arabisch Asiouth, Osioutk) 
lautet, aUo nicht sowohl von OTdOnsy^ als viebftobr von 
Cffi abmileitea ist, indem das b in t7(oT) überging. 
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An» dfv .KxistenB üiiiw Acaoiengeliötee» bei oder ia der 
Untgegetid von Thd»en erklärt i&cli mn tseh der {Jin»tftnd^ 
d^iB eine -Spedes der Acade gradezu- die Thebfiliaelie 

genaiiiit wurde. Und endlich deutet auf dies Gehols noch 
die in der faieroglypliiscben lüfsdiriit von Karnak (s. 
Champ. ]. c. p. 185) vorkommeade .Piirai»e; ygßo wie alle« 
gale Holz dieser Gegend.'' 

3) Die WaldregioD b«i Abydoa nod. Tbis ba-» 
ben wir in den Allg. Cofnm. II. ^ 36 C fast emebOpfend 
besprochen. Wir kannten sie schon als ein dem Apol« 
Ion geweilites Gehölz von Dornacacien aus 8trabon XVU. 
p. 813 und aus Demetrios bei Athen* XV. 25. Sie umgab 
den Canal bei Abydos d. h. den Zarzonracanai, erstreckte 
aicb also nordosiwirto von Thid bie zum NÜ DeoMH 
trioe sagt, daas die bler «tebende Art der DorMe«cie 
eine runde Frucht auf kreisförmigler YetsWeigung trage, 
und die Bliitlie dieser Frucht sei von schönleuclitender 
Farbe: axctvO^äy xiva öev^Qoyj 6 %6v naqnav fp^qsi argoy- 
^tUov wwv xXcopitop m4fi(p€QCüv. ^AvO-iX ^ovtog^ oray 

Ant. d'Abyd./p. 17 lieai: Km^ m^myrh- iiod öbera^l 
^terne et satis eelat^Ot cf. HeHanie. a^. Atben. 1« c^} 

Sturz ad Ifrlhin. iragm. p. 43, Nach Jomard (1. c.) gieb| 
es noch jetzt in den Gärten bei Abydos derij;l('irlien Dorn- 
acacien, deren BUitlic von einer maitgeibeQ Farbe sei 
(d'un jaune tomß. Dam darum aeine Lesart xai ä^psyyig 
die riobtige sein wQaaei eebe ieh aicbt ein). Durcb vo* 
««KU Papyrus -erblelten-iwlr nun .die Kunde ^ 4ass io 4m 
ofarifitlichen Zeit diese Waldung die blaue' ' hiess und 
ihre Länge 2 tSckönen, also anderthalb deutsche Meilen 
betrug, womit die von den Neuereu gemessene Länge 
des Zarzouracanals und dsr ven PUnius angegsbeiw» Abi- 
9tand der &ta4t Abydos to» 4em i Kil- Obeteiosliiiinb 
Naeb WUkiii«B(p (tc. VoLUL f^my inMktM^Ooiim* 
«luimsngebiUz noch beut;' naeb JaMrd.i(l.:c. p. 4) wifen 
faßt keine Spuren mehr dav^n. vorhandeii. £ine zweite 

25 
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Stelle bei WUlnnson, die ich erst aacliträglirli fand (Ser. 
IL V«l« I. ^ M), adiildert sogar die Oertlichkeit des 
Ibeatigen Gehftlses genao «o, wie sich dieselbe 

her für das alte ergab: ,,in going from the Nile to 
Abydiis, you ride throogh the grove of Acacia, owrc 
sacred to Apollo, and see the rising Nile traversing 
it by a canal similar to that which conveyed the water 
thKher when th« geographer (d. i. Strabon) visited that 
city.^ -Diese Worte gereichen also ooserer Argumenta- 
tion hn Allg. Cornm- II. $. 37 neuerdings zor BestStiguiig. — 
Was ilen Namen des (ieliölzes in unserer Urkunde be- 
tritlt, so kann man im ersten Augenblick zweifelhaft sein, 
ob rXavxiov oder rXccvxov oder yXavxov gelesen werden 
mdsse. IKe erste Lesart ist schon insoft»m leicht an be- 
seitigen, als sich bei genauer Prüfung das scheinbare 
bslbe § ah bedeatungslos erweist; offenbar hat hier nur 
der Papyrus, als der Schreiber den zweiten Grundstricli 
des X machte, unterwSrts gelöscht. Ueberliaupt aber 
wird die Entscheidung zu Gnnsten der ietsten Lesart 
vellkommen durch die Uebereinstimninng verbürgt, in 
welcher dieselbe mit dem Namen „Apoilonhain^^ steht; 
wie wir dies gehörigen Orts (Allg. Cennn. II. {• S8) nach« 
gewiesen haben. Höchst wahrscheinlich war die Wal- 
dung nicht Privat-, sondern Staats- oder doch öffent- 
liches Eigenthum. > 

•Schliesslich muss ich noch ein Wort öber d)^[«yio0] 
sagen. Wie sehr diese Entsiffermig und Ergansong ein- 
Bil mit den fiberietoten Thntaaelien nnd addrersetts 
mit den Angaben nnserer Urkunde selbst dbereinstimnit« 
Keg^ wohl klar zu Tage. Zwar würde es sich ebenso 
gut in den Znsammenhang schicken, wenn hier nicht das 
Geliölz, sondern der dasselbe durchschneidende Canal 
genannt Wörde; allein nnser d^, Wenn gleteh terwiseht} 
ist d04^ nnveticennbar, st dass man* ddrehaus ni«^t 
fvro^ lesen. Mnute. Nobh weniger * tdQvyo^ ; denn seSbst 
ien-'^Fall geseilt, dass man zur Noth wq herausfinden 



Digitized by 



Ueber Imea 18 — 19. 20. S87 

AMk0 1 M Iwt dach dm Snplex »Qvlg gut nieM einal' ilM 
reiäe Exitfm. FreOlelk liesl nn In der trapexHIiMlieii 

Quittmicr unter dem äg^'ptischen Kaufcontracte des Pc*. 
chytüs (s. Kosegarten: Bemerk, üb. d. äg. Text eines 
Papb aus d. MtDutoli'scheu Samml. S. 19 f.): i^ov taq. to§ 
^£[Q»f "mB »an durch m^i^vc) ^B^(axXiovg) erldäl*eil 
ko mMen glaubt; mi^ ist indetsen «ffenlN» faiacli gelc^ 
seil Ittr d^ d. i deCo/uov), so wie denn «udi fO0 ^t^oc) 
ergänzt werden muss. Dies ergiebt sich aus einer Ver- 
gieichuiig luit den Hermiasacten pag. 1 lin. 28; pag. 2 
Mo* 21; pag. 8 lin. 18 sq. vgl. die Klageschrift des Uer- 
mias (Pap. Taur. No. II) lin. 23 sq., und Pap. XXXYII des 
Brit Mus. (bei Forsh. p. 6S) Hn. 2. In unserer SUäe 
aeibet ist m dgo^wg uotfirlieh niciit «i denken» 'wofern 
man dessen Bedeutung erwägt (s. Stnib. XVQ; %0(fy 
Plut. de Isid. et Osir. ed. Reisk. T. YU. p. 416)^ die sich 
mit dem di^xotvog gaf nicht verträgt. 

Der gescliwungene Zug, welcher steh zn Anfang 
des 10len Zeile im Original befindet und die Spitze de« 
drdeelngen d berfihrt, ist ein Uomer Bcbnöifai; ein bm- 
dentwigsloses Aoabelra der Feder In tebter Kunslislen' 
mauier; dieselbe Bewandtiiiss bat es mit dem Zuge 2U 
Anfang der folgenden Zelle an der Spitze des i. 

Lin. 20: Iva ,^auf dass^^ oder „bis dass'^ usque eo. 
Die Uebe^antwortung einer verhäuften-'Sache' scheint der 
Begel nach in Aegypten niclit eher erMgl an nein» ab 
nach voHatAttdiger Entriehtung des* Kaufpreises^' der ufk^. 
Daher sollen dem Pachymios die 9 HOlzer erst dann zu 
Theil werden, wenn Kaliinikos die 2& Goldstücke in 
ebenso vielen Ratenzahlungen erlangt hat. Deshalb hebt 
.auch die Yerbrielirog des Onaophm öber den Yerkauf 
.der JLieidtenooUeMen gleieh so aii\(lin. & sqOs ^iMwifiaig 
fk$ Tiii^g ,9 du hast midk liefriedigt blnilehtÜcli 
dea Kaufpreises^' (d.i. dee Le!eheDCidliecCen);r dsMI' ^vtt 
hetsst es gegen Ende (lin. 24): ad tltftu *^ „sie sind 
dein und nochmals wird hinzugeiügt; uai i'x^ avwSy 
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nm(fa <I90 t^P ttfujv (Un. 25)« Es unterliegt keinem Be« 
deakfii» - dawdein Pndqrmio« naoliiQDtrichtiiag dm SMen 
GflIMfickM gleicUyyb ein SoUiMsdNieiinieiit dordi Käb^ 
Knikos zugefertigt ward, das dem «eb^ aogefÖlifteB gen 
fthnUch sein, und also — nach der gewöhnlichen Ein- 
leitimg und der Adresse, wie sie das Zeitalter forderte 
wesentlich folgende Fassung hahen musste: '^Ofwloy^ 
iitXtfiiiym okid fi^r «wr ^v^^4bf fvHmdmv iyria 

^fieqag .... Es wSre leicht, eht wenn nicht in den 

Worten, doch in der Sache Irenes und vollständiges 
Schema dieses nicht wieder zu Tage geförderten Acten- 
elOckes hiernach zu entwerfen. 

. . Mio* 21* i7mv$aaf»ov iitdmov xT[dofHu], Im ersten 
Werte ist das «g» gans an geschrieben wie in wofoitfm 
Iln^l6ft Sonst kemmt nur inav^rj ond inavl^iimg^ in der 
einfachen Form auch avl^tg und av^fjfia vor. ^Eimvl^aiffjLÖg 
kann nur gleich anderen YerbaibilduT^en auf (lOc das 
Ahstractum bezeiclinen; es steht also eigentlich, und hier 
aehr richtige für den Ii^nitiv. Auch ist die Art der Bii» 
dttig: dundians eheaso regelmässig wie die von ^^tffi^f 
•ifedjiMpg 0. s. w. Dem Sinne niach soll und ktam inceviacefidv 
nichts Anderes sasdrOdres, als das allmlhllge Hin^ 
»uwachsL'ii oder Hinzukommen des einen Gold- 
stückes zu dem andern, wie dies durch die Art der 
r&hlung des Kaufpreises in verschiedenen auf einander 
;|Mllgen4en Tersiinen bedingt Ward; der in»tig«i|ieg 
^4IRW rioifthftarßg Ist also der Zuwachs, der Znsehoss 
rtSineS |edett< doldstdckes, die Ahvchlegsnahlnng. — 
DtT Corijunctiv XT[(Bfiai] wird durch h'u bedingt; an die 
Verba xvqWj xvquv(o. xQatica ist bei der Ergänzung schon 
.deshalb nicht zu .denken, weil die beiden Letzteren den 
.'Genitiv ecfordem und das Erstere an kora ist; überdies 
.ifft da« V au dentfieb um es fihr ein aum Theil erlesehe- 
«aea f an nehmen, and nocii viel weniger dOrlle ein v 
mUscliea s und ^ in der .ibkürainig so völlig verschwinden, 
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<7e&er Umm 36. Sl. m 

wie es hier der Fall sein würde. Eher könnte man das 
« Hr ein jt amehoi und xX[jjqi»fiai\ Itsen; doeh ist aaok 
diese 0eotiing p aliograplriseh minder angemessen onl 
das Z^lwoft sellMit spradiKeh bedenUicher« 

Lin, 23: rgvy^. Nicht im iSinne vefi „Weinlese^^l 
denn die Zeit derselbe» fiel in Aegypten Ende Jnni 
oder Anfangs Juli (s. Wilkinson 1. c. Vol. II. p. 151 sq.); 
damit würde also, da das Aosfertigiiogsdatum der 18. 
November ist, der Zosats tf^i^siSkoi^C ^ ilfyw 
difectem Wiiforspnide etebcn. Vielmciir ist die Zeil 
der Troekenbeit geneint. fiSs kann nieht wundem, 
wenn die Aegypter bei der Natur ihres Stromes das 
Jahr gleichsam nur in zwei Perioden schieden: die der 
Ueberschwemmung und die der Trockenfieit, xwischea 
denen Jeni und November oder Juli und Deeember 4ie 
Wendepunkte bildeten')* Denn im Juni begbmt den 
Steigen des Nil, um den Jnli also — mit seinem Uebcr- 
tritt über die Ufer — die Zeit der U eb e rsch wem- 
mnn^. welche im September oder October den höch- 
sten 8tand erreicht; um den November dagegen beginnt 
des alimfthlige Fallen des Flusses, und gegmi den De» 
eember also nacb dem Rftektiitt ki seine Ute 
die Zeit der Troekenbeit, wüirend welcher der N9| 
auch innerhalb seines Bettes noch mehr und mehr sinkend, 
um den Mai den niediigsten Stand erreicht. Natörlich 
ist mit der Abnahme der Gewässer noch nicht gleich 
die Trockenheit da, so wenig wie mit dem Wadisen der> 
neil»e& gieieb die Uebecscbweumung. Wie man also doA 



*) Etne genauere Scheidung bildeten allerdings die 3 viennoiiat- 
Itchen Jahreszeiten: O die der Wasäcrpflanzen (Thoth bis ChSak, 
oder 29. Aug. — 26. Decemb ). 2) die des Pflügens (Tybi bis Phar- 
muthi, oder "21. Decemb. — 2ä. April). 3) die der Gewässer 
(PachoD bis Meäori, oder 26. AprU — 2S. Aug.) ; tnaa s. W^ilkinsoii 
sec. ser. 1. p. 14. Ideltr Ua Lehrb. d. Chronol. S. 50 nennt 
sie die Perioden dsr CdOTsehwenniuigy der blttbenden Flor» 
dflr*troiinMn «al aa g t a w aisa flkie» 
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Anfang der Ueberschwettmimg nicht mit dem Anfang 
der Anschwellung verwechseln darf, so muss man auch 
die Zeit der Trockenheit, der xqv^^, von der Zeit der 
A h trock n u n g der aTwyviAvaa^g, wohl untmciniden. Diese 
iietaitcre ist ea^ wdiehe im Athyr (der vom 28« Oclob. 
hm aom M. Novenb. teiclit) begUmt» uail zwar nadi 
dem Heligionskalendeis alse saeh priesterlicher Festste^» 
lang, wie es scheint, am 17ten dieses Monats d. i. am 
13. Novemb., mithin wenige Tage vor uuserm yiiit- 
tongsdatum. Es erhellt dies aus der klassischen Stelle 
hei Plnt de laid. et Osir.p. 366. ed. Reisk. T. ¥1L p. 446: 

idiiu» iiXSl ^ xQV^tv 4dmoq nal dtpceyiCftöP 'tdidtm^^m, M 

inf(fk0y anoh:inoyxo)y nuinccmtdiv , o fihv NfTlog vnovo- 

M^ttfug,- In der^ heidnisdieH Zeit wiiren deshalb vier 
Trau^rtage, «» wie atieh -viev Objecto de^ Trauer. Ol 

hQsTg, fährt Phttarch fort (die Interpunction der Herans« 
geber ist in der ganzen StHIe falsch und sinnentstel- 
lend) , aJÜLa T£ d^i3<r» CxvO^Q(anäf xal fiovv öiaxQVffov Ifim-^ 

fcr n»v^9Vftsv€t %iiitraqa' ngßrifv fth^ i N$fXog aftüXstm 

jacßsyyvfi^vce xQfitd^ TÜy voiitav imxqcetovmciiv' tqItov de 
TO T^v f^fiiqav iXatropa yiy^&at v^g rvxtdg' ini naüäp f 

nmvta- ^eJUojjoevratr. Tj fknßOMiji M dfm vmtrog c. 
Das Ebde der Sfmyvfivwftg war der Anfang der 

die mithin erst — aber auch nur — einige Zeit nach 
unserm Qiiitt(ings<]atum eintrat; folglich stjmmt hiermit 
dß» 4» ß^irov treffend überein. 

In unaerm Papyma ist mm die Zeit der T«ackeQ- 
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ImöIi ymk der aw^itetf Hilft# Nevepber U*. min Juli^ 
«b die Terwiiuilperiede angeeetzt, iiuieiluilli wefcher 

die RateuzaLluDgen beendet werden mussien, &o dass> 
da am 18. November iioch 22 Solidi und 68 Kiiphen^ 
resticteo, durchschnittlkb alle 11 bi«^ 12 . Tage 1 8o- 
U4m ' nebet 4 Kuphea m entrichten war (v^* Ailg« 
CwMOL IV. $. ^7 und 37> Gegen die Anpdune, nicU 
die. 'Dauer, sdndem der Eintritt der Tn»ckenlieit sei ale. 
Termin bezeichnet, sträubt sich sowohl der Nexus der; 
Worte wie die Kürze der Zeit — Statt ötlojKÜyov) 
las ich, ehe ich die matten Spuren den wahrnahm und 
die Form des d ericminte: ^^^^ 
Biaherigen, wenn von der fKnea^innven«- die Rede wiret 
gana trelüoli passen würde,, mit Besng .anf die wQvyf 
aber entschieden unpassend ist; überdies läset die Fu- 
turbedeutung des Präseos elfii neben dem (ftystatovaiig 
ein auf die V e r g a u g e n h e i t hinweisendes ^dtj gar nicht 
zu. Um so weniger kann über unsere I^esart ein Zwei«; 
lel bleibeni oder dach hdchstens etwa nur darüber, eb^ 
deriMck siebtbare Anbng lilr ein blosse« d oder als d^ 
sn erklaren sei. 

Lin. 24: x^^Qk vnd^j^§%p). In dem Text ist das n 
in runder und daher trüglicher Form geschrieben; des- 
halb ist vielleicht der darüber befindliche Bnchatabe als; 
ein der JDontiicbkeit halber darüber gesetztes eekiges 
s» betrachten; eher jedoch dfirifte derselbe (nr eitt x gelten^- 
dem ober iruq (lin. 36) befindttdieB entsprechend, nur dass 
sich beim Grundstrich die Feder gtspalten liabea mü^ste. 
£in %ov ist hinter x^aol^ auf keine Weise zu Tage zu for- 
dern. — Die Entzifferung des folgenden ifkavtijig] mag jetzt, 
wie jedes nech so schwere Räthsel sobald es einaial gelöst 
ist» leieht erscheinen. Die Yersehlingnng des c npd des 
I» ist befremdend, doch hi der That mcJir oniginell als 
unnatürlich; auch haben wenigstens eine bedingte Aehn- 
lichkeit die Verschh'ngungen von ftp> iu voiJbtCfia lin. 16 
und von £«9» in iuttvS(f<H*^y.^.M» Der ausholende 
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auf Pap. L lin. ^ ki den Wörtern vfi^ und fioE^^Cö») 

vor, nur nicbt bei einem a, sondern bei w und i», nnd 
nicht von der Hand des Soxlius, sondern von der eines 
Zeugen. Von dem g endlich ist nur noch der oberste 
Thed aiüMiar. Am miffÜHgsten döcHte der Hiatus er-^ 
siehekieii; i»l efitweder ab NaddlMgkeit zu erküren^ 
ifiBof^m «tWa Sexdus, abi er ino aossehrldb^ ncMsh nicht 
klar an das zunächst zu setzende Wort daekte, oder als 
Füllje einer allgemeinem Entwöhnung von dem Brauche 
der Elision. In unseren beiden Urkunden trat die Ge- 
legenheit sie anzuwenden nur selten ein, und doch fin- 
den ^ in dleitttt Fallen mebmals den Ifiatas;* «^Pap» i. 
Iln. 11 : v(^v imä^ 9ap. ff. Ha l%i i^ oUo6yn. Dea* 
< halb glaubte ich nnch Iki. 16 Heber • mxf^a] als nalQ"] Ib^ 
aen' zu dürfen. Bei sehr gangbaren Zusammenstellun- 
gen nnd Redensarten wie 6& oktav (Pap. I. 20), dt oXiyov 
(Pap. iL 23) , naq^ avtoS (Pap. L 23) und dergL mehr, 
ncheint man Apeäieh Anatand genommen an babeuf 
Elision 'jj^atematiach au verbanneii. An strenge Itiearieii 
nnd consequente Durchführungen ist überfiaupt nicht ht 
dieser Zeit und am allerwenigsten im Kanzleistil z.u denken. 

//>/</. nloQi^(öiifjf)]oc. Dies Medium, für dessen volle 
Länge die Lücke ailerdiugs nicht ausreicht, muss man 
alch im Texte noi^g gesehrieben denken, nach deai- 
a^en Pikieip^ anf wachem die AhkQraung dea Woiten 
inBQx(ofi^y)mplSm4 f6 (s. das V^aealmile) hevaht; diese darf 
fÖr unsern Fall um so mehr als Muster dienen, da offen- 
bar iSextius gegen das Ende des Doeumentes überhaupt 
durch starke Abkürzungen rascher den Schluss herbei- 
anführen trachtet Das Princip der hier fraglichen be» 
aleht wIn tnan sieht einmal in der Weglaaanag dea Ver- 
baltypua ader der vier anveHbrferliehen Badii^taben o/uy^ 
andrerseits in der fiehung und Bauchung des vorherge- 
henden Consonanten, wodurch eben jene Auslassung mar- 
kirt wird; an diesen Consonanten schiiesst sich also die 
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den Casus, den Numenis und das Genus anzeigende En- 
dung unmiitelbap an. In Betreff des Zeitwortes erwähne 
ich nur der Parailelstelie in den brit. Pap. No. V. lin. 9: 

Lin, SS: fMv ist als voUkommeii überflüssig neuer« 

dings ein Zeuc^niss der Naclilässigkeit; irtelieicbt ist es 
vetsclmeben für (loi. 

Lin- 26: insqx{oix4v)(ov. Es ist unmöglich anders zu 
lesen; höchstens dürfte man an inaQiHoiidp)a)v denken; 
aliein einmal yflkte damit nichts gewonnen, und überdies 
wfirde das « nur zwangsweise als ein a erkllrt werden 
können; es ist genau so geschrieben wie in wne^tfVn,^ 
in ircctxov lin. 17, in mvxs lin. 20, in Iw^ lin. 25. Kov(pcci 
insQxofispai sind die gleichsam als Agio zu den Gold- 
stücken hinzukommenden Kuphen^ wie rä slaeQxofiem 
die hineinkommenden INnge d. i Ingredienzen be- 
zeichnet (s. Ailg. Comm. IH. $• ^ ^ ersten Passus); 
man kitamte sogar vermicht sein, sie mit dem iftav- 
^affftdg iyM&iov sc. vo^uicfnaiog (lin. 21) zu ideritificircn und 
diesen Ausdruck nicht wie oben 8. 388, sondern eben 
als Agio oder Zugabe auszulegen; allein nicht nur 
Stenden dafür weit geläufigere Ausdrücke zu Gebote, 
sondern eine solche Auslegung würde auch den ganzen 
Zusammenhang der Urkunde in unauflösbarer Weise ver- 
wirren. 

Fbid: xovfpimv). Die vorhandenen vier Buchsta- 
ben sind wieder auf höchst eigenthümliche Art ineinan- 
der geschlungen, dergestalt *dass der Schrdber nur ein- 
mal absetzte; mit dem einen Federzuge sdileifte er 
das «o zusammen, mit dem andern — noch einmal von 
der Spitze des x ausgehend — das vtp. Die Gestalt des 9 
ist die öfters und zwar mit verschiedenen Variationen 
vorkommende Halbform; meist liegt wie z. B. in dem 
Schow'sdien Papyrus (s. Tab. I) die Schleife derselben 
links, in unserer Stelle aber- rechts, so dass der Buch- 
stabe emem ^ sehr ihi^di siefal 
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Uku 26--t0{ KnlUmm «v « iL Ute M die eigen* 

händige Unterschrift des Kallinikos^ wodurch der- 
selbe «lie Quittung vollzieht; sie ist durch einen schräg 
liegenden gewundenen iStrich von der voratebenden De- 
claratioB getrennt und seichnet aieli durch greise, in die 
Augen fnUende Bncbutaben ver dem tbrigeii Theil der 
Urkunde aus. Ich las sie suerst folgendermessen: WnlUmr- 

xog o 7TQOX€t(fi€Vog) oXxofJi'CCi ndvta wg nQ6x€i{z(u) vT^lol^Qä" 
tpac t^tQ^ ii».{avtov\ [iöiVi, indem ich dies also übersetzte: 
^Ich der vorgenannte Kailinikos habe sofort Alles wie 
vorsteht mit meiner eigenen Hand unterschrieben". Ick 
gieuhte das ^xo^ iTmy^tpag durch Redensarten wie: 
oXxecci sxfop hatkfypag (Herod. II. 115) rechtfertigen^ und 
namentlich mit dem französischen: Je viens de soiiscrire 
vergleichen zu dürren. Ein Hauptbedenken gegen ol^o- 
fjiat war mir zwar gleich Anfangs das welches sich 
statt des zweiten o im Original befindet; doch glanbte 
ich dasselbe durch die Annahme beseitigen jtu JcBnnen, 
der Schreiber habe die 3te Person eS^m»; im Sinne ge- 
gehabt. Allein der 8ten Person steht ein flQr allemal 
das x^^^ ^f* entgegen, und überdies erkannte ich noch 
rechtzeitig, dass der Zug hinter dem welchen ich vor- 
her dem Bestreben des Schreibers die Form des e nach- 
träglich herftostelien augeschrieben hattCy durcliaus nichts 
anders sei als die obere Hälfte eines in der Blitte er- 
loschenen *t dessen unteres Ende, den Anfangszug des 
durchkreuzend, in der Tliat ebenfalls noch sichtbar ist, 
und dessen Halturij^ ganz dein & in rtQOxet lin. 28 ent- 
spricht. Dergestalt gelangte ich zu der Ueberzeugungi 
dass staii' 7t^Oiuf(gi9yog) nip^iuu nothwendig mi^oitleifiepogy 
itoxsk f»e» gelesen werden müsse (den obern Strich den 
% hatte ich zuvor für ein su n^ei gehöriges Abkilrsungs- 
zeichen angesehen), ao dass nur dem unterschreibenden 
Kailinikos der Vorwurf einer fclderliaiten Orthoi^raphie 
zu machen sei (s. EinL S. 9). Für diese Lesart spricht 
mm vor Allem die Analogie nnaers Pap,.!, lin. d2. Selbst 
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die wie *x sich präsentireiide Form des x ist an beide» 
StelittB genau dieselbe (über dte at-Forinen vgl. d. Comm. 
an d. a. Stelle). Stand doii das hoittf poi> fest, so mussta 
auoii dm okerdte« «aatologisehe irrthilaiw 
lieb sein; ein tempns isitw su vmyqdipa^ und iwar itt 
dem Sinne von beseheinigen, signirM, sanetloni' 
ren, qiiittiren, war unentbehrlich. Wirklich^ hatte ich 
zuvor die 4 letzten Buchstaben nur mit grossem Zwange 
durch [ldt]cf aa erldireD versucht | geben sich aber 
bei anbefaageDer Aosebamng entaebMem ala 4ie Ver- 
balbiUeog kmm an erbenaeii; daa <r hX, TeUfaeanaen ieot»* 
ficb| die beiden Anfangsbuefaalaben alnd »war etwaaver- 
wittert, doch können sicher dem ganzen Habitus nach 
die Reste des ersten im V ergleich mit halAii'ixog lin. 26 
nur als die eines A, und die Reste des zweiten im Ver- 
gleicb mit im lin, 28 nur ala die einea v Anerkenoung 
gewbmen. lat nun aber die Leaart Iwfu conatatirt, dann 
rechtfertigt r^cb die ErgSnzong ifilij ani^] von aelbat. 
\i7xoXvo} heisst lossprechen, entlassen, entbinden"; die 
Ausdrucks weise vjioyQatpag x^^^ ^(^Ü ciniXvca besagt also 
offenbar so viel wie: „ subscribendo manu mea absolvi^^, 
g^nnterschrieben habend mit meiner Hand entliess — ent- 
band ich^^ d. i. „darcb eigenhändige Unteracbrift habe 
icb quittirt^'*). ScbKeaalicb bemerke icb, daaa der Ter« 
ticale Strich hinter dem ftQon^h lin. 28 die Abkürzung, 
vielleicht auch den 8chluss des Redesatzes, so wie das 
Kreuz am Ende den Schiuss der Unterachrüt bezeich- 
nen soll. 

ütt. 31: Diese Zeile atellt unfehlbar die Beiscbrift 
oder die Registratur des Paebymioa dar, entspricht 



9 B«l d«r Anfertigung des Paeslnlle's bähe ich nachtrilglicb sa 
meiner Genugihuung nicht aar einige matte Spuren den « nad 
ji, sondern anch die vollen Umrisse des « enfdeckt, welche aar 
dnrch die grade hier danklere Farbe des Papjms melaem Auge 
so lange eatsogaa bliehea. Pttr Aeadernngea war keine Zeit 
mehr» 
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ZM Besonderer Commeniar. Papyrus iL 

also ihrer BedeutoDg nach^ wie ich schon bemerkt (8. 362), 
der Auf Schrift von Pap. I, nur dass sie mioder aosföbr- 
lieh ist; indem icii daher auf die Anmerkung über die 
Letstere Terweise (S. 358) , nache ich bloss darauf au& 
Meiten, dafls in den Ntmeo liaMc dtr filchweif fafa»» 
ter dm V olme Zweifel eis c TorsteUt, welches mr 
deswegen grade diese Gestoll bei, weil es zugleich in 
YerbinduDg mit den beiden Querstrichen den Schluss der 
Auf- oder Beischrillt markirt. In dergleichen Schnörke- 
kiea bad Jeder seme Eigenheiten; darum waltet auch 
in «aaeren beiden üricunden in dm Zcioben dieaer Art 
bei mancher Aebalidikeil dach- angleieb avcb euie Ter» 
acbiedenhelt ab; man a. B. Pap. L Ba. 36 a. E. 
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Anhang. 



^»Wihrenil dkes Drucke« iler ersten Bogen erhielt idi 
«hirdi VennitteliiDf des Prof. Lepoius von Seiten des 

Herrn Lelronne die Nachricht, das« aodl in ' Puri«." «1» 
Thinitisclier Papyrus sich betinde, welcher ein Ttsta- 
meot enthalte, und worin eine der Personen durch den 
2o8ats: dno wdfuig ^ivdg tov Sivitov poftow bezeichnet 
frorde. Der Anlang, sdireibl Letronne» lautet atao: 

vlov xai aylov 

. TtvsvfiaTOC ßaaiXsiaq lov ya).7ji'OTatov 01. HQoexXeiov 
TOV aiiAysiov (sie) AvyovCiQv *ai autoxqctfOfjOg ^ hovg 
t^ToVy naiCvl 0y hdixtldovog . . . 
•Der SckUM der Urkonde sei dieaer: /f^o^ ttd^ mvtifg 
*BXIac Bififohog TtQsüßk -r* ^ 

Tön dieae? mir iMIdial interessanten Mittlieflong fiai»e 
ich im AUg. Comm. V. §. 8. S. 287 die erste An wen- 
dang gemacht; ferner im Bes. Comm. zu Pap. II. lin. 1. 

4. 5 und 6 in der ersten Note; sie gewährt überdies 
nwei ParaUeistellen nn den Anliihrangen aus BnserenPn>- 
pyren im Allg. Comm. IL {. 2. S. 30. Das Datum der 
Pariser Urkunde ist der 3. Juni 616 der 4ten Indiction 
(s. ob. Bes. Comm. zu Pap. IL lin. 6 erste Note); sie 
ist also um 2 Jahre und 6 7, Monat jünger als unser 
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398 



Pap. II, und verbürgt demnach die Esustenz der xoo/iai^ 
Big and des vofikoq Oivit^g bis so diesem Zeitpunkte 
(▼^ AUg. Comni. II. §. L S. 28; $. 56. S. 94). Ob 
dieselbe noch anderweitige Resultate, wie sie sieb 
aus den Ilerliner Urkunden herausstellen, zu bestäti- 
gen geeignet ist. weiss ich nicht zu sagen, da mir 
eine nähere Mittheiiung über ihren Inhalt, der ich mit 
Spannung entgegensehe, bisher noch nicht zukam. Ich 
beschrfinke mich deshalb auf folgende Bemerkungen: 1) Für 
atmvsSov, welches Letronne selbst mit einem sie beglei- 
tet, möchte wolil in Uebereinsthnnning mit unseren Ur- 
kunden amvoßlov gelesen werden dürfen (s. Bes. Comm. 
zu Pap. I. lin. 3). 2) Wenn die Unterschrift des Helias, 
oder Elias, wie nicht zu bezweifehi^ eine procuctttorische 
ist, gleichwie die des DorotheoS) dea.i8okrataB tini des 
Isak (s. AUg. €omm« Y. j. 8. 9X s« ist darans bu scbKes-* 
sen, diias das ' handelnde ' Weib ebenso wenig schreiben 
konnte, wie Teruteru, Thihzmemjxjs und Tibellas nebst 
ihrem Coline (ebend.). 3) Es wäre interessant eine Ma- 
gistratsperoon .Fon This erwähnt zu sehen; doch dürfte 
das nif^aß» ebenso gut oder noch ^her auf das Alter ahi 
auf eine Wörde zu deuten sein. 4) Der Umstand dass 
«in Bewohner von This den Namen Besa führte ^ weist 
da der CuUus des Orakelgottes liesa hekanntlich in Aby- 
dos zu Hause Ysm- (vgl. AUg. Comm. IL §. 41), unver- 
kennbar auf die oben erwiesene nachbarliche Verschwiste- 
rung beider Städte hin (s. ebend* $..32 ff.)^ Ilass jene 
dteikle. Qotthcft mir nichts andern zu seift bcheintj als 
eine späteve Gestaltung des nach meineff Ainicht ' ver^ 
zugsweise in Abydos einheimischen Apis (s. a. a. 0. 25. 
2G): dies mag hier nur beiläufig gesagt sein, indem ich 
die nähere £rOrteruog fär.eine audere Gelegenheit mir 
vorbelialte^ 

— . - it . 
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Znsatse und JBerichÜguiigeii« 



' S. 7. Der Papyrus II ist «nf d«r recbten Seite, wie der Avgen- 
iebelii MM, «Inrch eiae Menge too LSdiem Teronsteltet; mll derii 
then erwiimtee grSseern and kleinem Lodie, wodurch das finde 
dreier Zeilen besebldigt sei» sind daher nnr die anffällendslen g*' 
nsfnt, nSnilieh die anf fin. M, 15 und Itt befiadiiehen. 

S, 45 ff. Dafilr dass die nater No. 3 <s$. 44) anfgefllhrto Gtnpps 

für Ahydos wirklieh ^StCO (oder ^bSTCX9) gelesen werden mUssey 

mid nicht mit Cbaoipotiion £^*JöT . dafür kann ich jetzt einen hand- 
greiflichen Beweis beibringen. Bei Wilkinson: a second series of 
the Dianners and customs of the anc. Esrypt. Supplement. Plate 83 
(Great funeral proce^sion of a royal Äcriltf,' Tliebes) ersciieiut die 

Gruppe zweimal in untereinander gestellten Hieroglyphen, indem 6 

(oder ^) und die erste Stelle einnehmeD, das T die «weite, und 

das CX9 (das HBbaehen) nebst dem Stadtseiehen die dritte, so' dass 
dieser Boebstabe sieh nnwlderleglieh nie der leiste des Navens d«^ 
stellt 

S. 86. Auf alle Fülle ist die Batt|»tkarte der französischen Ex^ 
pedition Uber die Lage des Dorfes TAni ungenau; denn da nach Jo- 
mard's Bericht, wie wir S. Ü3 angeRihrt, der Zarzouracanal den Nil 
keisi Dorfe Ma'sarah verläset, so bleibt kein Zweifel, dass auf das 
Ton jener Karte unmittelbar am Austritt dieses Canals ?erseichnete 
Dorf nothwendtg der darunter stehende Name Maasarab zu bezie- 
hen sei, tim so mthr nisi snn«*t «jar kein Ortszeichen für denselben 
fibrig bliebe; \inmillell)ar tl <i r ii b e r .steht nun aber Biirh der \ame 
T^nl, für den ^\rh ♦ benlaiis kein anderes ürlszeicfien «usündig machen 
ISsst, als das besagte. Daher niusste ich auf meinem Plan die Lage 
T^ni's aabestimmt lassen und durfte die Angabe ä. nur wit dem 
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Zu^alz einführen: ,,weiui jener Karte zu trauen ist". So viel bleibt 
gewiss, dasa ihr zufolge da&selbe in der Umgegend von Abydo:^ 
(f. $. 40), am Tbmitischen Canal oder in der Nähe desselben und 
im Thioitischen Nomos (s. 8. 87) tu suchen tat. Dm iweit« Ge** 
wSsser, welches den Karteo und PlSnen gemllss anmittelbar von NU 
her nacb SAgeh fUhrl und mit dem Zanonra ateb vereinigt, acheint — 
da Jomard nnr von dienern nad aach WHfcianon wie wir sahen (S. 386) 
nur von Einem directen Canal redet ^ ein blosser Abxugsgraben 
tn sein, ohne alle Bedentang fOr den Verkehr. 

8. 337 f. Es dOifte Manchem natürlicher scheinen, für n^»y^ 
^•wns (1. 10) ^noy^ff^ync nnd fttr n^oy^mfios (II- 10) 4noy^^<i»c 
an lesen 9 und in Folge dessen vaey^of^tß (I. 8) nicht, als Uttter- 
sehrift (». 8. 337), sondern als Concept, sc'hv4ftltc1leB Entwurf 
tn deuten. In der That sind die AusdrQclce vnoy^wftvs und vnoyqd- 

für den Notar und dessen Function gelfinfiger, und überdies 
mossten wir 8. StiO in BetreO der Lesart ftQo zugeben, dass das ^ 
an den beiden rraglidien Sidlfn von der gfWätutiicliea-E'orm ah weiche» 
Dennoch scheint es n)ir nanfOtUcli im zweiten Papyru« selbst tieioi 
besten Willen uicht möglich vno zu lesen, und was die abwelcbeDde 
Gestalt des q anbelangt, so sehen wir ja dieselbe auch in dem Worte 
fHn^vQiZ il. Ji^i zweimai in gmi^ j^nUchci; Weit^e. auftretf^p.. 

S. 15 Z. 3 V. un(. lies za>[»'] statt rwy. ' • ' ' 
S. 168 Z. 7 V» ant. lies 2ä statt 20. 

9. Sai In der Note ist binfer de» Worte „wie*' das Jota beim Drack 

• khgesprnngem ^ 

15 V. unt. fehlt das Gleichheitsft«|ehen b$«fter „folg- 
, lieh", vad Z. 7. v. unt. daa Wort Artahe hinter «groaaen".. 
S.'392 Z. 3 lies definitiv statt difinitiv, u. Z. 14 haereticis 
' ''sfatt bareticis. . . ' ■ 

8. SIT Z. 13 li^a Ü9 statt 30. 
8. 357 Z. 13 lies salisummirt statt suhsomirt' 
8. QYit Z. 8 Kes Al^ stall Ah^nl. ' « - ' 

; bnrckrehter Wie „Miw^ierigSett«', „wfrkTieh«« ttrid eiM)ie IhnÜch* 
hedUHlitt keiner Berichtigung; dagegen halte ich, um nicht Intens«- 
quent zu erscheinen, die Bemerkung fttr nothwendtg, dass wider mei- 
nen Willen und Grundsatz S. 40 Constantinopel mit einem K, 
8. 43 winkOrlich mit einem h und & 101 Dio Ghiys. htatt Dton 
gedruckt ist ' ' 
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